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Zuſchrifft 
Ch ſchreibe Hier zwar nug-und waare Sache/ 
doch an ein Volck / fo mehrentheiles liebt / 
was Trugesvoll nur Schein:ergögung giebt/ 
Das Lehr und Ernſt nur pfleget zuverlachen; 
Ein ſolches Volck / das folche Waffen führer 
die fchärffer feyn als ſchaͤrffſtgeſchliffner Stal / 
Die nach Dem Tod’ auch laffen Wundenmal 
Die Affterred’/und mas den Leymund rühret. 
Was hab’ ich Dann vor Dand darvor zu hoffen ? 
und was für Sohn? der Warheit alten Lohn / 
Ba Schmähmort-hohn/ 
das heiſſt den Zweck des Fleiſſes übel troffen ! 
Doch mag gefehegen was will/ es iſt gefchrieben/ 
> sordiefenur/die Tugend / Zucht und Ehre 
und waarer Witz recht lieben; Ich begehr 
nicht daß es fol den Widrigen belieben!’ 
Euch leg ich es gehorfamft zu den Füffen 
h © SZergogin der reinen Vynfen ⸗ſchat 
- Des deutfchenSteands!der alle gang un gar 
an Weißheitzglant’ und Tugend weichen müffen! 
Ach möcht’ es euch im minften nur gefallen /· 
nicht aus Verdienſt aus bloffer Mildigkeit/ 
So hielt ich mich vor allen Biß befrye 
der Tadel⸗Schlang und fragte nichts nach allen. 
Maſſen E. Durchl. Gnadenſchir⸗ 
re unterthaͤnig ſich uf dieſe feine ring⸗ 
fuůͤgige Arbeit hiermit emfihlt 
Dero ergebener Knecht 
Johann Willhelm Herr, 
— von Stubenberg. 2 


————— 
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Erklaͤrung des Titelbildes. 


| La), Lieb und auch der Tod führt Köcher? / 
pfeil und Bogen/ 
und find bey einem Wirth zu Nachtes eingezogẽ. 


Es legt * Denusfind die fcharffen Waffen 


(Sinn. 


und * gleich dem Tod / mit. unbeforgtem 


°C Die Kinder: fchlaffen lang und haben nichts zu 
affen/ / 
ug alten ftehen auf und können wenig ſchlaffen /) 


So og N ch auf ber Zod früb’/und in groffer 


—— eil'. 
—— a mit der Lieb den Kocher und die 
Es wird der en N ang und von — 
J lom̃t tödlich re hiritie — Feſſel⸗ 


besluſt / 
mit — Zeit / in aller Jugend Bruſt. 


Das / was man liebt / betrůbt / und kan nicht 


ESo lebt des Todeslieb und ſtirbt die Lie⸗ 


lang beſtehen: on (vergebens 
mit Unluft kauft die tuft/und muß Pfeil⸗ Köne 


en (geſteckt. 


hat auch — der Tod den Mordpfeil ein⸗ 


———— heiſt hat das Geſetz gefchriebe/ 
Zen man —— zucht die Schoͤnheit ſoll be⸗ 
ieben. 


Das holde Frauenvolck ſtimt aller Orten ein: i 
"per im Liebesreich fol ihr Lycurgus feyn. 


Mors eſt Numen Amantium Epift. 





nn: Sobald der Liebesfilg Ze fen bafer= 
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Der Dolmetſcher 
An das geſammte Hoch⸗Adeliche 
| Hoch⸗deutſche 


Frauenzimmer. 
Ehr⸗Lob⸗ und Liebwurdigſte | 


Gebieterinnen. 


F "Jh zwar / ohne 
= ru mzu arg | (zu⸗ 













er Helde iger ce 


| (präcbegerragen/ 1 doch ſolche/ 


Ä 
| 


mächtig dadurch vermehret / und je 
länger je mebr — —* 

dbem als mir / a Jahren⸗ en 
a | 
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Br Vorbericht 0... 
durch die ſtattliche ſchoͤne Schriff⸗ 
ten unterſchiedlicher wolverdienter 
Mitglieder der Hoͤchſtloͤblichſten 
Fruchtbringenden Geſellſchafft / 
=, Cinfonderheit/desewig.preißbaren 
Schuchendens und Spielendens /) dez 
ren) erſt recht Cnaburafter Verlie⸗ 
gung und Verroſtung) herausge⸗ 
pugtzter / ausgeſauberter / und (ſo viel 
s kurtʒer Fahre Fleiß verflatter) 
oollenkommen / erhobener Pracht/ 
Mache / Liebligkeit / und gewiſſer 
Grund / vor Augen geſtellet wor⸗ 
den ſalſo gar / daß / nach deme ich / 
on hoͤchſtwolgedachter loͤblicher 
Beſelſſchafft preißwuͤrdigſtem Ur⸗ 
heber Herrn Ludwigens Fuͤrſtens zu 
Anhalt / nunmehro ſeeligens Bna⸗ 
de /zwar unwürdig / zu einem Mit⸗ 
ggliede derſelbigen gezogen und aufs \ 
genommen worden / ich mich Tag 
amd Nacht aus moͤglichſten Rraff/ 
gen darauf befliſſen / und auch mei; 
mes theils / durch. Verdeutfebung 
" ausländifcher ſchoͤner Schrifften | 
| Br ro 


Fe 





. zul e 
— 
ir 


y 





F <>. des Dolmerfcherg, 
| dero Außarbeitung/CEein faules unz 
nutʒes Mitglied suerfcbeinen/) zum 
| Eheile babe befördern / und zu dero 
unſtbau / meine wiewol ſchwache 
doch willige Hände mitanlegenbelf: 
fen: Eueren Liebden aber / (alsdem 
allerſchoͤnſt und edelſtem Theile un⸗ 
ſeres geliebten Vatterlandes) meine 
arme Arbeit⸗erſtlinge und Zehenden 
„entrichten wollen / weiln ich gez 
glaubt / ſolches Zehetopfer / gebüre 
miemanden billicher/ als dem jenigen 
GSGeſchlechte/von deine die Mutter 
7 Sprache den Nahmen berentlehner 
hat Und deme wir Mannsbilder 
alle Muͤhe unſerer Auferziebungen, 
ja ſo gar die erſte Lebensnahrung/ 
und übrige völlige Vergnuͤgung zır 
dancken haben. Damit aber meine 
Akingfuͤgige Gabe / deſſen allerholdſe⸗ 
ligſten Augen / und zaͤrtlichſten Oh⸗ 
ren / deſto angenehmer fallenmöch- 
te) babe ich die jetziger Zeit neueſt⸗ 
und beruͤhmteſten Helden-Gedichte / 
Cnemlich / des wolberedten Biondi 
225 a uij zier⸗ 


X 


Pr Vorbericht | 
zierliche ſo nutʒ/ als ergoͤtzbare Ero⸗ 
menaamddes fcharfffinnigen Mari⸗ 


m kuͤnſtlich gedichteten Wectſtreit / 


Kalloandro/und Endimiro / aus denen 
die zwey legten vielleicht. ehiſt ans 


Diecht retten werden /) hierzu er⸗ 


ieſt / ausder Urfache/ weiln ich bie } 
Tiebe / ſo drinnen als eine Tugend 


> meiftens behandelt wird / vor den 


Euerem Gefchlechte allereigeneflz ⸗ 
emiichſt undbelieblichſten Segen⸗ 


ſfand / ſeibige Buͤcher auch / von al⸗ 


ler Unemichkeit rein / su der hertz⸗ 


—— beherrſchenden Wolredenheit C in 


ckern das‘ 


deren die Sealiäner faſt allen Voͤl⸗ 
Meiſt entziehen )- 


ehr dienlich / und ergönbar auch 


R  fölgbar / folch mein Vorhaben vor 
gan unfebuldig/und untadelb ar ges 
balten/( befonders / in. Krafft der 





on dem unwergleichlichem Spiele 





den meiner Fromenen deshalber vor ⸗ 
gefügten ausführlichen gründli 





des Dolmetſchers 
keine ſonderbare Vorzugs ; befrey; 
ung vor ihnen felbft/ und iſt ja ſo un⸗ 


möglich / daß einige derſelbigen / je⸗ 


derman rechtgerhan / als mmoͤg⸗ 
lich / daß einiger Menſch / aller Welt 
untadelbar gefaͤllig ſeyn koͤnne 
Dannenhero ich gnugſam ſpuͤren 


e 


muͤſſen wiewol ich es vorhero wol 


. vorgefeben;) daß auch diefe meine 
olmeinung / bey vielen Sauerto⸗ 
pfen / Cie Haare in Eyern zuſuchen 
pflegen /) ſehr ungleich beurtheilt und 
aufgenommen worden; vorgebende 


ſie ſeyen nicht erbaulich / Eurem Ge 





ſchlechte mehr aͤꝛgerlich als nutzlich/ 
und vor mich ein vergeblichzeiteler 
Zeit verluſt. Nun ob ichmichawar 
‚an dergleichen / in obgedachter 


Sch e zur gnüge widerlegees 
Muree/ (9 wenig als ein edler 
nen er Hunde Bellen / zukeh⸗ 


ren haͤtte ſo habe doch E. X. durch 
ſchung dieſes Werckleins/ 
Caus Frangʒoͤſiſcher Sprache / Jich 
untertbanig/ (jenen Rlüglingena- 
ET a y bre/ 







” 





er 


Vorbericht des Dolmetſchers. 


ber / fry willig) bezeugen ſollen daß 


ich meine Feder ſo wolzu E. L. Nu⸗ 
ten / und Gottſeliger Lehre / als zu 


dero seiehürgenberSeluftigung ver. 


pflichtet habe: Auchzugleich die etz 


 wan wieder meinen Vorfar durch 


jene entſproſſene / zwar ſelbſt genom⸗ 
mene ärgernuffen / durch dieſe bitte⸗ 


re. doch hoͤchſtgeſunde Warheits⸗ 


ſalſe hiermit ausetʒen / und derglei⸗ 


chen Schreib art vollig hinfuͤro be⸗ 
fchlieffen wollen. Der unterthaͤmi⸗ 
gen zuverficht/als bitte/ ES. wer 


den) [ihnen etwas bare und sus 


fcharff bieriien vorkommen moͤch⸗ 


e/ gnaͤdig bedenken / daß ich nicht 
der urheber / (wiewol felbiger ein 


EUR. fr Da, Sn Ar 
J * 


Aut. V R A Pe 
a A u u At 


Dofmann am Zofe des aller hoͤflich⸗ 
ften Landes der Welt geweſen / ſon⸗ 


dern bloß der zur Warheit verbün- 


dene Doimetſchung / und dannenhe⸗ 
/dieſen wolgemeinten Fleiß / me 


keinen Ungnaden belohnen / ſondern 


durch dero@unftbebarzligkeie mich 


Cder mich Pinftendig verfolgenden 


 Glücksdiene zu teoge) als E. &. trew 
gebornen Anechtbeglüchen. 


ki. 








*8 


LEO. 
Lob⸗G dichte 


- Anden - » 
 Unglüfffeligen 
. fan fd en * De für ungluͤkkſe⸗ 





ben fein — eig, hoͤchſt gluͤkklig 
der mit fo hohem Geiſt / die todte Welt belebt 4 — 


daß auch das ſchwache Volck / die Klugheit le 


net kennen: 


es muß der Tugend Stral / den unglůck⸗ nebel 


trennen: 


Wann ftets der leichte Kieh/ hoch an den Wol⸗ 
en ſchwebt 


chwebt? 
Wann mit — Ernſt / man fo nachEhren 


fir 
Daß bie Dee nur / nach Nechftens Nutzen 
men. 
Das heiſt der Ewigkeit / dẽ Nartıen einverleibt: 
wañ die gelehrteHand/fo ſchoͤne ſachẽ ſchreibt. 
Verfolgt dann * Geiſt die Schickung zube⸗ 


krieg 
die euch 95 * Pr viel Berdruß hat laffen ſehn 
der Ancker wird gewiß / nach veſten Grund 


ehen 
ben an man nicht/als nach vollbrach⸗ 
tem en. 


Margareta Maria Fraͤulein 
voun Buwinghauſen und 
| Wallmeloda. 


a 


23 


_ i 
a! 


ä BEER 
03 ur. e 


4  Dapoch um je Wagon 4 
3 „geren RL hann Wilhelms ' 
’ | 


herren von Stubenber g/auf K affenburg 
und Mureg / Herren der Herrſchafft 
Schallaburg und Stichten⸗ 
berg / Erbſchencken in 
Steyer: 


Sauenginmerbeluſtigung 
— N AUS Dem Frantzoͤſi iſchen 
utſch ver⸗ 


— Ins Hochdeut 
ER —* * 
= Parts und kei geſchrieben 
Wird von einer Helden-hand er 

ee Umgeblettert und getrieben 
An den reinen Iſterſtrand/ 
Werthe Helden und Heldinnen/ 
BR Was fie wieder aufgethan 

Geht nur euch /ihr Nynfen an; 

Santer Schaͤhe wohnen Drinnen, 


Weas ihr zartes Boldt beliebet - 
Waß dis 5 wol anficht/ 





—* 





3 6 (0)d08 
Was euch freuet und betrüber / 
Wann es wol und übel geht / 

WVie ihr zaubern koͤnt und prangen 
DbNaturzbemahlie dir — 
—* Zucht euch gehe fuͤr; 

Wem ihr Gunſt madt/wen Verlangen? 


Nicht Appelles möchte mahlen 
Lieblicher ein Eigenthumn 
Ob ſchon feines Pinfels Ruh 
Überfieigt Die Sonnenſtrahlen: 
2 Als bier eure Luſtigkeiten 3 
Dieſer Geiſt hat aufgefuͤhrt 
Weil/was Franckreich hat geziert / 
| | Klinge in unften deutſchen Saiten. 


ww . * 


— 


Es bri Seat euch Heer Ritter von Nareifen 
alein aller dArbẽ ee 
ur; ie Natur —— ausgeriſſen 
J Die Kunſt geſetzt mit Wunder nach der R 
1: Ein De ——— da pralet 
Die Berge zu u 2 Ne ME 
TE em a: — Bruſt / 
Durch die erhobne Pracht 
| | Und zudieben: 
® | In dem Sieben. 
fi — und Hoffnung macht; - 


y Der ee * ar mit feinem SRKUNE 





nn‘ 


; er LO  , 5 
2 Bon beffen Glantze ward der Jcarus gefchlage 


DIR mitten in die Seesden Wagen denerbaut 


Worauf er Nymfen fuͤhrt / wird feuriger geſchaut / 
Duurch deſſen Flammen iſt manch dJeuer ausge- 
0. fommen/ | 
Das in der breisen Weltharüber Hand genom⸗ 
er 


4 


| m 1 | 
Und täglich weiter nim̃t. Ich werde ſelbſt erhitzt / 
Weil die Vollkommenheit in dieſem Wagen figt, 


Im fall ihr nicht / ihr Frauenvolck wolt glaͤuben / 
Was mancher Geiſt von euren Augen ſpricht / 
| Der fie durchaus vergleicht der Sternenlicht s 
Weas andere von Haaren fönnen ſchreiben 
i Das glänten foll/als ansgeputztes Gold/; 
Daß manche Wangen Purpurüberreihen 
Corallenroht dem Muͤndlein muß verbleichen/ 
Der Bruͤſte paar macht Alsbafter todt/ 
Den ſonſten man den Händlein gleiche ſchaͤtzet / 
Wiegreundlichkeit fich mit derZugend paart/ 
Daß Die Natur an mancher nichte gefpaart 
Das iſt allhier dem Spiegel eingefeget / 







euch an/ 
Der tfto/ber euch am beſten zeigen fan. 
ee ee 
In die Luftsund Wohngebeude 
So biß an den Hinmel gehn/ 
Fir R er in lauter —* ar 
| uͤhrt er euch zur tauſent Freude / 
N FR Wege 


— 


Dem Spiegel der Vernunfft; So ſchaut 





nr 


—E 


— I 


1 Wege die kein Frauenbild 
‚Hier im Deutſchen nie beſchritten / 


Drauf kein Held auch hat geſtritten/ 
Noch geleget je ein Schilt. 


—— 9 
Schmecke Muſcateller 


"Ans dem reinen Keller/ 


Komm / D Zucdermund! 


Kofte von Salaten / 


Kühlenden Granaten / 


Bey ber Abendſtund;ʒ 


Beiß nur an / 


Die porcelan 


Wird dir allen Hunger ſtillen / 
Und mis Suft Dich fülen. 

Be: AR | — I, J 
Werffet ihre muttigen Seelen / ihr Frauen / 
Alles befümmerte Sorgen und Grauen 
In Die betagte Vergeſſenheit hin ! 


. Seyetdem Helden daszarte Gchöre! - 
- Banget das liebliche Thönerrallhier! - 


KEgerd Die Eiebligkeit in die Begier! / 
Deffnet der Hergen verriegelte Thöre! 


bbet bie Satten! verliebt euch in ihn 


ER ee K. 

Folgt nach !tantzt docht Dig Sonne 

Mit ihrer Kinderzah // | 
ee u a 


EN Te" Sa — — 
ER Fe (oe — 
Die in hochguͤlduer Wenn⸗ 
AUmſpringt des Himmels⸗Saal. 
Verſteht ihr nicht die Dinge 
Des Edlen Taͤutzers Werck 


Fragt um Die Ritterſpruͤnge / 
Sragt den von Stubenberg ·˖ 


3 Seſchrieben von ſeinem gehor⸗ 
| — ſamen Diener als Sohme, 
Friedrichen von Rottern / 





im 





— 
— > 0 0 BE 7 
Hochgeborner gnaͤdiger 














Eexr. 

Demnach EG. meiner Wenigkeit gn.anbe⸗ 
fohlen / die Geſellſchafft⸗ſachen / Geſellſchafft maͤſ⸗ 
ſig / ſonder allen Titelpracht / (dahin auch die Ge⸗ 
ſcchellſchafft namen und die Ordnung der Ein- 

trettung gemeinet ift/) zubehandlen ; als erfühne 


Ach mich/zu ſchuldiger Folgleiſtung zufchreiben : 
Hochgeehrter Ungluͤkkſeliger. 


| (RS fraget dorten der Poer : In wel⸗ 
chem Lande der Könige Na⸗ 
men aufden Blumen wachfen? Wan 
die Frage waͤre/ vonden Königinnen und 
ihren Belnftigungen / fo wolte ich fagen/ 
daß ſie auf dieſen Blaͤttern erzieler / zu fin 
den / welche der Hoͤchſtgeehrte Unglůkkſe⸗ 
lige / feinem Diener dem Spielenden/ / 
aus fondrer unverdienten Gewogenheit | 
zufertigen wollen / benebens etlichen beyae- 
uten Gedichten / welche fo wol deſſelben 
Ruhm / als dero lobſprechere es i 
| dan 2 


Sendſchreiben. 


—* Gedancken unwiderſprechlich beglauben 
Beſagtes Buch hat der Spielende 
mit hertzlicher Freudigkeit durchleſen / 
% . nicht zweifflend daß ſolches zu des holdſe⸗ 
AUligſten Geſchlechtes Lehre mit des Dol⸗ 
metſchers Ehre / dienlich und ruͤhmlich / an 
das dLiecht geſetzet werden koͤnte: maſſen 
man denen / welche nutzliche Bücher in 
unſre Sprache Aberrragen/nichr wenige 
verpflichtet iſt / als den erfahrnen Aertzten / 
Die heilſame Artzneyen / aus fremden Lan⸗ 
den /bey den ihrigen in Gebrauch bringen 
und dardurch viel gutes und erfprießliches 
-  fehaffen ; daß auch befagte Kräuter von 
= ihrentberbringern den Namen haben / wie 
icotiana, von Fr, Nicotio ‚der den Ta⸗ 
boack am erſten in Franckreich gebracht/und 
Peter Simonis von dem Niederländer/ 
welcher die Reben vom Rheinin Spanien 
an gepflantzet /ze. | 
en Innhalt dieſes Werckleins berref 
fend / kan ſolcher von niemand / als boͤſen 
Leuten mißgedeutet werden / weil es lehret / 
wie das loͤbliche Frauenzimmer ihr 
Schwachheit mit Tugenden überwinden 
* / daß er dieſes Buch mit Le 





—— Schendſchreben. 
nachtheiligen Vorurtheil z ſonder Bele⸗ 
Jung eines gantzen Theils abzuferrigen 
oder sis übereilen if, 
Bann wir Gore den HErrn nicht nur » 
innerlich von ganzer Seele und von 
.. ganzem Hertʒen / ſondern auch äujfer- 
lich von allen Kräfften lieben folleır/ 
muß man / wie die Araber indem Sprich- 
wort fügen: Die fünff Fenſter des Hau⸗ 
ſes / ich ſage die fin Sinne wolbeobach⸗ 
ken / auf daß das Gemuͤt dardurch nich 
gefaͤhret und bethoͤret werde, PRO 
Solchen rechtmaͤſſ igen Gebrauch und 
Anrechtmaͤſſigen Mißbrauch/ der fuͤnff 
Sringne bat der HEr⸗ Chriſtus durch die 
rkuͤͤnff klugen und die fuͤnff thoͤrigten Jung⸗ 
frauen bedeuten wollen/ wie es de Kirchen, 
lehrer auszulegen pflegen; und hiervon in 
dieſem Buͤchlein gebuͤhrliche Meldung 
erlichſt angefuͤhret wird/ jedoch iſt die ſon⸗ 
ſten gewohnliche Ordnung/ in der aͤuſſer⸗ 


— 


bchen Sinne Erzehlung fo genau nicht be⸗ 
obachtet worden / folche auch bey. den Ge⸗ 
lehrten noch ſtrittia/wi⸗ theils in der Fort⸗ 
yflantzung der Hoͤ ſtloͤblichen Fruchtbrin⸗ 
genden Geſellſchafft / theils in den Ge⸗ 
1. Fee 






ſpraͤch 


Zr 


ſpraͤchſpielen und auch in den Philofophi- 
—- SYen und Marhemarifchen Erquickſtun ⸗ 


den nach der Sänge zuerſehen. = 
5.1 Bringer der Geruch die vielfärbi- 


gen Blumen lehrend / wie ihre bunte An ⸗ 


mutigkeit dem zarten Gehirne des Frauen⸗ 


volckes vortheilig und nachtheilig / nutzlich 


tun ſchoͤdiich fey/fiesubsrvegen/ daß ji ih- 


re Neigung mit der Blumen hinfallenden 


Sendſchreiben. N 3 





Schönheit niche zu ſehr verbinden fon» ⸗ 


der fich auchihrer Sterblichkeit darbey 
gedencken / und auf das unfichrbare ſehen 
bpollen deſſen fie der angenehme und unſich⸗ 
boare Blummenduffterinnert. 

11. Die Sühlung weiſet die Spa⸗ 
zierfarth und das Spatzierengehen / wie 


auch das Danzen/in dem zweyten / vier- ⸗ 
eeen und ſiebenden Theile ; lehrend mit was 


Beceſcheidenheit ſolche Beluſtigung zulaͤſ⸗ 
fig beliebt 7 erfreulich und aͤrgerlich ſeyn 
kaoͤnne /geſtalt die Geſaͤtze der Tugendzucht / 
dag loͤbliche Frauenzimmer / mit behutſa⸗ 


mer Sorgfalt beſchrencken / und ver ⸗ 


pflichten. 
11 Das Geſicht / bringet dem hold» 


Bari + 2 


— 


ſeligen Voͤlcklein den Spiegel zube in — 
Berg x in 





Se N — 
4 
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Sendſchreiben. 
in bewegliches Gemaͤhl und natuͤrliche 
Abbildung / der kunſtrichtigen Gegenſtraͤ⸗ 


fung. Dieſes Glaß iſt der getreue Freund⸗/ 


welcher die Warheit/ ohne Heucheley / ale 
len und jeden unter die Augen verkuͤndiget. 
Der zartſte Kryſtall lehret / wie leicht er su 
fall und dem Sranenzimmer gleich zu 


- Schandengebrachr werden fönne, Hier⸗ 


von handelrderdrirre Theil. - 
IV. Der Geſchmack richrer den 
Spasierfchmaus sn wercke / und beluſtiget 
die zarten Muͤndlein / mit Warnung / daß 
die Koſt als eine Artzney und Erhaltung 


hrer Geſundheit / ihnen durch überfuͤllung 
su feiner Kranckheit ausſchlagen möge, 


Das fülfe Zuckerwerck verbittert die Galle 


und das niedlichſte anf derZungen/iftdas 


ſchaͤdlichſte in dem Magen. Hiervon hatt 
delt der fuͤnffte Theil. 7 | 
V. Das Gehör ermangelt auch niche 

‚der gehörigen Beluſtigung in fo lieb⸗ und 


bbreicher Gefelfchafft: Die Sing-umd 


Klingkunſt bezauberr die Sinne mir un. 


Fe vergleichlicher Entzuckung. Hierbey flicht 


ſich auch der Mißbrauch ein / welcher | 
Alees Gute in diefer wWeeſcceſtaen pe 


ger. 


"m — 9— 


Fr Sendſchretben. 


get. Hiervon handelt der ſechſte Theil. 
Dieſen Iñhalt bilder gegenwaͤrtiges fuͤnff⸗ 


ſtaͤndiges Siñbild / welchen auch Salomon 





— 


in ſeinen Prediger abmahlet / und zu einem 
unbeweglichen Grund der Weißheit ſetzet - 
das alles eitel ſeye / jnd doch alles ſei⸗ 
‚ne Zeit habe. 
Dieſes iſt kuͤrtzlich der unſtraͤffliche In · 
halt / von welchen dieſes Buch auf eine 
faſt beſondere Art Meldung thut / in demn 
erſtlich die Beluſtigung mit den aller lieb. 
Lichften und fchiektichften Worten vorflel- 
Lig gemachet: nachgehends die beweglich" ·⸗ 
fie Warnung angefuͤget wird / wie mit we⸗ 
nig Sicherheit ſolche —— und wie 
das Frauenvolcks ihrer 


ſonder Verluſt ihres Nachruhms mit J 
Sirefamkeitbeherrfchen ſalll.. 
Die leichtfertigen und verfuͤhrten Dir- 


nen weiche ihr boͤßliches Verlangen / in al⸗ 


len Geberden gleichſam abmahlen / gehet 

dieſes Buch nicht an. Noch weniger die 

ſtetsbemuͤſſigten Haushalterin / die nur 

das Gelt zuerſparen und die Nahrung zu⸗ 

bemittlen wiſſen; deßwegen OR —* 3 
| aſter 





chwachheit 
mißtrauen / und ihre luſtrenden Begierden / 





0 Benpfehreibem. 
Safter des Geitzes nicht weit entfernet ſeyn 
koͤnnen / ober gleich mie dem Namen der 


Sparſſamkeit geehrer wird. 


Die, Weiber find zwar wegen ihrer 


Schönheit menfchlich / und nicht ohne 


Verwunderung ansufchanen; aber wegen 


ihrer Mugheit und Berftandes/der durch 


Leſung der Bücher ausgefchärffer und er⸗ 
höher wird / faſt fire Goͤttlich zuſchetzen. 
Diefe £ it der Schlangen fol 


mit der Einfalt der Tauben unjer- 


crennlich verbunden ſeyn / aus Furcht / daß 


diie jene nicht betruͤge und dieſe nicht betro⸗ 


gen werden. Die Klugheit und Fuͤrſich⸗ 
Agkeit / wird durch die Einfalt und Red⸗ 


lichkeit anmutig beleuchtet / und die Ein⸗ 
falt (ſonder Bloͤdigkeit des Verſtandes) 


wird vonder Klugheit in allen begebenen 


Faͤllen verſichert. Kuͤrtzlich darvon zu re⸗ 


 Dennufcheiner/ daß die Geſchicklichteit ohne 
 Srommigkeie boß hafftig / die Einfalt aber 
ohne Klugheit / eine Thorheit zunenmen 


Die Goͤttin Pallas welche allen Klu⸗ 


gen Weibsperſonen zu einem Beyſpiel die⸗ 


gn ſoll / wird allezeit gewaffnet ausgebil⸗ 
ER | bij bet / 


— 


f — Sendſchrewben. 
det / darmit anzudeuten / daß allen von dem 
weiblichen Geſchlechte gut und nohtwen · 
diig ſeye / ſich auch in der groͤſten Beluſti⸗ 
gung / in guter Hut und Gewarſam zube⸗ 
finden und weil ihre Schönheit viel lich - 
- fofende Feinde zu werben — 
fen ſie guch einer ſtandhafften cheidte ° 
gung / uͤnd in dem fie beren/ GOtt wolle fie 
nicht in Verſuchung führen / fie felbften 
nicht die Gefahr der Verſuchen lieben / 
und darinnen umfommen Sg 
Hiervonfind nicht mehr Wort vonnd 
then⸗/ und iſt in dieſem Buͤchlein mit fonde- 
| rer Schicklichkeit an-ımd ausgeführen/ / 
wie man das Aug / ſo uns ärgert ausreiffer 
ſoll / durch Ablegung boͤſer und unreiner 
Begierden; wie man die Hand die und 
verleitet abbauen / und von dem fuͤndli⸗ 
chen Beginnen zu rucke siehen ſoll damie 
man GOtt und den Menſchen gefallen 


moͤge. 
re Voners wird ein jeder gewißlich erfah⸗ 
ren / welcher ſich in der gleichen Dolmet⸗ 
ſchung bemuͤhet / wie ſchwer es ſeye die 
hochgefuͤhrte Redart des Heren von Gre⸗ 
naille / eigentlich und wolvernemlich aus⸗ 
ET zudru⸗ 
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| Sendſchreiben. 
udrucken / und in dem Ende bekennen muͤſ⸗ 
ſen / daß es deren Unglůckſeligen / in dig- 
ſer Kunſtarbeit gluͤckſeligſt geuungen. 
Gleich wie in dein Glück und Wol- 
ſtand viel ſchwerer ft fich verftändig su 
handhaben / als in. dem Unglücke: Alfo 
ſcheinet daß das Frauenvolck in ihrer 
Beluſtigung viel mehr von deren ſinnli⸗ 
chen Geluſten geleitet / guter Erinnerung 
von nöhrenhabe/ als in der Einſamkeit / 
wie in dieſem Buͤchlein hin und wieder zu 
finden. ki 
"Demnach aber den Unglüchkeligen 
sefallen / den Spielenden mit befagtes 
Werckleins Durchlefung zubegluͤckſeli⸗ 
gen / und ſolches eben zu der Zeit beſchehen / 
in welcher er gewillet iſt im Wercke zuer⸗ 
weiſen / daß er das Himmliſche ſchetzba⸗ 
rer achte/als das Irdiſche / erkuͤhnet ſich 
deſſelben verbundener Diener / nachfolgen⸗ 
des Sinnbild / auf das uralte Stubenber⸗ 
giſche Stam̃wappen abzielend / wolmei⸗ 
nend beyurucken. | ® 
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BF IE Coloſ. 


|  Bendfehreiben. 
Trachtet nach dem / was droben iſt 


PD / } 
4 VEN, V ) 





Veollfuͤhrung. 
ESShartdeß Weltlings falſches Aug 
N Hat den Ausſchlag bald gefunden/ 
3 wann der Simmel und die Erd 
iinnn der Hoffnungshafft verbunden ! 
FA Ander hohen Anckerwaage / 
ſchwebt der Zimmel / und die Erd’ 
in und mit viel Eitelfeiten - — 
durch der Safter Laſt beſchwert. — | 
| Hier walt Ungeluͤck und Glůcfk : 
das der Menfch hat angetroffen/ | 
nach Dem er hier oder dort) 


3 melger feines Hergens Hoffen, 





x 23 Shhendſchretben. 
iſt viel Ungelůckes 
mit desmildenZimmelsGnad/ / 
| als der Erden Gluͤckes Hulde 
Die Pe * —2 — 
Hochgeſtirnet iſt der Ge 
— ‚ber die Erben fan verachten / 
muß dem was droben iſt / 
et mit — 2 
ruhen —— | 


HE » Wert 
| ” F Fine ei des Simmelsfchein! ! 


Hiermit verbindet ſich dem Un gus, 
ſellgen nechſt Ergebung des Hoͤchſten 


gnaͤdiger Obhut mit dem Pfand und 
| Band unaufloͤßlicher Dienftbarfeitz 


Rn: 


. Beufißerige Knecht 
Der Spielende. 


ve 


* u 
’ * A - . - — 


ee 
Gunft-gefpräche/ Spiegel / Daͤntze / 
Alleẽs iſt zu ſeiner Zeit 

in gwieſſer Maß befreit / 

— Stoltz⸗ fuͤrwitzig iſt zu fchelten/ 
* Demut · freundlich laͤſt es gelten. 
EN Wiee das edle Frauenzimmer 
möge loͤblich leben immer / 
dieſes alles groſſer Geiſt 
Deine kluge Feder weiſt: 
Ernſthafft lehret fie den Adel / 
“or Kurtzweil ohne Tadel, 


Drumb die wir die Feder kennen / 
ER dich /O Herr! l ckſelig nennen/ 
Kränse/ 8 Dange/Spiel vergehn / 
Sinnenreiche Kuͤnſte ſtehn / 
nd Srüdfehgi immer bleiber/ 
der ich Ungluͤckſelig fchreiber. 


— aubegeugung fchuldigfter Auf- 
4 wartung fegts im | 
Straßburg 


- Der Traumende. 


..e“ 
⸗ 
Ton 
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u T ‚fleres, ut — vie, convi via, 
form, 
ut ſßeculum ut proſint Carmina 
Virginibus. 
Omnia Tu monftras; & caute ea- 
- - demäuevenufte | 
debere, & fieri fingula pofle | 
doces. 
Talia contendunt alto de fangui- 
nepauci, 
ſint nifi Carpophori cardo fotali- 
st. 


Inclute perge Baro, Nympharum 


itaduceremores,. 
&.dicat Nomen Fama virago, ; 
 Tuum! 


 Obfrv. ae 
Ä pol | 
| Idem. 





BE Ve % 
S iſt ein Mi Streit der Wolluft und der 


ugend; (gende 
Ihr Richter ohn Berftand / iſt die befreyte-Su- 
Sie gibt der Wolluſt recht / in deme Die Bes 


;: das ein: 06 * Waag zu falſchem Aus⸗ 
28 bald —— Jahr ein altes Haubt bewahe 
da legt Ber mehr Vernunfft in die vor leichte 

| | Die ui ara, ab / die Tugend nimmet 
and neigt Blegengtöich fich zu der Erden⸗ 
Die — nicht Hioas fi enicht hat erẽ 
md hält vor born Tand/mas kom̃t von weiſ⸗ 
| — Alerthum. ‚Das Gluͤck und | 
‚hat auf) —5 — Streit und manche meun⸗ 

Auf diefer ct iſt Gluͤck ein Ungeluͤck zu nen⸗ | E 
| Mdem man 25 Straffnicht pflege zuerlen 
* und 


5 





En 


— 
— 





ze. rlo)ies 


° und Iebet YollerSufkdas Umgeläckift @läc) / 


| in dem nan in der Angſt mit manchen Him⸗ 
mielsblick/ 

feufie zu — — DOM: ‚Sol ich bie Sach 
S ſo ſag ih ken: Buch / Jehrt alle Wolluſt mei⸗ 
und r Der — ; Die bringet als 


so Da ungtbsli beiſſ / hat mit gerechter Zun⸗ 
der Pe "Sie Halt zugleichem Stand ge⸗ 


Cie, ® Die Hand / fo diefe Wang ge⸗ 
and weiſet —2 — was ii und Menfchen 


"Zus fholbigen Hbliegen 





und * * nach ſich des Ungelůcks Ge⸗ 


——— 
E * 
ad — 2 = . or 19 , . - 


144 | ee — ee 
Re, — 


% 
4 


beides in — hat durch dieſes Buch ge⸗ 


y Dieſes iſt — — — dieſes ſind die Spiel⸗ 


derer neue Straalenfihert euch zum Schertz 
wolgeſtallen. q 


* 
—— 
1— 


ugliche Srauengenmerbe 
luſtigung 


Des Hochgehoren Deren x 


von Stubenberg 


8 8 hat folche Eu — * jemals an das 


Liecht gebracht ? 


Wer hat ſo Ar Runsarlcten bey f reicher &ufte 
ER Weard als Diefe Götter- Fauſt / Die vom Himmel 


angetrieben 


| Rene ch — * he billich einen Schau⸗ 


platz aller Kunſt 


2 * die gantze Welt muß goͤnnen Ruhm und 


Preiß und Ehr' und Gunſt? 
Denn wo se nhalic ſcheint ſich mit Nutzen 


* fan ung 06 Bey biefer Schrifft Die Pros 


Kommt * Erben bie ihr mehr ale 


eyd 
| Tomb (ha was euch hierinnen ſey voraus 
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lo) 
Wie fich von ne Silberfpiegel einer — 
(die 
das — Sonnen⸗feuer zehnfach hebet in 
Alſo wird auf euch daraus gleich den Diamanten⸗ 
ſteinen (ſcheinen. 
eure ſuͤſſe Sinnen⸗luſt euch zur Luſt entgegen 
O den hoͤchſtgepreiſten Meiſter / der durch Weiß⸗ 
heit und Verſtand Cangemwandt ! 
Euch BR Luſt zumachen folchen Fleiß hat 
der mit feiner Feder hier euer thun fo abgemahlet 
das es — Detuftigung euch felbft in die Augen 
ralet. 
Leſet Blumen / leſet Kraͤuter / deſſen laͤngſt bekroͤn⸗ 
tes Haubt 
wird von euch mit Sorbeerbläftern billich jetzt 
aufs neu belaubt: 
Schwerlich wird doch voller Danck jemals ihn 
| erffattet werben 
weil ſich deſſen —“ ſchon geſchwungen 
von der Erden. 
Schweigt in Beh br Poeten / die ihr eurer ſchoͤ⸗ 
nen Si (Sternen hin. 
manchmal wegen hr Tugend hebt biß zu den 
Die nach Keitung diefer Schrifft nicht die 
rechte Luft erkennen 
und fie richtig brauchen kan / iſt kaum Tu; 
genohafft zu nennen. 


Zu unterthaͤnigen Ehren 
in Altorf geſetzt von 





Enoch Glaſern / aus Schleſien. | 








A — —— 


VIEL 


An das Hoch⸗und Kebloͤbliche 


Frauenzimmer. 


R onen stein Serge diefer Welt/ 


ihr Sonnen unfres Sinns von Stralenane 


‚ge —— * | | 
der Bollenfommenheit/ihr werthen Erdgöftinen/ 


u macher uns/nächft Gott / diß bittre Leben ſuͤf / 


Fönmt/wanı ihr wollet ſeyn der Erden Paradiß. 
Wer wolte fich dann nicht/euch zubedienen / uͤben 


— 


nnd /was ſo liebreich iſt / beloben / laben / lieben > | 
wæer diß nit thut / der muß ein Gott ſeyn oder ſtein. 
Doch was iſt Lob und Lieb / wie euch jetzt in ge⸗ 


| sand >, | 
damit wird aufgewart ? traut nicht / es iſt geheu⸗ 


ed wird euch nur zum Schein mis falſchem Mund: 
gefehmeicheltt - - > = _ 


das Hers ift weit davon. es ift Syrenen Klang; 
man lockt den Bogelein mit lieblichen Gefang. 


Man lobt die fchönheit hoch / uͤm ihrer zugeniſſen. 


mwan liebet / uͤm ben euch nur feine Luſt zu buͤſſen. 
Diß Buch —* liebt euch recht / zeugt euer rech⸗ 


beſchreibet eure Luſt und ſtreicht fie auf die Prob: 
es ee und Ernft / fegt Weinen u 


em Lachen / RR 
lehrt / wie die Eitelleit ihr euch zu nutz zu pi 





—— 
— — 
** 


ET oe 


von ihr zu lehrnẽ habt.nicht freundlich nur allein / 


„at höflich — und kön) ihr muͤſt auch Chriſt⸗ 


Ziert ſchon * Sinmenſtraus den Buſen / 
| der ihn zierer/ 


ob er den Xugen Sf und füffen Ruch gebieret; 


er weltt und ihr mit ihm. Ihr ſtellet Eſtfart an; 
— denckt ZH Seelauf Diefer Sterbe⸗ 


— in Leib zu Grabe ſahrt Der Spiegel —* euch 
| ob ihr auch, — nug / den pflegt ihr offt zu of 


da — atur verfage/die Schmincke 


| ee denckt ir was es ifi/das euch fo ſehr beliebt. 


Scho mbpeeen/gläußet mir / die find nur ſchoͤne 
ZSaͤute / 

ein ——— Chen mb Nauth / der offt betrige | 

Glas se au ImOlas zu ſchauen fo verlangt / | 


das er — bricht / wie ſehr es vor ge⸗ 
Diß Buch nen in euch / und heiſt euch ſuchen 


4 shake ne man in choͤnen Tugendſin⸗ 


| Dann * Spasiengang eu betretten heiſt 


» denct daß er von ihr folt ſeyn einmal be- 
Er > Und 


N —— — BE A. 
: N i —— PR m '.n ie 
7*7 
| —RRX Be 
à 


| nd wann der —5 — muß die Erhi⸗ 


sung kuͤhlen / 


+ ber Leib nr werbenfalt. Muſik und Geiten= 
| lang 

geluͤſte das Gehör ; ihr fuche im Gefang 
bergaͤnglichturtze Luſt/ da ihr Doch euer Leben 

,) mit Weinen fanget an / in Weinen müft aufgeben. 


Iddhr gehet Hin zum Dantz; bedencket doch darben 


J d dieſes Leben hier ein Todtenreihen ſey. 
— Es iſt ein Mittelweg / der auf die Tugend wei⸗ 


fer; 
wer geht die Rebenbahn / gefährlich Diefer reifef 


iel. 
es iſt des Todes Pfeil bey jeder Luſt im Spiel. 


— — Feder —* Stand und Hoheit nicht ver⸗ 
weiget. 


A Zur 
rer 


. 


FT vm. 





ſo wiſſt / daß ie auch nach dem Abend zlelẽ / 


bort jener hat das Gluͤck / und Unglüd der /zum 


der — heiſt den Weg zum Glide 
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lebe Kerr 

Willhem von Stu⸗ 
benberg /c. 

5 Sein mn beluff deg 
auenzimmerbeluſtigun 
en 2— 3. 


digen Herren und hochgefi chestem Goͤnner / 
ssin deſſen ſelbſt / muͤndlichem Begehren ge⸗ 
horſam und — — nach⸗ 


— äntom 
Georg Hreumark sur "Zeit Shefl, Biblio- 
thecarius in Weinmar. 


An das loͤbliche Frauenzim̃er. 


2 KO berbep bu fhönes Volt edle Scaar 


ber Bennfinnen/ 
Angenehmer — ſuͤſſe Zeitvertreibe⸗ 


Koauſſhn¶guuemzinmer hengſuh Er⸗ 
getzlich 


Suchſt Du etwan zuvertuͤrtzen deine lang ver⸗ | 


droſne Zeit/ 


* Oder ſonſt Being! tool} hier wirb dir 


- 
J 
— J 
F 
% 
_ 
rc 
J 
— 


vorge 


| — 
F— Ein ſolch 44 — Buch welches ſolche 


achen heget (Laſterwuſt / 
Sonder alles ſchnoͤdes Weſen / und ohn allen 


heraus gab/ 
Sendete dieſe geringe Saſe ſeinem gnaͤ⸗ 


Da du kanſt mit wWbarlelten⸗ und mit ange⸗ 
— Luſt. Deinen 


| Ro TER 
‚Weinen — Stun und bein tut Ge⸗ 
muͤht ergetzen / 


gehen 3 
Dad) Meder Volc larſtdein Herhin —— 


Pan imfall du roilft betrachten denbelichten 

WGartenglantz / 

> Floren ee Blumen / oder einen 
Freudendantz / 

Ange ek Leg Spatiergehnober Fah · 

Cgelmahren! = 

Die —** Sin —— auch die Spie⸗ 

Und dergleichen feine ——6 du ſolches 

ſatt ſam ſehen 
Inrecht weigedeufitenDieden/ie in dieſen 


Ex Buche ftehn. 
Welches unfer — / den ber Himmel 
| elbſt muß lieben 
Aug der fremden Seangenfprach / unfern Deuts 
| fchen zugefchrieben/ 
— * — Symfen/ ſchaut es iſt 
derfelbe Mann / 
Deſſen —* imengabe man kaum gnug⸗ 


Er der et Su, / * die Heldinn Ero⸗ 
Het folch gutes — gelehrt / daß ſie nuu ſo 


ein und 
Mit euch ungern entf fan ſprechen /ale | 
wann fie mit euch zugleich - —J 
Wer in Deutſchland auferzogen / und bon ; 
| Kudben anf On euch .· er g 


\ 





£ Er | — 


—* 


J 


Al⸗ Sit erlernt / es iſt der berůhme Ritter 
Der Welt en) Herr / dem kein Arbeit je 


Noch fo faur Shan vorgefommmen/baß er.fich dar⸗ 





reflich 
a —* da j wie er fie dann auch ges 


Damit er — hen Stand mit der Weißheit 
9 wie ſhon Pa * — hochgebor⸗ 


nes Adels ſeyn 
Und zugleich een von ar ſtrahlen einen hel⸗ 


len 
Ich kan * Seeundlichfeit/un leutfeliges Ve⸗ 
nen/ - 


Damit er imeren, Blick jedes dee kan ges 


" Diefesmalan * hi berfehtveigen daß / wañ 
ihr ihn ſoltet ſehn / 


obg 
um Die ——— der Kuͤn⸗ 


Ihr geehrtes — ihres möflee 


ſelbſt 


geftehn | 
E: ſey die —— aller Ritterſchaffi zu 


Aber wie ich — kan wollet ihr ihn gerne 


kennen / 
Hoͤrt ich will es euch wol ſagen: dieſer der 
euch ſchenckt diß Werck / 


ſt der hochgeborne Ritter / unfer wer - 
5 ek m — Scgpenverg | 


IR, 


Bere 
 Bedichte 


Unglüffjeligen. 


ins Deutfche überfeste 


Das Buch vor fich ſelber. 


ber des Hoch wolgebornen Herrn 


Frauenzimmerbeluſtigung. 


S 3 De Schlurten(a) willmanfägen/ / 3 


— 


wWer derſelben Liebligkeit 
Woͤll empfinden nach behagen / 
Maouͤſſe wiſſen den Beſcheid / 


Sie zubrechen ſonder hnde 


Dann ſo er die Frucht beruht” 
Srtracks die Suͤſſigkeit ſich ende/ 
Gebe Gallen⸗ſafft darfuͤr. 
Alſo / wer bey zarten Frauen 


"Will gemeſſen Lieb und Gunſt / 


Der muß alles Fleiſſes ſchauen 
Daß er ůbe dieſe Aunft; 
Was ſie loben / was ſie lieben / 
Er auch liebe / lobe fein/ 
Das ſie haſſend von ſich ſchieben / 
Iltrehe/wie der Hoͤllen Pein. 


BBeald man aber ihre Maͤngel 


NMaur von auſſen růhret an / 
Wird ein Teufel aus dem Engel / 
Fried und Feundſchafft weicht 
Alle ſuͤſſe Liebtsfruͤchte 
Ändern ſich in bittern Grimm; 


) Judenlirſchen · 


hindan; 


_ Zunge 
a 





<a Andreas Bechtler. 


2. Klo)ee 
zunge / Herb und das Gefichte 
Donnern Rah und Ungeſtuͤmm. 
Was wird dann das Gluͤcke fpinnen 
Mir daß ich erkuͤhne mich / 
Ihre Sehler-meifterinnen 
Anzutaſten öffentlich? 
Wetter / Hagel / Blitz und Krachen / 
Laͤſter⸗ungen GSifft und Zorn, 
Doch will ich es nur verlachen / 
Weil die Warheit mich geborn! 


Ein anders. 


Vber das Blumen⸗Straͤußlein 
dieſes Buchs. 


—— euch ihr bloͤden Frauen / 


Trauet dieſem Straͤußlein nicht ! 
Denn es iſt dahin gericht / 


Daß es euch erwecke Grauen s 


Diefe Blumen und Geruch 
Taugen nicht in euern Krug 


Wird euch) nun der Fuͤrwiß lehren 


Dranzuriechen/ glaubetmir/ / 
- Daß die fchnöde $uft-begier 
Gall und Edel wird gebehren; 
alsdnnn euer Magen 
Übergeben mit Verdruß. 


AUS unterthaͤnigſter pflicht 
ſchreibet dieſes 
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der —— 


der Tugend 
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Derer in denen — — 
ng fi begriffenen Des 


andlungen, 


ß I Das Blumen ſtraͤußlein. 
IE Die Spatzier⸗ahrt. 
UII. Der Spiegel. 


IV, Der Spasiergang ( oder — 

uſtwandelnJ). 

V. Der Spasierfchmanß Coder 
Luſt⸗Mahlzeit.) 


3 „VI. Die T on⸗einſtimmung / oder 


die Muſic. 


vo. Der Dank. 





— Anhang. 
VIII. Die Bekleidung. 
IX. Die Schönheit, & 
ER Dach d. 
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——— 
De —* ur⸗ 
eber an | 
das Seauensirmmer/ ea y 
N 22 öbliches Frauenzim⸗ 
N \ mer / weil ihr Die al⸗ 


TEE iichfeit in menfchti 
chem Handel und Wandel erwei⸗ 
fee/ iſt fich nicht zuverwundern / 






Daß wir / (Mannsbilder /) alle⸗ 
ſammt / uns bemuͤhen / euch mie 


— V —— — V ipJ 


et 





dienſtlichen Gehorfam zugefallen. 
Ich habe mich vor dieſem befliſ⸗ 


ſen / euch einen Buͤcherſchatz zuer⸗ 


oͤffnen; anjetzo beſchreibe ich eure 


vornemſt⸗und adelichſte Zeitver⸗ 
treibungen. Wiewol nun die 


— der I rögei / jr 


lervollkom̃enſte Lieb⸗ 


I in ad = o EEE ET A 
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Der Frantzoͤſiſche Urheber 


wir anjetzo tretten / mir nicht zů⸗ 


laͤſt / euch ſchwermuͤtige Sinn bil⸗ 


ei 


dungen vorzuftellen: So will ich 


doch die Verlaubnis habẽ / daß ich 


ein wenig Ernſt unter eure ſuͤſſe 


Schertze miſchen darf. Ich will 


euern Geiſt mild und nicht wild 


nicht allzuweichſinnig werden. 
So ſehr ich die unſchuldige und 


tugendreiche Freyheit lobe / ſo hoch 
tadle ich die laſterhaffte Frechheit / 
und vermeine / durch Anzaͤpfung 


machen 5 doch muß ſelbiger auch 


der Unverſchaͤmigkeit der Klaͤffe⸗ 
rinnen / keines weges das ehrliche 


KBrauenʒimmer zubeleidigen. 


Icch will mit einem Worte der 
Tugend zu willen und als ein 


Zuchtmeiſter des Laſters Haß / 


auswuͤrckẽ. Ja / ich befenne öffents 
lich / daß ich mich zu Ende meiner 


Geſpraͤche der Strengigkeit be⸗ 


fleiſſige / 





fleiſſe wie günftig ich mich an⸗ 
fangs beseige/ auch unterweilen 


5 


J 


om das Frauenʒzimmer. 3 


Mittelding fehelte/ mich der Ge 
Fahr verbortenes zu lobẽ / zuentfer⸗ 


nen. Es muͤſte mir leid ſeyn / wañ 


ich dem ſchoͤnen Geſchlechte aber 
noch viel leider / wann ich der Er⸗ 
barkeit feind folte genennet werdẽ. 


Ich biete uch Anfangs einen 


Blumen⸗ſtrauß oder Blumen; 


buͤſchlein dar / welches die Haͤnde 


der Empfangenden weit achtba⸗ 
rer / als des Uberreichers Unwuͤr⸗ 


digkeit machen. An ſelbigem / wer⸗ 


det ihr der Blumen Schoͤnheit 


= 


E * 


ſamt ihrer Gebrechligkeit / nechſt 
der Reinligkeit eurer zarten Bruſt 
Een! welche doch felbigemdie 

Berfaulang androhet. Nach⸗ 


gehents werdet ihr zu dem Orte 


der Spatzierfahrt kommen / all⸗ 
dar / ihr / die Pomp und Eitelleit 
weltlicher Hochheit bemercken 
——— au wer 


wm. 
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4. Der Seangöfifheuicheber 
werdet. Dort / werderihr/als 
Sonnen / auf Ehrenwaͤgen aufzie⸗ 
hen / aber als ſolche Sonnen / die 
bder einſten verfinſtert werden koͤn⸗ | 
nen. Ferners werdet ihr euch in 
einem Spiegel beſchauen / deſſen 
Eys / euch gegen euch ſelbſt in Lie⸗ 
be entzůnden wird: da werdet ihr 
„erkennen / daß die allerhell⸗ſchein⸗ 
35 barſten Schoͤnheiten / nichts als 
» eörperliche Schatten umher 
» ſchweben. PR 


Nachdeme ihr euch sür gnůge 
betrachtet / werdet ihr euch durch 
einen ſchoͤnen Spatziergang / 
andern Leuten ſichtbar machen; 
allwo die lebhaffte Mahlerey/ der | 
3 


9 


übereinfimmenwisd. Die Blu⸗ 
men / werden fich (alſo zuſagen) 
euern 


—— 


gegenden / mit denen Reitz⸗blicken 
eurer Angefichter / volllommlich 
EN 


gluͤcklich ſchaͤtzen / wann fie unter 


an das Srauensimmer, 


ern fuͤſſen werden wachfen koͤn⸗ 


nen / fie werden aber euch auch er; 


innern/daß euch die Erde der einſt 


ſo wol tretten werde / als wie ihr fie © * 
anjetzo betrettet. 

Der Abend⸗Schmauß / wird 
euch die Hitze abkuͤhlen / die der 
Spatziergang beurſachet hat/ und 
weiln alle Elementen ſich eurer 


Zaͤrtlichkeit zinsbar machen / ſo 


wird ſie auch nohtwendig bey eu⸗ 


rer ale nach dem Tod ih⸗ 


- mx Antheil haben. 


Es wird des Seytenſpiels 
8 leichſtimmung machen / daß 
im Jammerthale eine Art des 
Paradeiſes * werdet / aber ihr 
e / wird euch lehrẽ / daß wir um “ 
fen vollfommenen Fremde twils « 
1 in der Elend⸗flucht beharsen. 
Weil wir mit Beinen geboren * 
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s De Froutzoͤſiſche urheber 
„tze Lebenszeit hindurch fingen. 


CLetzlich wird euch der Dans 


» zeigen / man folle die allzugroſſe 


„ſelbige die Hurttigkeit auf Die 


0 Bahnebringes und daß ihr / hold⸗ 


ſeliges Frauenzimmer / acht haben 
„ſollet / daß ihr nicht in die Hoͤlle 


hinabſtůrtzet / in deme ihr euch all⸗ 
m zubochvonder Erde erhebet. 


Dieſe Warheit / wird die jeni⸗ 


gen nicht allzurauch beduncken / 


nur bloß an Frauenzimmer / ſon⸗ 


Bern an Chriftliches Srauenzin: 
» mer fchreibe.  Chriftgtaubiger 


Leute Ergöglicheiten / ſollen 
nicht ausgelaſſen ſeyn / als wie ums 


welche betrachten / daß ich nicht 


Leichtſinnigkeit in Denen jenigen 
>» Beachenheiten meiden / in denen 


A > % 


ter der blinden Heydenſchafft. 


Daꝛdurch erfenner ihr / geehrte 
Fraͤulein und Frauen / — 


an das Frauenzimner⸗ 7 
mich bemuͤhe / euch meine Geſpraͤ⸗ 
che nutzlich zu machen / wiewol es 
das aͤuſſerliche Anſehen hat / als 
ob ich nur auf die Beluſtigung 
zielte. Wird euch dieſes Werck⸗ 
lein nicht mißfallen / ſo will ich de⸗ 
ken noch etliche andere zu eurer 
Vergnuͤgung enewerffen. Und 
Da ich eure Genembaltung verz. 
diene / fo förchte ich niemandens 
Strafurtheil. In Warheit / man 
wird mein ungeſtaltes Büchlein 
nicht antaftın doͤrffen / dafernefels 


biges mie den Dbfchug euret 


Schoͤnheit wird bekleidet und ge⸗ 
leitet ſeyn. TRIER... 
Dieſes fage ich nicht / als ob ich 
verlangte / daß ihr deſſen Mangel 
vertheidigen ſollet / ſondern ich er⸗ 
hebe euren Ruhm hochſcheinig / 
durch die Bekantnus / daß auch 
ur eire Spiele / ſo herrlich ſeyn / 
oe BE VOR 
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8 Der Frurheb.an das Seamenstmm. 


daß felbige durch eine Geſaͤtz⸗ 


maͤſſige Arbeit gluͤcklich folten 


- Pönnen vorgeftelle werden. Da 


aber/ gleichwol theils Eeflende an 
Sefung dieſes Büchleins einen Ur⸗ 
druß ſchoͤpffen ſolten / die mögen 
fich entfinnen/ in deme ich bier des 
Fraͤuenzimmers Ergoͤtzligkeiten 
vorbilde / habe ich eine ſonderbar⸗ 
großmuͤtige Ergoͤtzlichkeit / allen 
leichtſinnig Bethoͤrten zu mißfal⸗ 
Sen. "ch werde mirs jederzeit 






faͤr einen Rubmfchägen/foichden 


ſchonſten Theil der Welt gefol⸗ 
gig verpflichte / und den allerver⸗ 
aͤchtlichſten mißfallend 
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Sie: F 
Es faͤllt der Bunte Schein / 
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| Cie find des Zinmels- t 

—— — 
— — Sie: — 

. Sie ſind der Erden ʒucht / 

ohn Nuen anuſchauen · 
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Er: 
Schaut / keines Mahlers⸗hand 


belebet was dergleichen · 


Sie: 
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Beine Togo zeichen ! 
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Das Blumen⸗Straͤußlein. 
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habe vorzeiten Leute in 
Blumen verwandelt/ aber 


N 


fie zubeſchoͤnen. Sie haben an felbi- 
gem / zwey erhobene Bollwercke / von 


darans fie uns defto ſchwerlicher ver 


wundern / weil fie uns nur mie Roſen⸗ 


waffen verfolgen, Derhalben fenmdie . 


Stränßtein belebt / wie wol ſie todt fcheie 
nen / und man muß ſich nicht verwun ⸗ 


dern / daß ſie abgebrochen lang friſch 


durch Beruͤhrung ei⸗ 
ner gantz 





J 


An ſagt / daß die Liebe | 


bey ung fcheiner e8 7 ale 
4 verwandle ſich die Siebe ts 
Blumen / unſers Frauen immers Bruͤ⸗ 
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Das Blumenſtraͤußlein. un 
ner gantz himmliſchen Erde belebt wer - 
den. Sie erheben die Hochheit zweyer 

kleiner al die ihnen ihre 
Einfluͤſſe uſamlen. Wann man aber 
alle Schönheiren diefer Blumen / recht 
entdecken will fo muß man die Hand 
die fie gibt / fo wol als den Unterſtand 
der fie traͤgt / betrachten. Man muß den 
Streit der Natur und der Kunſt / bey 
Fuͤgung — ſchoͤnen Zuſam⸗ 
menſatzes / beſehen / und alsdann dieſe 
anmutige Frage eroͤrtern: Ob des 
Frauenʒim̃ers Buſen das Straͤuß⸗ 
lein / oder ſelbiges jenen beziere: 


V * We, 
—2 8 1 I, | — 


— Koͤnt ihr auch wol glauben / daß das 


vornemſte in dieſem ſchoͤnen Geſchencke 
ſeye / das jenige ſo nicht geſehen wird? 


Nemlich das Hertze eines Berliebten/ 


weicher verlangt haͤtte mit den Nar⸗ 
ziſſus ein gleiches. Ende su. nehmen⸗ 


wiewol er ein Frauenbild hoͤcher als ſich 


ſelbſt liebet? Er wurde gern aufhoͤren 
ein Menſch zu ſeyn / eine Blume zu wer⸗ 


den, Aiaxens Begebenheit / wurde 
Ei * EM: ihme 


1 
1 
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2. RL) 
* angenehm geweſen ſeyn / ſo grau⸗ 
am es auch ſcheinet / und wurde ſich 


nicht Lang beſchwert haben 7 ihme ſelbſt 


mit eigenem Degen das Hertze zu öff> 
nen / wann er nur durch die Verwand⸗ 
fung fo würdig harte werden koͤnnen / 
zu dem ſchoͤnſten Herzen der Welt ges 
ſtecket zu werden ? Weil ſich aber / ſowol 
die Vorſehung / als die Natur / ſeinem 
Anſchlage widerſetzt / ſo hat er Mittel 


erfunden / ſich zu ſeiner Lebſten zu ma ⸗ 


chen / ungeachtet er von ihr entfernet 


ſt. Er ſchicket ihr dieſes Buͤſchlein/ 


das ſoviel Blumen nicht hat / als der 
aͤuſſerſt⸗verliebte Arme / verlangen; und 
welches ihme fein Hertz erhitzet / als wol 
es ſeiner Liebſten ihres erfriſchen ſoll. 


ph friegt er Luſt / folches zuzerreiſ⸗ 


en/gleich in dem nun / in deme er est 
überreichen will; Er gerähr mit feinen 
eigenen Begünftigungen in Eifer/und 
fan nicht leiden daß ein umlebhafftes 
- Ding seinen Vortheil /der ihm verſa⸗ 
get ift/haben fol, Eines Theils will er 
übe dieſes Meahlzeichen feiner Gero 
genheit beybringen ; andeserheils be⸗ 
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Das Blumenſtraͤußlein. 13 
ſorgt er ſich die Schoͤnheit der Gaabe⸗ 
moͤchte die Hand des Gebers in Ver⸗ 
geſſenheit ſincken laſſen. Er haͤlt es vor 
verdaͤchtig / weiln es eine Keele bekuͤſſen 
wird / die hhme zuberuͤhren verbotten iſt. 
Letzlich / macht ihn doch die Hoffnung / 
feiner Koͤnigin zugefallen / alles Unluſts 
vergeſſen: Jedoch / thut er / ober wol 
ein Chriſt iſt / der Liebe Geluͤbde / damit 
der Geruch der Blumen / ſeiner Siebften 
Hirn reinige / und darinnen / die Bild⸗ 
nus ihres Liebſtens behaͤglich geſtalte. 

* 11 I, ; 4 — a» 
Wir wollen aber diefen ſchwermuͤti⸗ 
gen Buler langer nicht betrachten / un⸗ 
ſer Geſichte mit Entdeckung der Sel⸗ 
—— dieſes ſchoͤnen Blumen⸗ 
ſtraͤußleins zuergoͤzen. Dieſe Blumen 
Kan dem Erdreiche gewachſen / doch 

oͤnte man ſchier ſagen / es ſeyen Fruͤch⸗ 
te des Himmels / und krichende Sterne, 
Betrachtet man ihre Farben / ſo denckt 
man nimmer an ihren trefflichen Ge⸗ 
ruch / riecht man dann deren Geruch / 
ſo wird dis Seele drob fo entzuckt / er 
=. Gr fe 
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ſie keine Kraͤffte mehr haben wird ihre 
Farben anzuſchauen. Bald ſieht man 
Gold und Blau / bald Weiß und Roht / 


bald Gruͤn und Gelb. Es iſt ein erdi⸗ 
ſcher Regenbogen / deſſen Schein deſto 
ſchoͤner / je warhaffter er iſt Es iſt ein 


natuͤrliches Ebenbild / alles des ſchoͤn⸗ 


ſten / was in denen Elementen und ge⸗ 
miſchten Coͤrpern verborgen lieget. 


VWntd die Widerwaͤrtigkeiten/die einan⸗ 


der anderwarts verheeren / vergleichen 
ſich allhier / in volllommener Ebenmaſ⸗ 
ſe. Aber der Geruch / hat bey deren Be⸗ 


trachtung nicht mindere Angelegenheit 
als das Geſichte. Es ſchmeichelt ihme 


bald dieſe Blume / und bald verzuckt ihn 
eine andere eine hat Krafft / die andere 
Suͤſſigkeit / eine ſcheint / als ruͤhre ſie 
das Hertze / ob gleich die andern ſchei⸗ 


nien / als ruͤhrten ſie nur das Gehirne. 





Ich weiß nicht / was vor einen Geruch 


der Alten Heydniſchen Götter Am⸗ 


broſia gehabt habe? aber / man riecht 


ſie hienieden Im uͤbrigen / verwundert 
ihr euch nicht über dieſer wunderbarer 
Vermiſchung fo unterſchiedlicher we ⸗ 


ſens 
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x Do Bluminfbehgtein. 1? 
\ A ns Aussüge, 7 die doch dem Scheine 
nach nur einen einzigen machen ? Jede 
Blume dieſes Sränßleins 7 iſt unver 
gleichlich / und gleichwol ſcheinen ſie al⸗ 
Te einander gleich. Sie vereinigen ihre 
| Schönheit ſonder ſelbige zuverwirren 
— —— des Hoͤnigs / ſo die Bie⸗ 
nen machen /i ne als eine 
Vorſtellung dieſes Görrlichen Gleich⸗ 
lauts Letzlich / gedenckt nicht / daß dieſes 
2 alltägliche Früchte: der Natur / fondern 
eitel Haubwercke derfelbigen ſeyn Sie 
arbeitet nicht minder / dieſe Schaͤtze von 
der Oberflache der Erde zubringen / als 
andere⸗ onahebei ihrem Mittel gegra⸗ 
ben werden Plinius begeigr/fie nache 
vorhero —— oder ein Muſter ehe 
ſie Lil 
| 
t 





me 


1 macher / und iſt nicht zuz wei· 
feln / fie uͤbertreffe ſich damals ſelbſt / 
wann ſie Blumen zum Zierrahte dieſer 
ſichtharer Nymfen gebaͤren ſoll Sie 
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ſuchet emſig ihr eigenes Einge⸗ J 
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den machet / ſcheinet erzoͤrnet / daß wir fü 
lange von der Natur reden. Das 
Blumenſtraͤußlein / iſt ſowol eine Her⸗ 
vorbringung der Menſchen / als des 
Himmels / und der Erde, Das Beha⸗ 
gen unſers Frauenvolcks ruͤhrt von der 
Sorge vieler vornehmer her, 
Es gibt Seifter/derer Vorwiß verliebte 
iſt / die unterweilen weniger Soraesor 
„ br Haus / als vor cin Gartenfruͤchtlein 

tragen / und ihres: Lebens⸗Unterhalts 
Vergeſſen / ihre Blumen zu unterhal⸗ 
sen, Man ſagt / es ſeye eine boͤſe Roſe aus 
der Fußwunde der Kiebs⸗Goͤttinn ent ⸗ 
ſproſſen: aber / die Hand der jenigen / 
von denen ich rede / iſt es / ſo alle andere 
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drohet / fo ſtehen fie in groͤſſerer Sorchr 
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und verlangen fchöne Täge / nicht nur 
lang zu leben / ſondern um ihrer Nelken 
geben willen, Des Morgeng/ an 
ſen fie felbige mit der Deorgenrchre/fie 
möchten die Sonne nicht einft an» 
ſchauen / wann fiefelbigen nicht einen 
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vor ihren Garten/ als vor ihre Perſon/ 





as Blumenſtraͤußlein. _ 17 
neuẽ Glantz gaͤbe / uñ die Nacht die Mut⸗ 
ter der Ruhe / iſt der Anlaß ihrer Unruhe / 
weil fie foͤrchten / ihre Kaͤlt moͤchte dieſe 
ſo ſeltne Schoͤnheiten / welche die Waͤr⸗ 
me belebet / erſtecken. Im uͤbrigen / 
wann ihnen der Himmel ſeinen Tau 
nicht zufänder/fo formen fie ihnen einen 
Regen auf Erden / den fieihnen mir 
Spritzkruͤgen zugieſſen. Sie verfuchen 
die Natur mir Kunftgriffen zuuͤber⸗ 
treffen. 7 und gleichwol wuͤrcket ihre 
Kunſt inimerdar durch die Kräfften 
der Natur. Sie ſeyn nicht vergnuͤgt / 

ihre Geſchoͤpfe in Gärten zuerheben / ſie 
tragen ſelbige in ihre geheime Stuͤb⸗ 
fein / und machen fie durch Gewalt⸗ 
gzwang leben 7 in deme fie felbige —* 
ihrem Elemende ziehen. Sie machen 


ins gemein / was Semiramis ein 
Wunderwerck zunennen befohlen _ 


nemlich lufftſchwebende Gartenbette. 

Maar iſts / es gerahten nicht alle mal 
alle dieſe groſſe Sorgen / dann es gibt ja 

ſowol uͤngluͤckliche a 
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„ vorbringende Urſachen / arbeiten fo hart 
zʒ ain deren Geburt / daß fie ſelbige su Er⸗ 
8 haltung eigenes Weſens / und zu eige⸗ 
> om Frommen verderben laſſen. Als⸗ 
2 dann tragen dieſe Liebhaber der Blu⸗ 
men leid / wann fie folche todt vor ihren 


Geſtirne / weil es ſelbiges bloß zu ihrem 


ſelbſt / weil fie nimmer fehen/ was ſie ge⸗ 


liebt. Haben fie aber Urfache/ ſich 


o einſeits zuaͤngſten fohaben fieander- 
22ſeits Urſache / ſich zuerfreuen. Es ſchei⸗ 
net / als habe ſich der Verluſt etlicher 
>» Blumen / bloß Deswegen zugetragen / 


“ „, Der erhaltenen anderen / defto ſchmack⸗ 


affter machte, Der Hinmel will ung 


eigen / daß man kein neues erdiſches 
Paradeiß aufbauen koͤnne: Doch hin⸗ 


ligkeit auf Erden zu ſuchen: Dahero / 
⸗ wann gleich etliche Tulipen ſterben / 
es fo bleiben doch theils der anderen leben. 
Waar iſt es / ſie werden wol vawahn 
——— au 





Augen ſehen. Sk ergrimmen wider dag 


„damit er feinem Herrn die Suͤſſigkeit 


Weiber. Man moͤchte ſagen/ ihre her⸗ 


Untergange beguͤnſtigt. Sie haſſen ſich 


dert er uns nicht/ ein⸗ unſchuldige Se⸗ 
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Das Blumenſtraͤußlein. 19 
aus Forcht / damit ihnen fein übels wi⸗ 


deerfahre. Ihre Erhaltere bewahren ſie 


nicht nur allein vor dem Anruͤhren der 
Leute / ſondern gar vor dero Zunahung. 
Es fehlt fo weit / daß fie ſelbige vergeben 
ſolten/ daß das bloſſe Anſchauen eine 
groſſe Snadeift, Es iſt waar / daß als 

die Siebe (ſo blind fie iſt / / vargenom⸗ 
mmen / fo har ſie einem verliebten Ver⸗ 
laͤngen darnach erweckt / alſo / daß er die « 
alltaͤglichen Geſchencke der Natur / um « 
baares Geld erkaufft. Ein ſolcher kan 
nicht verliebt und geitzig ſeyn / und er 
muß keines Geltes ſchonen / wann ſeine 
Lehſte ein Straͤußlein von ihme haben 
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rer. Angelegenheit .z. dann alle diefe 
Schoͤnheiten / ſo fie anfichtig wird / zie⸗ 


hen fie auf ihre Seire,. Sie feyn dem 


Scheine nach allefamr begierig / ſich der 


Bruſt zu naͤhren / da der ſonſt alles an⸗ 


deres verbrennende Schnee / ihre Fri⸗ 
ſche vollkoͤmmlich erhalten wird. Es 
ſcheinet / als ob theils deren / die Ma⸗ 


nichfaltigkeit ihrer Farben / andere ih⸗ 
rer Blaͤtter anzoͤgen. Ihrer viel wollen 


dem Sinne in dieſer Wahl / durch ihre 
aͤuſſerſt lieblichen Geruch eine Gewalt 


anthun / ja ihr koͤntet letzlich ſagen / daß 


fie alle miteinander um die Wette ver⸗ 
langen / bey der. Wurtzel abgeſchnitten 


zu werden / ihr in die Haͤnde zugerahten. 


Es fehlt nicht weit / eg verwechſelte die⸗ 
ſer natuͤrlicher Neid das Gartenbette 


in einem Kampfplatz. Man ſagt / die 


Frantzoſen / haben einsmals Pinſen o⸗ 


der Schilffrohr vor feindliche Doppel 


hen angeſehen / aber allediefe Blume 


einen untereinander Feind zu feyn. 
Die Krantzbinderinn entſcheidet dieſen 


Zwieſt / in deme ſie keine andere Blu⸗ 


men nimmet / als welche die Farbe / ent⸗ 
—— Tr weder 
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Das Blumenſtraͤußlein. zt 
weder der Kebſten fuͤhren / oder des Bu⸗ 
lers Flammen gleichen. Auch ſiehet fie 
mehr dem neueſten Gebrauch/ als die 
WMWaͤnge an / und ob fie zwar ihr Straͤuß⸗ 
lein zuvermanchfältigen gedencket / ſo 

will ſie doch keine Zerrittung darbey 
verurſachen. Sie richtet die Blumen 
vorhero zurechte / che fie ſelbige zuſam⸗ 
| menfüget / und damit fig felbige gantz 
immlifch feheinen mache / fauberr fie 
öiche von aller Unreinigkeit der Erden. 
Nach diefem vergleicht fie ihre Wider⸗ 
wertigkeiten / erluſtigt das Dunckele / 
pp das Alzufrifche/ durch den 
Gegenſatz eines andern ſchlechtern 
Blůmleins.Sie verbirgt die Wurseln/ 
uns zubereden / es feye mehr cin Goͤtt⸗ 
lich-als menfchlichs Geſchaͤncke / und 
das jenige fo feinen Urfprung zu haben 
fcheinet/feye warhafftig Goͤttlich Wo 


vor nichis ale Erde geweſen / ſiehet man 
num nichts als Gold / und kan man 
ſchier nicht fagen / ob es ein Goldklum⸗ 
ſeye / ſo ein Blume / oder eine Blu⸗ 


er 
ye/ ſo einen Goldklumpen hervor⸗ 
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zu dieſem fchönen Zufammenfake ge⸗ 


braucht / der jenigen Buſen zaͤrtlich u⸗ 
beruͤren / den das Gold durch einigerley 


MRaauhigteit verletzen moͤchte. 
—— 


Lelich⸗ hat die Kunſt allen Reich⸗ * 


Thum angewender / dieſes fchöne Ge⸗ 
ſchencke zu thun / und die Liebe ſelbſt hat 


es nicht eben fo. groſſer Gunſt annem⸗ 


lich gemacht / als es dargegeben worden, 
Das Straͤußlein har che das Nerse/ 
die als Bruſt ber uͤhrt Die Blumen ha⸗ 
ben eine neue Schönheit befommeni/ 


weil ſie der Schönheie felbft gefteche 


worden. Dannoch ſcheinen fie mit Ehr⸗ 
geitz behafftet / weil ſie uns bereden wol⸗ 
len / daß / ob fie zwar / von einem ſchoͤnen 







ſ Biervahe ennehnnſoſchmu⸗ 
een ſie doch ſelbigen mit nicht mindrer 
Beẽezierung. Damit wir aber einen fo 


ä * angenemen Zwieſt entſcheiden / fo wol⸗ 
— —54 anfangen beydertheils Recht / 
zu durchſehen / und beede Theile betrach⸗ 


ten. Laſt uns ihre Sachen voneinan⸗ 
der cheilen / ſelbige hernach deſto — 
Nr - x * | an 
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Das Blumenſtraͤußlein. 23 
Man kan den Blumenfträußfein zu 
Gunſte ſagen / man haͤtte ſolches nicht 
ſo ſorgfaͤltig zuſammen geſetzet / wann es 
haͤtte ſollen ohne Nutzen ſeyn / und weil 
es den Buſen erhebt/( an es thut/) 
fo gibt es ihme auſſer allenweiſel mehr 
Hochheit. Die Blumen empfangen kei⸗ 
ne Farben von der Bruſt / er aber wol 
von ihnen / ſintemal ſeine Weiſſe / ohne 


den ſchoͤnen Gegenſatz ihrer arıınagelb 


grau⸗ und blauen Farbe / faſt nicht ſchei⸗ 
nen wurde / weil man ſie vor der Bre⸗ 
chung / den Schmuck der Erde nenner/ 
fo veranderen fig ja ihre Defchaffenheie 
nicht / ob fie fchon den Ort ändertt: zu⸗ 
maln ſie dannoch auf einem Stucke 
Erde ſich befinden / ob ſie ſchon auf zwi⸗ 
ſchen den Bruͤſten zu fehen find, Daß/ 
gleichwie die Blumenkraͤntze / vor deſ⸗ 


ſen / denen Haͤubtern / ſo ſie getragen / 
xuͤhmlich geweſen / alſo können auch die» 


- Fefchöne Verſamlung deren/aufeinem 
Buſen / ſelbigen nicht anderft dann herr⸗ 









lich und anſehlich machen Ei J fir ©* 
EIN habe eine vollkommene « 


— * 
* 


oͤnheit / da hingegen viel Bruͤſte zu «co 
” | ſehen / 


⸗ 


Be | 


EP 705) SE 
»» fehen/die man viel forgfältiger verber⸗ 


;» gen folterals dag man ſie entbloͤſet. In 


dieſem falle / entlehnt die Sonne / ihren 
Glantz nicht von der Finſternus / aber 
die Finſternus / wol von der Sonnen, 
 gerlich/wurde das Blumenfträußlein/ 
fein Stuck des Wolftandes des Frau⸗ 
enzimmers ſeyn / wann es nicht zu deren 


2 Ruhme huͤlffe. Der unterſtand der 


— 


Er 4 
R 


noͤhligen Ehre muß nohtwendig ehr⸗ 


— 


„lich ſeyn. | 
VII, - 


Doch taft ung ein unbelebtes Ding 
zum Nachtheile lebendiger Leiber nicht 
»» allsuhoch beguͤnſtigen. Die Blumen 


ſeyn hochzuſchaͤzen / daß Frauenvolck 


aber iſt anzubeten. Derhalben kan man 


VvVverſetzen / daß man Blumenſtraͤußlein 
ee 2. Buſen ſtecke 7 das befchehe 


nicht / felbigem den Scheinder Blu⸗ 


men / ſondern vielmehr 7 felbigen einen 


Theil deffen Glantzes mitzutheilen. Die» 
fer Schoönheitsfig 7 ehrer fie fehr hoch / 


in deme er zukaͤſt· daß ſie / gleichfam ges 
Himmel erhoben ſ ra ſie 
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Das Blumenſtraͤußlein. 25 
lange Ba auf der Erden umgekrochen. 
Alle ihre Farben ſcheinen todt/gegen der 
Farbe des jenigẽ Buſens / deſſen Friſch⸗ 
heit / durch die Unterknuͤpfung der an⸗ 
dern / ſich gleichſam ſelbſt zuentuͤnden 
ſcheinet / und welcher unter einer ſchein⸗ 
baren und doch warhafften Weiſe / eine 
natuͤrliche Roͤhte verdecket Die Blume 
ſeyen ja ein Schmuck einer gemeinẽ Er⸗ 
de / aber eine himmliſche Erde ſeye ihr 
Schmuck. Daß gleichwie nie die Kraͤn⸗ 
se die Köpfe / fondern. die Köpfe die 
Kraͤntze zieren ; alfo foll man gleichfale 
glauben/daß eines Frauenbildes Buſen 
das Blumenſtraͤußlein / und niche das 
Blumenſtraͤußlein den Buſen zieret. 
Dafern es Keelen gibt die man verdeckẽ 
ſolle / ſo ſeye hinwiderum andere / welche 
die Schönheit entbloͤſt laſſen fol / und 
das es ſehr ſchwer feye/die beydensichg- 
berge unſichtbar zu machen. Wann ein 
Blumenbuͤſchlein ſo wolgeformte Lei⸗ 
ber antreffe / dann ſeye es gluͤckſelig / daß 
es deren Holdſeligkeit theilhafft wird / 
und doͤrffe ihme nicht die ehrgeigige 
Einbildung — es * ſol⸗ 
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che gebe. Zu deme allem / weilndag - 
Frauenvolck Wolftandes: halber ein 

Blumenbuͤſchlein zu rragenpflegrzals 
2Eſcheine heraus / daß es noht halber tra⸗ 
» ge / dann weiln es alle ſeine Vollkom⸗ 
>: menheiten in ſich ſelbſt hat / als ſcheinet 
ſelbigem · die Vollkommenheit anderer 


„Unterwuͤrffe gleichgültig. Jedoch nim⸗ 


met es zu Zeiten Blumen zu ſich / dann 
dwie es die Verʒweifelten gerne. zutroͤ⸗ 

ſten pflegt / alſo pflegt es auch gerne die 
” llerniedrigſten Sachen zuerheben. 

ESs ſeheinet / als habe man alle kuͤnſt⸗ 
liche Wolredenheitsblumen erſchoͤpft / 
die natürlichen damit ſattſam aus zu lo⸗ 
ben. Worzu aber mißdient doch all diſes 
langes Geſchwaͤze Ein Blumen⸗ 

ſtraͤußlein / und einen Buſen zu loben; 
ſeht da / die zwo laͤcherlichen Maͤuſe / die 
der groſſe Berg Atlas gebieret Wir 
» follender Schonbeitmichtsnbfchlagen,. 
> aberdie Warheit follbey uns über alles 
3» gelten; Sch liebe die Blumen / aber 
mehr felbige anzuſchauen und — 
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alsderen Ehrenpreiß aufzuſtellen / auch 
halte ich das Frauenzimmer in ehren/ 
aber ich bin nicht ihr Abgoͤtter: Der⸗ 
——— nichrerzörnen/wan 
ich durch urſpruͤngliche Defchreibung 

‚ihrer Ergögungen/ deren Eitelteit be- 
ſchreibe. Sich rede anfangs mir Ruch- 
loſen / damit ich nachmals mir Heiligen 


rede. 

Ich bekraͤfftige der Weltlinge ge⸗ 
meine Reden ein wenig / ſelbige nach⸗ 
mels zu widerlegen. So hat man nun 
die Holdſeligkeit der Blumen und der 
Bruſt erwieſen; nun will ich deren 
Ungluͤck anzeigen. So Ahr ich nun 
erſtlich / man thue ſehr recht / daß man 
die Blumenſtraͤußlein aus ſolchen 
Gruͤnden lobet / die aus Fabeln gezogen / 
dañ man koͤnte ſie in Warheit nicht an⸗ 
derſt lobẽ Man glaubt / die Liebe habe die 
Leute hochverpflichtet / in deme ſie ſelbi⸗ 
ge ihres hohen Adels entſetzt / und mir 
den Blumen zu der Erden gebeugt: 
das heiſt / ſi aus Himmliſehen gang Er⸗ 
diſch machen. m übrigen haben un⸗ 
ſere wachende Straͤußleinbinder / gar 

ij artige 
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der Leib ſowol / als die — 
— Sr muß. 
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artige Traͤume / in deme ſie ihnen einbils 
den / daß ſich die Siebe in Blumen ver⸗ 


wandelt / als ob die Sinnregungen ein 
ſelbſtaͤndige Weſen / auſſer unſeren Ge⸗ 


Chriſtenthume / allen Heydniſchen Nar⸗ 
rentand glauben muͤſſe. Zudeme / kan 


man ſagen / daß man des Sranensimers: 


Buſen/ oͤffter aus Haſſe⸗ als aus Kebe 


anfuͤllt / weil ihnen offt einer ein Ge⸗ 


ſchencke gibt / der Ihren lieber einen: 
Spot anthun wolte. Er gibt ihnen ein 
Blumenſtraͤußlein / vielleicht des For⸗ 


ſatzes / ihnen die ſchoͤnſte Blume / ſo ſe 


haben / zurauben. Er bringt ihnen tie 
ne Roſe / ihnen einen Krantz zunehmen. 


Nach dieſem muß man nicht ſagen / daß 
die Blumenbuͤſchlein ein neues Leben / 


durch Beruͤhrung eines gantz Goͤttli⸗ 


chen Fleiſches empfangen; damit man 


recht von der Sachen rede / ſo ſeyn es 


zwey vergaͤngliche Dinge / welche ein⸗ 


ander ihre Verweſung mittheilen. Ei⸗ 


ne Blume kan ſich auf den Leib eines 
Frauenbildes nicht groß ſteuren weil 


ſchlecht waͤren und/ alsobmanim | 


FE 






/ ; muß. Derhalben laft uns Lieber fagen/ 
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daß / in deme die Erde dem Frauenzim⸗ 
mer Blumen aufopfert / ſo ſchicke fie ih⸗ 
nen Botten/ ihnen anzudeuten / daß weil 
ſie / ſo wol als die Blumen / aus ihrem 
Schoſe entſproſſen / fo muͤſſen ſie eben 
ſowol wieder dahinein gelangen / wel⸗ 
cken und verweſen. Ze 


Der Liebhaber /der das Blumen. 


ſtraͤußlein ſchicket / iſt ſoiel deſto berziig> 


licher / e auft ichtiger er fich fleller, "Cr 
gibt wenig / viel zubekommen. Dee 


an 

darf nicht gedencken / daß er feiner Sieba, 
fen gute Gunſt zuerlangen umkommen 
wolte / weil er ſie durch bald vergaͤngli⸗ 
che Geſchencke gewinnen kan. Er liebt 
wol ſeine Liebſte / aber ſich ſelbſt noch 
mehr. Die Liebe wurde ihme mißfal⸗ 
len / wann fie ihme vom Tode predigte. 
Er lobt Ajaxens Dapferfeit finder 


doch indeffen letzten Entſchluſſe/ eine 
Kleinmuͤtigkeit. Er je diefer Grie⸗ 


che härre fein Leben höher / als fremde 


Waffen ſchetzen follen. Er / vor feine 
in B iij Per⸗ 
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Perſohn bediene eine Koͤnigiun / aber 
‚bloß / felbige unterthänig su machen? 
welches ihme unſchwer fallen wird⸗ 


weil ſie ſich gar durch Blumenwaffen > 


beruͤren laͤſt. Derhalben ſchickt er dieſes 
Straͤußlein / nicht ſoviel feiner Lebſten 
Bruſt zuſchmuͤcken / als dero Hertze zu⸗ 
verwunden. Es iſt vergeblich / daß man 
glaubt / ex eifere mit einem Dinge / fo 
feine Zuneigung hat/ und folgbar feine 
Anforderung zu feiner Liebſten guter 
Gunſt haben kan. Was unempfindlich 
iſt / kan ihme nicht untreue ſeyn. Er iſt 
hingegen ſehr frech / daß ihme ein ſtum⸗ 
mes Ding das Wort redet / und daß ein 
Straͤußlein / ein verſchmaͤhiches Wei⸗ 
besbild beunmuͤſſigt / das ſonſt vor maͤn⸗ 
nigliches Geſellſchafft einen Eckel zu 
haben ſcheinet. Alſo iſt er nicht ſo viel 
bedacht feiner Koͤniginn ein Sehen ⸗ 
cke / als ſeinem Sinne eine Dergnü- 
gung zu Er liebt doch immerzʒu 
feine Ruhe / wiewol ihme die Liebe al⸗ 
lerhand Unruͤhigkeiten verurſacht. 
„Was ſeine Geluͤbde belangt / die man 
ſagt / das er der Siebe thue / das ſeyn eitel 


heilige 


] 
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Das Blumenſtraͤußlein. +8 
heilige Kunſtwoͤrter / ſo einem Kirchen⸗ 
raub gleichen. Wir muͤſſen unſere Ge⸗ 
muͤtsbewegungen vor keine Goͤttliche 
Sachẽ ausgeben. Wir beten ſelbige nur 
allzuviel an wann wir ihnen gleich kei⸗ 
ne Wenhstifche aufrichten. Zudeme 
ſtellen ſich die meiſten Buler kraͤncklich / 
ob fie ſich gleich ganz wol gehaben. Sie 
laſſen es ihnen zuzeitẽ an einem fchlech- 
ten gelegen ſeyn / ob ſie ſich ſchon als 
Goͤtzendiener ſtellen. Sie verſchencken 


An Blumen / weil ſie ungerne was 


chenbares vergeben. 
Wix wollen aber nicht der Buler 
Anſchlaͤge / ſondern vielmehr die natuͤr⸗ 
liche Eitelkeit der Blumenſtraͤußlein 
antdecken / die man. fo hoch gelobt hat. 


Was aus der Erde gebosen nicht 
himmliſch ſeyn und man thut ſehr un⸗ 


recht / daß man die Duͤnſte und Erd⸗ 


daͤmpfe mit dem Geſtirne verwirret. 


Was wir mit Fuͤſſen tretten / das muß 


J 


sung/und unſerer Verwunderung ge⸗ 


Bl niennet 
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Stiche der Gegenſtand unferer&hrerbier 
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"nd Verwelckung mit fich bringen, 


nicht alle der Sitgen gleich / wel 


I ; 2 770 09)? Ve ꝰ 
„» Heiner werden: und daferne unfer Ce 


loͤſer / die Blumen an erwan einem Or⸗ 


N‘; lobet / das befchicht bloß deswegen / 
daß /wann wir felbige ſowol bekleidet ſe⸗ 
hen /wir lernen ſollen / unſere Gedancken 


»Nvielmehr auf die unſichtbare Hand / ſo 


ſelbige beſchoͤnet / als auf ihre ſichtbare 


„Schoͤnheiten surichten, Auch fon ſie 


e die 


hinimtifche Warheit ſelbſt baͤſſer beklei⸗ 


Vet nemnt/ais den König Salomon: 


darum / weiln fie der einft/ den Richter: 


2 ſtul des aller-Chrifttichften Könige br 
kleiden ſolte. Die andern macht ja cin 


einiger Abend vergehen / gleichwie fie ein 


eintziger Morgen aufgehen machet. Die 


Sonne muß ſiarck wircken / fie hervor 


zuheben / aber es bedarf num eines kleinen 


Windleins/ fie darnider zuſchlagen. 
Und wann ſie gleich keinen aͤuſſerlichen 
Anſtoß erficten/ fo wurden fiedoch von 


 fich felöft verdorren/weiln fie ihren Tod 


und vergnuͤget su ſeyn fcheinen/ in dem 


ſie allbereie gemwefen,  Alfofehen wir 
lcheils deren Die fich auf ewig zuſch I 
| | Vz 
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ſen / wiewol fie ſich niemals aufgerhany 


und andere / ſo verwelcken / wiewol fie 
nie friſch geweſen. Daß man mir doch 


nichts von ihren Farben ſage / welche 


wandelbarer ſeyn / als des Regenbogens 


ſeine / und bloß ſich ſehen laſſen um 


nimmer zuerſcheinen. Was hilfft es 
uns / wann ſich die Sonne nur darum 
anzuſchauen zeigte / weil ſie ſich verfin⸗ 


ſtern muß? Man meint an den Blu⸗ 
men eine Roͤhte zu ſehen / daran satt 
doch morgen nichts/als Blaßheit ſihet⸗ 


— Gefichte aber 


ſie wird das Aug ganz ſchwermuͤtig 


machen; was man Blau nennet / iſt 


nichits als ein erbleſchendes Sterben. 


blau 7 und der geſpuͤrte Gofdfchein/ 
cheint uns gleichfam zuverſtaͤndigen / 
das jenige / ſo wir fo theuer achten / wer⸗ 


de in Kuͤrtee nichts / als ein wenig Un⸗ 


ſlaca werden. 
er XL 


a Was den Geruch der Blumen be⸗ 


pe er fo hoch hälr 2 wer weiß 
nicht / daß felbiger / 35 eine Wuͤrckung 
959% 
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der Bermengung der vier Urfprungd 


eigenſchafften / ein Anfang der Verwe⸗ 
>> fung ſeye? Der alleraͤrgſte unter allen 
Geruͤchen / iſt etwan der baͤſte geweſen. 


3 chet / und euch einbildet / daß ihr auf Er⸗ 


den des Paradeis Lufftes theilhafftig 
wuͤrdet / fo erinnert euch / daß ihr uͤber 


nicht darvon bringen koͤnnet. Je ange⸗ 


nehmer er euch iſt / je unangenehmer 


wird er euch ſeyn. Er ſchmeichelt eu⸗ 


ven Hirne / aber er wird euch das Her⸗ 


tze verwunden. Zudeme ſeyn nicht alle 


ſchoͤne Blumen wolriechend / und man 


koͤnte faſt ſagen die Natur habe deren 


„etliche bloß zumAnfehauen/andere aber 
2 zum Riechen gemacht, Die Tulpe hat 


keinẽ Geruch /wiewol fie viel Glantz hat: 
Das Veigelein ſcheint gleichſam un⸗ 


ter die Erde begraben / und hat damoch 


einen himmliſchen Geruch. Das ift ſo⸗ 


viel geſagt/ daß / ob zwar die Blumen / 

»” ins gemein / holdſelig ſeyn / fo haben ſie 

» Doch auch ſonderbare Widerwertigkei⸗ 
7 f 


en: 


eine Zeit das jenige nicht werdet zur 
> Naſe nahen doͤrffen / das ihr an jetzo faſt 


„Wann ihr nun alſo eure Nelken rie⸗ 


— 
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Das Blumenfträußleim 35 
ten: Bloß denen Lilgen Nelken und ce 
Roſen wird es fo gut / daß ſie das Ger ca 
ſichte und den Geruch zugleich beruͤren. 
Dieſe Gegenſtaͤnde ſeyn herrlich und 
anmutig/aber wie deme allen / ſo iſt doch 
ihre Vortrefflichkeit von kurtzer Tauer/ 
fo viel Vollklommenheit fie immer ha- 
ben? Dean fagt/ die Lilge wachſe aus 
einer Thraͤue oder Zähre/ als ob ihre 
Zwibel meinte / weil er etwas hervor⸗ 
bringt / das er. doch in Kuͤrtze muß ver- 

derben ſehen. Die Roſe braucht te; 
ten Gewaltzwang auszublüben/aber fie 
findet ihr Ende in ihrer Oeffnung; fie 
verliert ihre Blaͤtter / in deme ſie felbige 
zeigt. Die Nelke baͤumet ſich / ihren 
Geruch und Schoͤnhett deſto bag vd» 
zubringen / aber das Ungewitter ernid- 
rigt ſie offtmals / und fie wurde ſich 
durch ihr eigenes Gewichte kruͤmmen / 
wann ſie ſchon keinen aͤuſſerlichen 
Zwang erlitte. Man ſoll aufhoͤren ſich 
drob zuverwundern / in deme man ſich 
deſſen am meiſten verwundert. 
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% N E 4 | j . 





7 | 
ı 


— 


HR. )ie 


XUL 


gen alle gleicher Eigenſchafft su ſeyn / 


ob fie fehon nicht gleiches Geſchlechtes 
ſeyn. Sie ſeyn bloß darum ſchoͤn / dar 


mit ſie bald ungeſtaltig werden moͤgen. 
Im uͤbrigen / ob man ſie ſchon zuſam⸗ 
men miſcht / ſo behalten ſie doch ihre ſon⸗ 
derbare Eigenſchafften. Sie ſeyn dar⸗ 


um nicht unverweßlich / ob ſie ſchon in 


fotchem Stande ſich befinden / in Ge⸗ 
ſellſchafft ea? pi E⸗ 
bay dieſe Zuſammenſa 


ſelbſt/ ſchadet ihrer Vortrefflichkeit / 


darum weil man durch den Gegenſatz 


der Vorzuͤge der einen / die Maͤngel der 


Wboollen alſo ſchlieſſen rgleich wie eß 
eine Blume gibt / die mit der Sonne 
paͤchſt und ſtirbt/ alſo ſcheinen die uͤbri⸗ 


l 


mlung vor ſich 


andern deſto beſſer mercket. Man wur 


de derer gar viel abfonderlich in Ver⸗ 


wunderung sieben / die man in folchem 
Miſchmaſche nicht einſt des Anſchau⸗ 


ens wuͤrdiget. 


sch will hier miche fagen / daß dieſe 


Schönheiren bloß folgsweiſe ieh ſehen 


aſſen / 


| Das Blumenfträußlein. 39 
laſſen / und deren theils fich verbergen/ / 
wann fich die andern erzeigen. Die 
- Rofen blühen niche-che/als erſt nach 
. Dem Tode der Weigel oder Violen / die 
Hbrigen Blumen haben ihre unter- 
fchiedtiche Jahrszeiten / und man koͤnte 
aſt ſagen fie beſorgen ſich entweder / ſe 
moͤchten / da ſie miteinander aufgien⸗ 
gen / in einen Neidſtreit gerahten / oder 
die Natur / die uns in dieſer Elends⸗ «* 
flucht nie ohne Widerwillen beluſtigt / « 
wolle uns auch etliches verſagen / in de⸗ ce 
me ſie uns eine Gunſt erzeigt. Letzlich / 
thut man unrecht / daß man dieſe Blu⸗ 
- men die ihre Meiſterſtucke der Natur 
nennet / die doch einen Antheil unferer 
Eitelteit ſteuren. Sie wirfft die Blu⸗ 
- men ob dem Erdreiche / als uͤberfluͤſſe “ 
aus ihrer Schofe / und waswir für « 
Schaͤtze halten / find nur verworffnes «e 
Schlackenaͤrtz. Diegeringe Muͤhe/mit ve 
- deren fie felbige allenthalben hervor- _ 
bringt / zeigt gnugſam / man habe nicht 
viel Arbeit vonnöhren/felbige zu ſuchen / 
und kaͤme fie fd bald an unachtſamen °° 
Dertern / als in fleiſſigen Gartenbettern °° 
tr. Di ſmden. 





vergleiche fich einer Feldblume / aber kei⸗ 
ner Gartenblume / uns zuzeigen / daß die 
Rallervortrefflichſten zuzeiten an Dre 

>. und Ende wachſen / wo fie die wenigſte 
9 Wartung haben. Der jenige/fo da fagt/ 
39 die Natur mache erftlich Muſter / die 
„ Silgen nachzukuͤnſteln / weiß nicht daß 
„ ſelbige / als eine Meiſterinn / und nicht 
als eine Schulerinn wuͤrcket / und weil 
ſie von Anbegin der Welt gearbeitet/ ſo 
habe fie feiner neuer Erfahrung von⸗ 
noͤthen. Sm übrigen / gedenckt fie die 
Erdesumd nicht den Buſen dieſer ver- 
meinten Waſſergoͤttinnen zu ſchmu⸗ 

cken. » Sie begeher ung gar nicht in 
Mißbrauch ihrer Gefchencke zuverlei⸗ 

ten / noch ein Mahlzeichen der Reinig⸗ 
keit auf eine Luſtreißende Bruſt aufzu⸗ 
„ſtecken Sie wolte im Widerſpiele gerne 

„, ale ihre Blumen verſtecken / damit ſie 
das Frauenzimmer ihren Buſen ver⸗ 

J Kergen machte. he 
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v Wir wollẽ aber allhier weiter nit von 
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Das Blumenſtraͤußlein. 39 
der Natur der Blumen reden / damit 
wir der Kunſt der Menfchen ſpotten 
mögen, Sie ängfen fich über uͤberfliſſigẽ 
Dingen/ und vergeffen der nohtwendi⸗ 
gen, Die Nelken kommen vor fich 
ſelbſt herfuͤr / und gleichwol ſeyn dieLeu⸗ 
se beſchefftigt / ſelbige allenthalben rie⸗ 
chen zu machen / gleich ob ſie bloß durch 
Gewalt zu wachſen gezwungen wuͤr⸗ 
den. Was Thorheit iſt doch dieſes? 
Ihrer viel wollen GOtt in ſein Amt 
greiffen / und das jenige > Gefchick- 
ligkeit untergeben / was 


machtfamen ihre Seele/auf eine Ane⸗ 
mone achtzugeben, Sie warten ih⸗ 
rem Gartenberte fleiſſiger / als ihrem 
Sinne / ſie vergeffen nicht num (welches 
noch zuerleiden wäre) ihres Lebens⸗un⸗ 


terhalts 7 fondern gar all ihrer Pflicht. 


Ihre Handy fo die Blumen wachfen 


macht / iſt ein duͤrrer Stock / der nie keine 


gute Fruͤchte bringet. Im uͤbrigen / iſt 
felbige gleich nicht verwundet wie der 
Venus Fuß / ſo iſt ſie doch mehr ermuͤ⸗ 


det. 


och eigentlich 
und alleinig der Vorſehung unterworf⸗ 
Bi Ja / was noch mehr ift/fiever- _ 
uma 


er 
4) 


— 2 
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» de, Man har vor Alters jenen Ders 
>» nunffelcheer veafporrerzwelcher glaubte / 
er ſeye die Sonne suberrachten geboren 
>. worden: wer ſolte dann dieſer erdifchen _ 
5 Schauer nicht lachen / die da meinen 
ſie ſeyen bloß die. Buntlichkeit des Er · 
bodens zubetrachten geboren worden? 
0 Dieſe Blindlinge ſchauen den Him⸗ 

> mel bloß deswegen an / zu ſehen / ober 

>» auch die Erde ſchoͤn machen werde? Es 
5 faͤllt ihnen ſchwerlich / wann fie einem 
Freunde zuwillen ſeyn follen / und be» 
muͤhen ſich doch immerdar unlebhafften 
Dingen zugefallen. Sie wollen ſich ih⸗ 
res gleichen nicht untergeben / und ma⸗ 
>? chen ſich der Blumen unterthaͤnig. 
>» Sind dann die Taͤge vor bie Roſen / o⸗ 
> der vor die Menfihen gemacht ? und 
> das fchönfte Auge der Welt fcheint ja 

55 mehr ums/alsdenen Nelken zu liebe? 

Die Narır —— eigentlich = 
bloß denen Unterſtaͤnden dar / ſo ſichtba ⸗ 
re Zeichen des Goͤttlichen Ebenbildes 
an ihrer Stirne tragen. Die Blumen 
ſind erſchaffen / daß man ſie mit Luſt a⸗ 
ber nicht mir bruͤnſtiger Angſt an⸗ 
9 — ſchaue: 
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Das Blumenſtraͤußlein. au 
anfchaug : fo Eöftlich fie ſeyn fo annem⸗ 
lich ſollen ſie ſeyn. Man darf zwar wol 
ehrlich vor fie ſorgen / doch muͤſſen fie 
uns feinen fchandlichen Zeitverln 
verurſachen. Traͤgt man fie in dag ge 
heine Zimmerlein / fo — Zierde 
And- mnicht zur Abgoͤtterey emes viehi⸗ 


ſchen Hertzens beſchehen. Soll man 


wol dem jenigen / was auf der Erde um⸗ 
kreucht Weyhetiſche aufbauen? iſt es 
doch mehr als viel. / daß man es auf 
ſelbige gi deren Zierrahte / will geſchwei⸗ 
gen du Abgoͤttern ſetzet? Letzlich / mag 


man die Gartenbette ſo hoch erheben⸗ 


als man will / fo wird doch endlich 
nichts anderſt draus / als «in: wenig 
Erdreichs/ ſo dem Himmel etwas naͤ⸗ 
her iſt / als deſſen andere nidrigere Stuͤ⸗ 
cke. Zudeme verdirbt man die Blumen 
gar offte/ in deme man fie durch uͤbrige 
Sorgfaͤltigkeit zuerhalten vermeiner. 
Die Guͤrigkelt der Natur ſchadet der 


Kunſt niemals / aber die Kunſt gar offt 


der Natur Vollfuͤhrung. 
⸗ 
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Es iſt drum gleich kein Wunder⸗ 
werck / wann man Blumen weleken und 


ſterben ſihet / ſondern eine gewoͤnliche 
Wuͤrckung ihrer Geburt. Wann theils 
deren nicht zu ihrer Vollkommenheit 
gelangen /fo befchicht es nicht darum / 
daß ihre Urſpruͤnge ſchwach ſeyen / ſon⸗ 
dern weiln ſelbige nicht moͤgen ihre Auf 
ſerſte Kraͤfften an ein ſo ſchlechtes Ding 
wenden. Sie laſſen das jenige / was wir 
verachten ſollen / verderben. Die Naturt 
ſtrafft der Menſchen Vorwitz / durch 
cben die jenigen Wege / durch die fie ſich 


bemuͤhen / ſelbigen zuvergnuͤgen. Sie 


zeigt durch Ringſchaͤtzung ihres Reich⸗ 
chumes / wie ſchlechtlich ſelbiger unſe⸗ 


rer Armut beyſpringen moͤchte. Im 
übrigen/ift es nicht ein ſchoͤnes Schau⸗ 


ſpiel/ wann man einen Menſ⸗ we 
‚. der ſich am Tage des Todes feines Wei⸗ 
bes / gleichſam mit Sorbeer/hingegen am 


Tage des Todes ſeiner Blumem einer/ 
mit Trauer⸗Cypreſſen bekraͤntzet? Dat 


er auch wol Urſache / wider den Pine 
A | m 
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| DasBlumenfteäußlein. 4⸗ 
mel deswengen su murren / weil die Er⸗ «+ 
‚de nicht mehr mir einer eiteleẽ Buͤrde be «e 

ladðẽ iſt? Erweiſet er fich niche viel finn- ce 
loſer / als das jenige / was gr betrauret / in 
deme er ſich ſo empfindlich ſtellet? Er 
mag ſich immer mit denen uͤberbliebe⸗ 
nen Blumen rröften/ fein Troſt wird 
nicht lange ſchmertzenlos bleiben. Sie 
haben bloß derentwegen länger ale die 
andern gewaͤhrt / nicht mehr su wären; 
die ſeinen ſeyn im Aufgehen geftorben/ 
dieſe ſeyn bloß nur zu ſterben aufgegan· 
gen. Ihr Beſtand iſt nicht ewig / ob er 
leich heute ſtehet / und feines gleichen 
at geſtern aufgehoͤrt zu ſeyn. Eine Nel⸗ 
ke iſt fruͤhe Morgens ſchoͤn / aber auf 
den Abend wird ſie haͤßlich ſeyn. Uns 
zu lehren / daß wir alle Ding auf Erden 
nder ee ſollen / als ob wir fie 
nicht beſeſſen. WeilGott ſihet / daß wir 
ung zu faſt an dieſe hienidrige und nicht 
medliche Dinge haͤngen / fo will er ung 
darson duch die ſelbſte Bergänglich- 
feie/derfelbigen loß machen: Gleichwie 
wir das Paradeiß nicht koͤnnen in der 
Elendflucht antreffen / alfe ſollen 
au 
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9 auch kein Gluͤck in dem Ungluͤckslande 
> und Threnenthal ſuchen. ELBE 

| uf. 

Was die Blumen anberer berriffe/ 
thun fie ſehr wol / daß fie ſelbige vor der 
Naͤherung der jenigen Menſchen ent⸗ 

fernen / dieſelbige anderſt nicht achten? /⸗ 

als von ferne anzuſchauen. Sie ma⸗ 
chen ihre Schaͤtze durch die Seltenhei 

koſtbar. Wann man ſelbige mir 

mercken beſchaute / ſo wurde man Yon, 

weiffel deren Nichtigkeit bald fehen, 

an wurde ſich foͤrchten / ſo gebrechli⸗ 

che Dinge zukauffen die gar der Leute 

Augen und Haͤnde Betaſtung foͤrch⸗ 

ten: Man hat recht gethan / daß man 

» BB ENDE ſeye blind / bevor man zum 

Blumenkramer werde; dann kan man 

, auch wol mit Ehren die allergemeinſten 
Fruͤchte der. Natur kanffen oder ver 
auffenꝰſoll man auch des jenigen / ſo ſie 
” umſonſt gibt / einen Werth ſchlagen? 

Aber ſolches iſt offtermals fein Unfo> 

ſten / ſondern eine Luſt eines Buhlers. 

Er beredt die deute / fein — 
IR eihn 


? Das Blumenſtraͤußlein. 44 — 
be ihn viel gekoſtet / damit es deſto lieber 
angenommen werde. Doͤrffte er/ cr 
wurde ſagen / was aus ſeinem Garten 
kommt / das komme aus Indien. Letz⸗ 
lich / liebt er zwar ein Blumenbuͤſchlein 
ſehr⸗/aber feinen Beutel noch mehr. Die 
andern Gaͤrtner / ſo man edle Gaͤrtner 
nennet / betreffend / die ſollen ſich erin⸗ 
nern daß Epicur das erſte Garten» « 
bett gemacht hat / und daß ihr Hand⸗ ce 
werck nicht ſo ſehr der Beluſtigung / als ce 
der Wolluſt zudienen abzielet. Auch ſol⸗ 
le das —— ef urtheiln/ob 
die Schande-früchte auch ihre Ehre 
vermehren können? Man muß mir 
auch nicht vorwerffen / daß theils Roͤ⸗ 
miſche Keyſer ſelbſt / ſich der Weltherr⸗ 
ſchafft entzogen haben / die Gaͤrten zu 
bauen Selbige haben nicht verlangt / in 
der Demut / aber wol in Wolluͤſten sus 
leben Sie haben keine Blumen geſucht / 
ſondern bloß die Regiments doͤrner ge⸗ 
flohen, Sch weiß wol / daß uns die Ge⸗ 
ſchichte lehrt / daß viel vornehmer Maͤn⸗ 
ner bey den Roͤmern aus ihrem Acker 
in den Kampfplatz getretten / und auf 
— Siegs⸗ 


2 — 





ROCK 


Siegswägen einhergeführr worden, 
nachdeme fie mit dem Feldkarrne gefah⸗ 
ren ; ſie haben mit einerley Haͤnden den 


Degẽ und die Grabſchauffel/ die Heer 
ſcharen und Pflugſcharen gefuͤhret: 
Aber dieſe Helden waren nicht bedacht / 
das Erdreich Luſtreich / ſondern nur 


| Fruchthar zumachen. Siegedachten: 
der Nohtdurfft des Poͤbels rahtzuſchaf⸗ 


fen / und garnicht die iüppigkeit der Bu⸗ 


1 4/ 


ZVIE: 


Daferne aber ein toͤdlich Werliebter⸗ 


ja fo kurtzweilig iſt / als die Gaͤrtner/ ſo 
iſt es die Krantzbinderinn gewißlich 
nicht minder. Hat ſie nicht einen ſubti⸗ 


ten Geiſt / weil er mr vonder Eigen- 


ſchafft der Blumen urtheilen foll/ und 
ein Straͤußlein ſuchet / da deren doch 
wol tauſend ſich anbieten. Sie hat wol 


ein ſchwaches Haubt / weiln die Nelken 


und Tulipen faͤhig ſeyn / ihr ſelbiges zu⸗ 
verwirren. Im uͤbrigen erweiſt man 


wol geringe Vernunfft / in deme man 


die Blumen vernuͤnfftig zu machen ge⸗ 
—— dencket. 


— 


lerin und der Zaͤrtlinge zubefoͤrdern. 
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ſcheidung zu z und fie haben gar feine 
Empfindfigfeit. _ Sie haben zwar eine 


deneket. Man miſſet — 
Schoͤnheit an ihnen / aber fig erkennen 


ſolche nicht / und gilt ihnen gleich / ob 


man ſie auf einen Miſthauffen oder auf 
einen Weyhtiſche ſetzet. Die Frantzo⸗ 
—— tig geweſen / in deme ſie 
Schilff oder Bintzen vor feindliche 
Spießtraͤger angeſehen / weiln man ge⸗ 
wißlich im: Kriege / (da alles ſchaden 
kan /) auch alles fürchten fol, Aber man 
muß Sinnloß ſeyn / wann man glau⸗ 
ben will / daß. das jenige fo keine Em⸗ 
pfindlichkeit hat / einẽ Anſchlag uns zu⸗ 
befriegen machen könne ? Es ſtehet bloß 
denen Dichtern zu / unbelebten Unter- 
ftänden Gemuͤtsbewegungen zuzumeſ⸗ 
ſen / und die Marmor⸗ und Felſenſteine 
redend einzufuͤhren. Gleichwol unter⸗ 
ſtehen ſich die Redner ſolches zuerdich⸗ 
ten / wann ſie ſich ums bulen annehmen / 
und ſchreiben dem geringſten Gewuͤr⸗ 
mie Ehrgeitz / Neid / Eifer und Zorn zu. 
Aberdie Warheit zu reden / ſo glaubt 
ihr / die Blumen haben eine Zuneigung 
BEN 2 gaben 
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48 he 
zu den schönen Brüften ? Ihr ſolt wiſ⸗ 


ſen / daß fie lieber in einem kuͤhlen als 
auf einem brennenden Erdreiche ſtehen 


wollen. Jenes erhaͤlt ſie friſch/ da fie 
hingegen dieſes ausdoͤrren wird. Der 
Schnee / dieſes ſchoͤnen Aufenthalts 
iſt aͤuch nichts anders / als eine ſchoͤ⸗ 
nie Bedeckung eines heimlichen allyer⸗ 
zehrenden Feuers / die zwey ſo hochge⸗ 
ruͤhmte Berglein / gleichen dem Berge 
Mongibel, der. lauter Flammen in ſei⸗ 
nem Eingeweide hegt / wiewol er eine 
eyſichte Oberflaͤche hat. Die Kaͤlte und 
Waͤrme unterhalten fich in ſelbigem in 
vollkommener Genoßſchafft. Auch iſt 
endlich der Natur viel daran gelegen⸗ 
ob eines Frauenbildes Buſen geſchmuͤ⸗ 
cket / oder nackend und Zierraht⸗bloß 
ſeye? Die Welt bleibt gleichwol voll⸗ 


kommen / wann ſchon eine Klafferinn 


in allen ihren naͤrriſchen einfaͤllen nicht 


XVIII. 


Derhalben / ſo die Blumen ein 


Sa hlam fügen z.fo folches keine 
PAR | Be Wuͤr⸗ 
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Wuͤtckung ihrer Neigung fondern dee 
naͤrriſchen Vorſatzes der KRransbinde- 

rinn /welche eines Bulers Thorheit un⸗ 
terhaͤlt weiln the ſolche sum Unterhafte 
ihres Lebens nutzet. Sie erkieſt deren 
allerhand Arten / die Augen durch die 
Mannigfaltigteit zuberhören / und die 
WVolltommenheit fo jedem Stucke in. 
ſonderheit abgehet / mit der Maͤnge zu⸗ 
erſetzen. Sie ſchneidet die Blumen ab/ 
ſelbige ſchoͤn zu machen / welches dann 
anzeigt / daB fie mehr ans Kunſt / als 
von Nacur fchön feyn ; Sie hat gut 
machen / daß fie felbige vor dem Hber- 
fluſſe der Erde reinigt / man muͤſte ſie 
ganzz verderben / wann man ſie voͤllig 
reinigen wolte. Sie haben allzeit etwas 
Unflats bey ſich / wie fleiſſig man fie im⸗ 
mer zurichten mag / und der Fleiß der 
ihre Geſtalt veraͤndert / kan ihr Weſen 
Hr verändern, Dieſe Stuck und 
Farbenvermiſchung / macht nicht ſoviel 
einen ſchoͤnen Zuſammenſatz / als eine 


| — Beunmuͤſſigung; und die 
| — — alle ihre Zei 

das Geſichte einrr Perſon zuͤvergnuͤ⸗ 

J C gen / 
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gen / die bloß durch den Geruch zu leben 
ſcheinet. Im übrigen iſt es unrecht / agß 
fie. die Wurtzel verbirgt / dann wanu 
man ſelbige ſaͤhe fo wurde man gnug⸗ 
ſam erkennen / das jenige / vas man vrr 
Goͤttlich will gelten machẽ / ſeye bloß ein 
erdiſches Geſchencke. Eben als wie die 
Mahler einen Hocker oder (Buckel) 
einer Perſon zuverbergen bloß deren 
Angeſichte mahlen. Sie vermeinen / ſie 
wollen der Natur Maͤngel durch fleiſ⸗ 

ſige Verdeckung verbeſſern. Das Gold 
ad die Seide / fo man der Artigkeit der 
Blumen zuſetzt / macht wolgerahtene 
Gemuͤter glauben / man ſetze ihnen einen 
fremden Werth zu / weil ſie vor ſich ſelbſt 
ſopuſt veraͤchtlich waren: Wie deme al⸗ 
>” Som aber / was iſt ein Goldfnden auf ei⸗ 
> 1er Blume anderſt / als ein Auswurff 
» auf dem andern? Der eine iſt aus der 
„Erde Mitteltupfe / und der anders aus 
deren Oberflaͤche gezogen. Der eine iſt 
durch die Sonnenſtrahlen mehr erhaͤr > 
9” gerrderandereabermehrsrfrifcher, Der. 
» eine iſt gemein / der andere felgam, Auch 
» iſt die Seide nichts / als ein Schaum 
NA: eines 








Des Blomenfteäußlein, gr 
eines Wurmes / dem man auf ein «re 
Stuͤcklein ſchaumiger Erde thut: und « 
man waͤhnet unfer Frauenvolck durch 
die allerſchlechteſten Dinge der Welr 
schen? Das iſt der Eitelkeit Ge- £ 
brauch z fie. macht vornehme Sachen 
verachten / und verächtliche fchägbarze, ?⸗ 
machen. Sie laͤſt den Schatten der Eh⸗ 
re vor den ſelbſtſtaͤndigen Ruhm neh⸗ e⸗ 
men. —2328 RA Pi [ [— [— Ar 4 
a u wi 
‚Bir haben nun die Sorgfaͤltigkeie 
and den Fleiß eines Bulers / und einer 
geſchaͤffigen Miiffiga Be 
hen / wollen derhalben anisgo einer Klaf⸗ 
ferinn Bemuͤhſigung betrachtẽ. Selbige 
bildet ihr von ſtund an ein / ſie ſeye eine 
Goͤttin / weil ſie ſihet / daß man ihr Ge⸗ 
luͤbde darbringet / und meinet / man biete 
ihrem Weyhtiſche dar / was man nur 
hrem Buſen bringt. Sie liebt zwar 
das Blumenſtraͤußlein / aber ihren An⸗ 
beter noch mehr / fie. fuͤhlet ihr Hertz 
brennen / entzwiſchen ihre Bruſt ſich er⸗ 
ſfriſchet a neues G * 





52 nn 1. (de A) ” Ess 

gut offt in Händen um / fo wol ihren 
Geruch / als ihre Augen zuvergnuͤgen. 
In deme fie Belieben traͤgt / ihre eigene 

choͤnheit zubetrachten / (die ſie gegen 
dieſen irrdiſchen vor gantz Goͤttlich 
haͤlt /) glaubt fie / die ſchneeweiſſen Lil⸗ 
gen ſeyen gegen ihrer Haute Farbe kohl 





ſchwartz zuraͤchnen / und die allerroͤhte⸗ 
en Roſen bleich wann man ihre na⸗ 


tuͤrliche wangenfarbe dargegen anſi⸗ 
het. Die Nelken⸗roͤhte gleiche ihrer Leff⸗ 
zenroͤhte gang nichts / und die Natur 
habe einen bfoffen Verſuch gethan / die⸗ 
fe Waſſergoͤttin abzumahlen / in deme 
ſie in denen Gaͤrten Meiſterſtucke zuer⸗ 
ſchaffen vermeinet hat. Gieichwie fie 
die Mannigfaltigkeit der Farben dieſes 
Blumenſtraͤußlein zubertreffen ver⸗ 
meint / alſo bildet ſie ihr anderwertig 
ein / ihre Wehrthaltung ſeye weit liebli⸗ 
cher/als der Geruch / den dieſe Blumen 
von ſich duͤnſten. Es iſt ſelbiger / ihrem 


Beduncken nach / eitel Ambroſia / die 
der — bie Lufft verfloͤſſet. 
ie Geſchich 


Di fe lehret uns / daß Ale⸗ 


Eanders Schweiß wolgerochen habe: 
— aber 
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aber dieſe vermeinte Koͤniginn / wolte 
uns bereden / der Zibet und Biſam / der 
andere wolriechent macht / borgen ihren 
Geruch von ihrem Leibe In dieſen Ge⸗ 
dancken eigener Abgoͤtterey / beginnt ſie 
ihren Bulen zuverachten / den ſie aller⸗ 
erſt in ehren gehalten hatte. Es ver⸗ 
dreuſt fies daß fie fehen muß / daß man 
ihr nur Blumemn opfert / weil fie ſich 
wuͤrdig ſchaͤtzt / alle Laͤnder und Schaͤte 
der Welt geſchencket en | 
Wie dem allem aber fo muß fie ich mie 
einer oergänglichen vergönffigung ver⸗ 
gnügen z weil fie felbft vergehen muß. 
Man beunmuͤſſigt fiemir einem Blu⸗ 
menſtraͤußlein / als wie die kleinen Kine 
der mir einem rohten Apfel. Man gibt 
nur Blumen / ihr anzudeuten / daß man 
ihr in Kuͤrtze gar nichts werde geben 
Ch I Se DEE 

Aber es iſt Zeit/die Frage zueroͤrtern / 
die unſere wiigen Verliebten aufgege⸗ 
ben / und die eine Zeugnis nicht ſoviel 
hres ſcharffen Verſtandes / als ihrer 
————— Weil ſie den 
And iij Blu⸗ 





& u 


gern wo 
Blaumen ein Rechrzueignen / . iſt fich 
3 uverwunder n/ Se b4 dem re 






oß einen ea erben % Es 
m dem Abend wißar Miwekbergen, 
— 2*2* 
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| verſtellt fie felbige auch. hinwider / und 


ge werden darum nichts. defto-acheba- << 


benimmet ihnen ihren Wohlftand/nach 
deme ſie ihnen ſolchen gegeben. Ihre 
Wärme har ſie belebet damit fie felbige 
wider ansdörre. Man muͤſſe die Dir 


men an ſtatt des Erdeſchmuckes deren , 


überfluß und Laſt neũen / und / daß nicht 
die Kleider die Unterſtaͤnde fondern * 
dieſe jene erheben, Biel ſchlechter Din, “ 


rer / weil ſie zuſammengefuͤhrt ſind / und « 


das was unter unſern Fuͤſſen waͤchſt / ce 
ſeye nicht ſchicklich das Haubt zuzieren. 


Es ſeye nur eine eintzige volllommene 


Schönheit nemlich SDrerale Ge⸗ 
ſchoͤpfe haben mehr Maͤngel als Voll⸗ 


kommenheiten; ſonderlich die Blumen / 


welche die Natur mehr Spielsweife/ ce 
als durch ordenliche Arbeit hervorbrin- 
get. Ein todt⸗ und an ſich ſelbſt gleich⸗ 


AR 


gültige Ding 7 können kein Wohlftän- .. 
‚digkeit auswuͤrcken / und-wir.erfennen 


— 


unſern Adel nicht vom Himmel herab / 


m. 
ann wir unfere Ehre aus der Erde © 
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RE 
Man darf nicht gedencken / daß ich 
die Blumen ernidrigt habe / die Eitelkeit 
des Frauenvolckes zuerheben. Ich habe 
die Unvollkommenheit der einen erwi⸗·e⸗·U O 
“ Gender andern ihre aleichfals yuerieie | 
. In Ich bin noch ein Schmeichel⸗ noch 
SGSrtraffrichter. Ich will aufrecht hin⸗ 
—*—*—— Dahero / ob zwar theils 
gottloſeGeiſter / die Bruſt eines Weibs⸗ 
bildes vergoͤttet haben / fo will ich mir 
doch kein Bedencken nehmen / ſelbigem 
dieſe ertraumte Ehre zuhenehmen. Sie: 
bilden ſich ein / es ſeyn alle Blumen wie 
die Sonnenblume / und weil fie. die: 
Schoͤnheit erzeuget / ſo haben ſie Lebens · 
eit eine natuͤrliche Anreitung allen Be | 
wegungen der Schoͤnheit nachzufoll ⸗ 
gen. ch will ihm Wider ſpiele zeigen / 
daß / gleichwie die. Blumennichtsals: 
ein wenig Erde ſeyn / alſo ſeyn die Frau ·⸗· 
enbilder nichts als ein wenig Staub ⸗ 
20 und daß fie bald ein Todengrippe wer⸗ 
den / ob man fie ſchon anjetzo Geſtirne 
nennet. Dieſe Sonnen leichten nur vers. 
— finflerk; 
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finſtert zu werden / und den Glantz allem 
dem jenigen was fie umgibt zubenehmẽ. 
Eetzlich was iſt dann die Bruſt mehr/ 
als einedopple Erhöhung / fo die Na⸗ 
ur aur Rahrung ehrlicher Kinder und 
‚nicht zur Zucht unger diebs⸗goͤtter wie 
N ? man chut ja 
dem Angefichte unrecht / daß man einen 
niderern Ort den Be Sit. der 
Schönheit uenner? r 








Dche nie 
je wie ween Berge geſtaltet iſt / ſo miß- 
| Krane tman ja der Kunſtwoͤrter / in de⸗ 
me man ſelbige einen Himmel nennet? 
Man mag dar von ſagen was man will / 
ſo iſt esnicht mehr / als ein wenig Leimen 
mie Roͤhte vermiſcht. Eine uͤber die an⸗ 
dern wolgeſpante Haut / verurſacht alle 
ihre Holdſeligkeit; welche ſo man weg⸗ 
m̃aͤte / behuͤte Gott wie haͤßlich wurde 
fie ſeyn? Man ſchaue ſie nach etlicher 





Sabre Verehlichung an/ ſo wird man 


nichts als Weichheit finden / wo man 
amero eine fo anmuhrtige. Härte ſpuͤhret. 
Ich rede nur von gemeinen Zufaͤllen / 
—— denen / fo ſich durch. ab⸗ 
onderl che Wege begeben. Reymond 
Er MER & $ Lullens 


— ————— 
| ens Geſchichte / iſt ja alle Frau 

zimmer betant/ bey en von 
Sinnen, ae ä als er einer 


Er alg 1 u En: 


ſe ſich; ihn durch eben den Gegenſtand 
gu heilen / durch deit fie ihn ——— 
hatte. Wieſe ihme der halben ihren B 

ſen / der obena F ————— — 
"unten her aber von zweyen Beh aren 
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— durchfreſſen ware und 


> fo kräfe. als fieblich zu ihme: 






eber Herr / nun ſeht ihr / daß ihr das je⸗ 
nige liebt / was ir en ſoltet. Diefer 
Anblick naͤhme Lullens Geiſt dermaf- 


fen ein / daß er aller Geſchoͤpfe Siebe ver⸗ 


lieſſe / und Bo Dre Sie Gottes ſich 
cgabe·.. 
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60 RERTENNE | 
Weißheit etlicher Thoren Gefpräche: 
a m fagen/fie wollen die di 
5) rer Jugend nicht vorbeygehen laſ⸗ 
ſen / der. nimmermehr vergaͤnglichen 
» Ebigkeit vergeſſend Sie follen fich: 
mit Roſen bekrantze/ che ſelbige verwel⸗ 
cken / und weiln ihre üppigkeit von allen 
Pr Ve immt/fomüf 
en ſie in ſelbigẽ Denckmaͤhle der ſchnoͤ⸗ 
den Wolluͤſten hinterlaſſen Die Buſſe 
gehöre. nur vor die jenigen / ſo eines an⸗ 
dern Lebens erwarten / dann ſie / vor ihre: 
Perſon / ſeyen nur auf die Wolluͤſte des 
gegenwaͤrtigen bedacht. Wann fie ihnen: 
. nur. ein. Paradeiß in. diefer Welt aus⸗ 
pflantzen moͤgen / ſo achten ſie nicht an⸗ 
derwerts ein anders zu finden:. Sie 
glauben mit dem Mahomet / die Hoͤl⸗ 
le ſey nicht vor die Boͤßgeweſte / ſondern 
nur vor die Elenden gemacht. Es ſin⸗ 
den ſich wol —— — (ge⸗ 
ſchwaͤtige Weibsbilder ) die ja fo ůppig 
ſeyn als dieſe Leute / wiewol ſie ſich vor 
der Welt nicht ſo unverſchamt erwei⸗ 
fen, Sie meinen / ſie yen um das Bu. 
men tragens willen / und nicht age 
— er 





DSas Blumenſtraͤußlein. 
cher Buͤrden willen dieſes Lebens er⸗ 
ſchaffen worden Wann nur ihr Buſen 
geſchmuͤckt iſt/ ſo fragen ſie nach ihrer 
Saeelen Haͤßligkeit weniger alsnichts. 
Inzwiſchen ſollen wir uns auch 
wol mit Roſen bekraͤntʒzen da.“ 
wir doch Glied neines mit 
doͤrnern gekroͤnten Haubtes ſindꝛ 
Iſts wol einer Chriſtinn eine Ehre/ ee 
einen zaͤrtlichen Leib vorzuzeigen / Inder: «*: 
me ſie ihren Koͤnig voller Wunden ſie⸗ «s: 
het? Es iſt umſonſt / daß man ſagt / ſie 
ſeye allzuſchoͤn / daß: fie: ſolte verdeckt 
ſeyn. Die Schoͤnheit einer Zochrerder «s 
F Chriſtlichen Kirche / ſoll wie ihrer Mut⸗ «e: 
ter Schoͤnheit beſchaffen / das iſt inner⸗ 
lich verborgen feyn;. Widriges Falls / 
hat es Gefaͤhr / daß man gedencke / das 
jenige / was ſich ſo leichtlich ſehen laͤſt / 
Kaffe ſich auch; leichtlich beſien. Der * 
Apoſtel befihlt den: Weibern / fie ſollen «* 
ihr Haube bedeckt halten / und ſie ent⸗ «« 
hoͤſſen die Bruſt? Die Schambarkeit 
iſt nicht verbannet / wann man ſelbige 

Cvij aus 
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Aus 4 —* Bien man A 

„, aneinem andern herrfchen mache. Di 
MWeibsbilder verwunden die —* 

bilder nur allzuviel / durch unſichtbare 
Reitzungen / ſie doͤrffen ſich nicht erſt be⸗ 

müůhen fie ſichtbarlich zuverletzen. 
— —— Se * — * Jung⸗ 

rauen zu ſeiner Zeit: Verberget eu⸗ 

rEGeſichter / ſo biß Ra ma | 

hinein en alſo zu reden‘) Aergernus 


Oz — 


0» gegeben/unb die Binder Botres;.:? 


ut uses te Ad En a 9 a u 
. . r - 


we) ri VergeaRuEuDnB man das j% 


zu Anbetern der Menſchen / toͤch ⸗ 


ter gemacht haben. Alſo kan man 
auch zu denen unſerer Zeit ſagen / bede⸗ 
cket eure Keelen / die ihr deſto emſiger 
verbergen ſoltet / weiln fie ſich durch ihre 
natuͤrliche Erhoͤhung nur allzuviel her⸗ 
vorthun. Sind die Bruͤſte bruͤnſtige 


Freuerberge / wie ſie die Gottloſen nen⸗ 


nen/ wie können fie Chriſtliche Liebe in 
ihnen hegen / weil ſie unſere Hertzen fo 
gutwillig anbrennen? Sollen fie fich 


ol ihres Bufensgebranchen die Leute 


zu toͤdten? da er ihnen doch nur darzu 
gegeben iſt / ſelbiger das Leben zuerhal⸗ 


nige 


cc u — 
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"Das Blumenſtraußlecn. "6 
nige / ſo die Zucht im minſten verletzt/ ei⸗ ce 
nen en heiffen will. Von einer ce 
ſchaͤndlichen Nichtigteit iſt kine Ehre .. 
zu hoffen. Warlich / ein Frauenbild / 
wird ſchlechtlich geruͤhmet / wann man 

Threandere ſchoͤne Beſchaffenheit un⸗ 
cerlaſſend / ſie bloß von wegen ihres Bu⸗ “* 
ſens und Blumenſtraͤußleins lobet / oh⸗ «© 
ne alle Erwähnung ihres Verſtands / ce 
oder ihrer Tugend, Wie deme allen’ ce 
eine Ehre/fo von zweyen forhanen Ur 
ſpruͤngen / die täglich allgemach verwel⸗ 
cken herruͤhret / kan nicht lange dauren. 
Nun / was ich anhero geſagt / gzielt 
niiccht dahin / des Frauenzim̃ers edle Art 
auszurichten / ſondern bloß deſſen ppig⸗ 
keit und Eitelkeit vorzuſtellen * ehre 
die Tugenhafften ja fo hoch / als hoch ich 
die Laſterhafften verachte; Ich begehre 
die unſchuldige Buler und Freyerliebe 
niicht gar zuverbannen und abzuſchaf⸗ 
en / ſondern fan alleine feine ſuͤndliche 
und uͤppige Geſpraͤche leiden, Letzlich / 
verſchone ich zwar der Schoͤnheit / aber 
beines weges der Schandbarkeit. er 
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mwuß zu weiln ſich bewegen. 
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vonden Btmen Saharen 
Eden 


Sie: 
De Ein bleiben Mmder Stade 
DLelmehr Auſt und Freude abi | 
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Zungfran / laſſet doch ge u — 
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3’ jertige / was die Heyden 
Ss von der Sorme gefagt/ 


en daß / felbige u Ä 


nem Wagen des Liechts am Himmel 
fpasieren herumfahre ; weil man gar 


viel lebendige Sonnen auf Erden in 


weit größerer Ehrenſtellung fpasieren 


| ei ſihet. Selbige feyn himmliſch / 
wiewol fie ſterblich ſcheinen / und ihre 


die Chriſten Urſache / das 


Hitze brennet unſere Seelen / als wol 


er ehr Glantz unfere Seiber berührer. in 
ob ſchon ihre 


Anzahl groß / ſo ſe 
gleichwol ce ug — 
alle die durchgehenden ae 
heiten ihres Geſchlechtes an ſich und 
——5 ederen etliche ar > 
akt 





® 
nafte kant daß ſie Erd⸗Mi⸗ 
W F — 6 ⸗ u > PR . 
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nigen / fo brennende Lampen 7 ſondern 
ſelbige aus iuloͤſen in vollem Rennen 

| ihrtenyden Sieg erhieleen : Die Son» 

er fo in Diefen Spatzieroͤrtern ſeyn/ 
machen ung der Lampen der anderen 
vergeſſen / und die Mannsbilder haben 
mehr Ehre darvon / wann ſie in dieſem 
RKaͤmpfplatze uͤberwunden werde / als 
ann fie anderwertig/ als Obſiegere den 
Danck erhalten. Man ſagt / der Reichs⸗ 
raht zu’ Paris ( das Parlament ge⸗ 


naunt) ſeye vor dieſem wandlend ge⸗ 


nannt worden / darum weil felbiger al» 


Tegeie ſeinem Landefuͤrſten ſowol zu 


‚Krieg ⸗ als Friedengeiten nachgefolge® 
Sehe / da iſt der wandlede Reichsrach/ 
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jenydieden Tag auf ihren Wägen tits 
rächten mann ſie aiche erſt bey unter» 
| Tage erfchienen. Aufs we⸗ 
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Man ſchwei enur von jenen alten be⸗ 
ſchreiten Rennen ſtill / darinn en die je⸗ 


arlament, unſerer Koͤniginnen. 
Im uͤbugen ſolte man unſere Frauen⸗ 
ja ſoviel Morgenroͤthen auſe⸗ 


Pa 
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hat nur fabelhaffte Goͤttinnen gegeben ⸗ 
‚aber fehtzda ſeyn lebendige Nynfen/ 


DT a —— ee Ya a re Bee u ie 
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die bloß darum von der Erden erhoben 







ſeyn / anzuzeigen / daß fie eines Himmels 


wehrt ſeyn. Sie nemmen ſcheinbar - 2 
Lufft ein/ —— noch hoͤcheres 
Gebiete haben moͤgen. 
EA N 
Worüber wollen wir ung aber ie 
diefer bewegenden Verſamlung am er» 
fen verwundern 2. über dem Prachre? 
uͤber der Mannigfaͤltigkeit? oder über 
der Beliebung ? Wann ich ſagte / es 
verſamle ſich aller Pracht in eine Reye ⸗ 


ſich deſto mehr des Anbetens wehrt zu⸗ 


erzeigen / ſo wurde ich; mehr der War⸗ 
heit / als der Heucheley zu Steuer re⸗ 


„den. Man ſagt/Paris ſeye ein Wunder 
der Welt / und anf dem Spatzierorte flo 

beyſammen. Der Auguſtin hat vor 

dieſem verlangt die unvergleichlichen 
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Siegsgepraͤnge zu ſehen / in denenger 
fangene Räniger umdaller Neichehum 
der Welt/i S ser 


HU - 
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let / ju ſehen geweſen. Allda der ganze «e 
Erdboden / einem kleinem Landwinckel «e 
zinßbar ſchiene. Laſt uns anjego derglei⸗ 
chen Wuͤnſche um ſolcher Gegenſtaͤn· 
de willen thun / die weit Edler ſeyn / als 
alles ſelbiges altvaͤtteriſches Gepraͤnge. 

6 Wer niches groffes in Europa geſe⸗ 
hen / der foll bey diefer Spatzierfarch ſich 
einfinden/dort wird cr die aller praͤchtig⸗ 
ſten Wahren ausgelegt verwundern. 
Es kommen nicht alleine die Koͤnigin⸗ 
nen zuzeiten dahin 7 fondern man che 
immerdar Fuͤrſtinnen dafelbft ; dere 
perſoͤnliche Beſchaffenheiten 7 ihrem 

Stand gemäß ſeyen Keyſer Aurelius 

, Siegprachte über die Königinn 36 

nobia / aber dieſe Keyſerinnen / Sieg⸗ 

prachten uͤber alle Mannsbilder. Das 
uͤbrige Frauenzimmer iſt gleichwol an⸗ 
ſtcehlich / ob es ſchon nicht fo Edel iſt; fie 
fuͤhren nicht fo ſtarcke Heeresmacht / 
and haben dannoch groſſen Gewalt, 
Sie führen Gefangene hinter fich ber/ 

fo nicht an guldene Ketten / fendern in 

Kebsfeſſel angeſchloſſen. Mit einem 

orte / man har vor diefen u er 
| un⸗ 


— 
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Wunderwercke gezaͤhlt / hier aber ſihet 


man unzaͤhlige der Natur. 


—* ⸗ 8 
Aber die Schoͤnheit hat bey dieſer 


Begegnus / nicht mindern. Glantz als 


die Hochheit. Man muß anſehen oeb 


der Pracht dieſelbige / oder jie de Pracht 
erhebe,  Alhier ſicht man in einen Adler 


genblicke/ alles das jenige / was 


SD 


tze und die Augen beliebkoſen kan Ben 


trachtet nicht den aͤuſſerlichen Zierraht 
AK BARON des Schmuckes.z. dann; 
ſolcher Geſtalt / wurdet ihr von einem 
—⏑⏑⏑ ——— eilst 

Derrachrer. nicht ihre praͤchtige 
der z dann fie ſeyn nur Vorh ag 7 
unsdie Huldinnen verdecken. Sin⸗ 


- 
. %, 







mal nur der Schmuck der Schoͤn⸗ 
heit/ ſo reizend ſeyn z was muͤſten wir. 


erſt vom dero Weſen gedencken? Be⸗ 


rrachtet bloß dieſe ſchoͤnen Angeſichter / 


fo vielmehr ein lebendiges Ebenbild der 
Tugend / als ſichtbare Meiſterſtuͤcke 
ſeyn. Sie ſchweben zwiſchen Himmel 
und Erden / weil ſie nur gezwungen oder 


aus Mitleiden unter uns Menfchen ei 
Pr | : ei⸗ 


00 Me@pntierfarch. 7» 
bleiben. Sie entfernen fich vorung/ 
ſonder ung zuwerlaffen, Hier ſeht ihe 
eins ſchoͤne braͤunlichte / mir liechtẽ Au⸗ 
gen / und einer duncklen Antlißfarbe / ſo 
unter einen Unterſtand / ein wenig 
ſchwaͤrtze und eine gantz Göttin Wick 
ſe verſamlet. Dort werdet ihr einer 
chten gewar / deren. Haure ſchoͤner 
als das Boldigefärbr/ die Buler auch 
viel koͤſtlicher beduncken;: und es iſt ein 
rechtes Wunden / daß man an ſelbiger 
eine himmliſche Kraͤfftigkeit bey einer 
wunderbaren Geſchmeidigkeit ſihet. 
Wie hoch wir aber dieſen ſeltenen Ge⸗ 
genſtaͤnden verpflichtet ſeyn / die ſich fee  «e 
hen laſſen / ſoviel Urſachen haben wir/ «a 
uns wider di Sam̃et⸗ oder Taffetlaꝛven «, 
zuerzoͤrnen / die uns das allerſichtbarſte 
———— iſt waar/ das 
choͤnſte in dieſer hochadelichen Geſell⸗ “* 
ſchafft / iſ diſes/ daß man son unbekantẽ 
Perſonen / daſelbſt ja ſowol geehrt wird 
als von Betanten. Man wird gegruͤſt / 
obman gleich ein fremder Ausländer iſt / 
uñ die euch anderwerts nit des Anſehens 
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ſtige Blicke. ( Er redervonoffenlichen 
Mummereyen in der Faßnacht . 
— 
Im uͤbrigen / entzuckt einen ja dieſe 
ſo vortreffliche Mannigfaltigkeit / die 
die eine ſo ſchoͤne Maͤnge machet. Ich 
will hier der Kutſchen und Pferde gar 
nicht waͤhnen / weil ich bloß die Leute uu⸗ 
betrachten gedencke. Ein anderer / koͤn⸗ 
ee ſagen / dieſe Thiere / haͤtten eine groß⸗ 
muͤtige Hoffart an ihnen / weil ſie ſehen 
daß ſie zu einem ſo ſchoͤnen Gepraͤnge ge⸗ | 











braucht werden / und daß er gleich wie 

> fir dem Mars zu dienen Luſt haben’ ale 

: fo auch mit nicht geringerem / der Liebs⸗ 

BGaoͤttin dienen. Ingleichen / feheinen 

die Kutſchen traurig / oder ſiegprach⸗ 

tend / nach der Beſchaffenheit und nach 

dem Stande der Perſonen die fie fuͤh⸗ 
ren / und die Trauer / ſo deren eheilsbe- 
deckt / macht der andern Zierrath deſto 
anmutiger. Aber / lieber / denckt etwas 
genauer / wol auf den Stand / als auf 
de Sinnbeſchaffenheit der Leute su» = 
| rucke. Da ſeht ihr einen Engelländer / 

dort 


= 
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dorteinen Italianer z hier einen Teut⸗ 
ſchen / und die Voͤlcker / ſo einander an ⸗ 


derwaͤrts bekriegen / vergleichen ſich all⸗ 
hier in anmutigen Friede. Auf einer 
andern Seite‘ ſeht ihr einen Fuͤrſten / 


und Obrigkeits⸗perſon / einen Mann 


vom Degen / und einen von der Doctor⸗ 
haube / eine edle Frau 7 und einen 
Juncker beſchauet diefenjunge Kraͤuß⸗ 
fing welchernebeeiner eyskalren Jung⸗ 
frauen fehier verbrennet. Schaut die⸗ 
fen ſchwermuͤtigen Tropffen an7 wel 
cher dis fchönfte Sefelfchaffe der Welt/ 
vor die allerforchrfamfte Einode halt, 
Er aͤngſtet / ſich je mehr/je baß er fich die 
andern ergösenfiher. Betrachtet auch⸗ 
das ernfthaffte Stillſchweigen / ſo auch 
unter denen allerluſtigſten herrſchet/ ih⸗ 
re Augen heiſſen ——— filfhwee 
gen, Jederman läftfich hier anfchauenz - 
und iſt doch jederman zuſchauens halber 
da : Ihr vermeinet / ihr habt nun alle 
Selsamfeiten des Spatzierfahrt ortes 
bemercket/ und habt doch ſelber erſt einen 
Theil geſehen. Etliche deren kommen 
erſt an / wann andere abſiehen. Vnd 
D indeme 
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indememan das Ende anzutreffen ver⸗ 


meinet / findet man erſt den Anf ang. 


RR N 0 ken 
Die Beluftigung rührer von,diefer 
ſchoͤnen Mannigfaltigkeit her/weiln es 


gewiß iſt daß ung die bunten Sachen 


den Unluſt benemen / da uns hingegen 
die einfoͤrmigen muͤde machen. Zu de⸗ 
me / ergoͤhet ſich unſer Gemuͤhte / durch 
dieſe Verſamlung ſo vielmehr / je mehr 
ſelbiges dadurch aller anderer Sorge 
enebiirder wird. Der Leib koſtet daſelbſ 

den reinen Lufft / und die Seele ſpeiſet 
ſich durch das Gehoͤr und durch das 
Geſichte. Aber / was koͤnte man immer⸗ 
mehr sur Hertzens vergnuͤgung wuͤn⸗ 


ſchen / ſo man nicht wuͤrcklich daſelbſt 


fände? Kebt man die Ehre ? fo ſiht man 
hier alle Quellen der Herrlichkeit / ſo an⸗ 


derwarts ausfloͤſſen/ verſamlet. Gefelt 


ung gute Geſellſchafft / ſihe / ſo iſt der 
Huldinnen Geſellſchafft da. Ich doͤrfte 
nech zum überfluſſe ſagen / ſelbige habe 
fo viel Anreitzungen / als viel ſich dieLeu⸗ 


e ſo ſonderbare Maͤngel haben / befleiſſen 


ſelbige 
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felbige.offentlich zuverbergen, Letzlich⸗ 
da ung ſchoͤne Sachen ergösen/fo ſchei⸗ 
net, Diefer Ort der Mateltupff aller 
Schönheit, Was man. anderwartg 

nicht ohne groſſe Muͤhe fehen fans ent⸗ 

deckt ſich hier. ohne Muͤhe. Letzlich/kan 
man nicht zweiffeln / daß es nicht der 
Auffenthalt aller waarer Luſt ſeye/ weiln 
die allergluͤckſeligſten Leute in der Welty 
dafelbften eine neue Gluͤckſeligkeit ſu⸗ 
chen und finden, Was ſollen dann die 
jenigen erwarten / welchen das Ungluͤ⸗ 
Ee die Suͤſſigkeit dieſer Wahlefarth 
ſchmackhaffter machet? 
F VI.. 
Sebhet da / alles / was man dem Spa⸗ 
tzierfarth Platze zum baͤſten ſagen kan/ 
welcher: des Sranenzimmerg vornem⸗ 
ſter Luſt einer iſt aber hoͤret was man 
pelbigem and) sum Nachtheile anfuͤh⸗ 
ren moͤchte / ſie miten in ihrer Vergnuͤ⸗ 
gung ein wenig traurig zu machen: 
Derhalben / muß man ihme vorſtellen / 
daß dieſe fo hochgeruͤhmte Soͤnnen; 
doch allezeit der El ck 
Br! us 
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ſeyn / und offtermals bloß um eines deſto 


Fläglicheren Falles willen erheber wer⸗ 
den. Nas groß iſt / wird niemals mit⸗ 
telmäffig ernidrigt. Im uͤbrigen / dafer⸗ 


u —— 
» “ww 


mal eins in einem finftern Grabe vers 
dunckelt werden. Sie gehen im Stau⸗ 


re 
we 


be Luſtwandlend / zu lernen / daß fie mit⸗ 
sen in ihren Ergoͤzungen nichts als 


Staub nnd Afche feyn. Es bedarff nur 


eines böfen Tages / fie an ihrer Erſchei⸗ 
nung zuverhindern. So waar iſt es / 


„daß wir niemals feine volllommene Er⸗ 


goͤnligkeit haben / als biß in der ſeligen 
Ewigkeit. Dieſes Lebens Freuden han⸗ 


gen an der Zeit / und haben Feine Ber: 
ſicherung / als in der immerwaͤrenden 


> Ungewißheit. Zu deme fönte man auch 


ſagen / es kommen ja ſoviel ſchwartze o⸗ 
der Ungluͤcksſterne auf den Spaͤtzier⸗ 
farth⸗platz / als andere Geſtirne. Es ge⸗ 
be darauf ja ſoviel haͤßlicher als ſchoͤner 
Gefichter. Deren viel laffen fich niche 
aufgedeckt ſehen / weil fie fich nicht ohne 
Schande müffen fehen laſſen / und gar 


nichtſaus Verachtung der Ehre, fe 





ne fie ametzo glaͤntzen /fo werden fie der» ⸗ 
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Die Spaßterfarth. * 
eins derhalben keinen Koht in den Him⸗ 
mael tragen / laſt uns nicht einbilden / es 
ſeye viel Glantz in der Welt / ob ſchon 
viel Eitelkeiten darinnen ſind. Wir 
nennen viel aus den. Frauenzimmer 
Sonnen / welche Hoͤllenbraͤnde ſeyn 
werden. Es ſind keine Goͤttinnen ſon⸗ 
dern Teufelinnen. Man ſchaͤtzt theils 
auf dem Spatzierfarth⸗platze vor gar | 
eingezogen / diedoch vielleicht gar aus⸗ | 
gelaſſen und ſchwaͤrmeriſch ſeyn. Es « 
ſtehet bloß Gotte zu / die Leute vor und c<e 
nach dem Tode zu Heiligen zu machen. «e 
Es gibt Sachen welche unſere Ver⸗ 
wunderung vermehren koͤnnen / aber 
unſere Verwunderung vermehrt deren 
Wuͤrdigkeiten nicht. 
a 22 0 Abe 
Was der Spasierfarch Pracht be- 
langt / befinde ich / daß felbiger / wann 
mansbeym Liechte beficht / zimlich mir 
Nidrigkeit untermaͤnget iſt. Kan man 
wol in der That einen waaren Pracht 
bey einer Hofbegaͤngnis finden / die ſich 
gleich mir ihrem Anfange endet? Eine 
N er Ehre 
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» Ehre / die nicht beſtaͤndig / iſt niemals ei⸗ 
5 ne rechtmaͤſſige Ehre, Ich geſtehe / daß 
die Welt / das allerſeltzamſte 7 fo ſie im⸗ 
mæer hat / alles auf den Spatzierf artplatze 
ſechen laͤſt/ doch bloß darum / damit fie. es 
ng ar ſehen laſſe. Sie verbirgt. 8 indem 
‚fich durch einen ſtaͤtswaͤrenden Rand 


felbige lehren wolleny daß ob fie fich wol 
mir der Unſterbligkeit kuͤtzeln / ſo muͤſſen 
ſie doch vorbey / und anderen den belieb⸗ 
ten Ort bald raumen. Ihre Majeſtaͤt 
iſt nicht verſichert / weil ſie ſo beweglich 
iſt. Man mag nun dieſe Spatzierung 


— — er - ae u ha 5 
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| Nunm / in welchen fie gung zeiget. Ih⸗ 
re vortrefflichſte Gegenſtaͤnde / ſtellen 
1 ſich uns anderſt nicht vor / als daß ſie 


unſern Augen abſtehlen. Dardurch ſie 


ein Sieasgepränge heiſſen / dieſſes iſt ii 


groſſes Wort / fo doch wenig bedeutet. 
dan ſagt ein Heyde habe die Welt ſehr 
zuverachten beginnet / darum / weiln er 


nicht gar in einer Stundefriſt / allen 


Reichthum der Welt in einer Stadt 
feil ausgeſtellt geſehen. Ex konte ihme 
nicht einbilden / daß Alexander / Urſach 


gehabt habe darum zn weinen / daß er 


nicht mehr Welte bezwungen / ſinte⸗ 


Die Spasterfarch. L 
mal diefe eintzige feiner Siege unwuͤr⸗ 
dia geweſen. Ja er glaubte letzlich un⸗ 
ſchwer / daß die Welt/gegen dem Him⸗ 


mel zurechnen / nur ein Tuͤpflein ſeye / 
weil er alles was fie Wunder⸗ und forte 


derbares gehabt / in einem Augenblicke 
beyſamen geſehen. Nachdeme die 
Nacht / aus dem Spatzierfarth⸗orte / ei⸗ 
ne Wuͤſte gemacht / wo iſt der Glantz 
des Tages? wo ſeyn ſoviel Weibsbil⸗ 
der ? die man Chriſtinnen geheiſſen / 
als ob es nicht gmig geweſen waͤre / wañ 
man ſie Fuͤrſtinnen genennt haͤtte? Sie 
ſeyn auf eine Zeitlang in ein Leilach be⸗ 
graben / fich zuerinnern / daß fie es der 
einſten auf immerdar werden ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Dieſe Sonnen ſind als der ſchnelle 
Schatten entwichen. Es iſt gar kein 
Graas mehr da / wo vormals die Ma⸗ 
jeſtaͤt in ihrer Erhoͤhung erſchienen. Zu 
dieſem ſetze man hinzu / daß die unord⸗ 
nung / ſo doch den hoͤchſten Pracht zu⸗ 
machen ſcheint / zu des Frauenzimmers 
Erniedrigung diene. Man ſihet die groß 
ſen Hanſen ohne Unterſcheid unter ges 
meinen Leuten einherziehen / und hohe 
—* Did Stands⸗ 
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Standefranen 7 offtermals gemeinen 
Burgerinnen nachfahren. Jadiejenie 
gen ſelbſt / die anderwaͤrtig am baͤſten be⸗ 
gleitet ſeyn / laſſen ihr Geleite allhier zu⸗ 
rucke Es ſcheint / als ob dieſer Ort / ſo ei⸗ 
ner der ſuͤſſeſten Sinnverwendungen 
dieſesbebens iſt / eine ſtaͤtte Todsbetrach⸗ 
„tung ſeye. Es werden die hoͤchſten 
, Standsperfonen erinnert / daß weil es 


er ſcheinet / als ſeyen fie in dieſem Leben de⸗ 


nen andern gleich / fo ſollen fie feſtiglich 


glauben / daß in jenem kein Standsun⸗ 


9 erſchied ſeyn werde / als bloß nach de⸗ 
» en Staffeln des gutgefuͤhrten Wan⸗ 


9 Dels/unddag vor der Majeſtaͤt IEſu 


Chriſti / die allermaͤchtigſten Rönige/ 


vohne Leibwacht und Aufwarter werden. 3 
erſcheinen maͤſſen. 
VIII. 
Iſt nun bey der Hochheit etwas von 
Midrigkeit / ſo wird die Schönheit ge⸗ 
wißlich etwas von Haͤßlichkeit bey ihr 
haben. Alte dieſe ſchoͤne Geſichter / laſ⸗ 
fen fich nur im Vorbeygehen fehen/ 
ans ſcheinbarer Beyſorge / wann man: 
— ſie⸗ 


Die Spabierfart. 8} 
fie lange anfchaute / möchte man ja fo- 
viel Mängel: als. Bolltommenheiten 
dran finden. Ihrer viel haben Urſache «« 
fich zuverlarven / aus Forcht / ſie moͤch⸗ «c 
ten unſer Geſichte verletzen / wann ſie 
uns ihre Augen zeigten. Die Haͤßlich ⸗ 
keit ſelbſt / kan ſich vor ſchoͤn ausgeben / % 
wann fie alfo verborgen iſt. Aberman 
entdeckt: fie. mit deſto geringere Muͤhe/ 
je mehr die. Unterſtaͤnde / die. fieplagtz « 
fich unternemmeny ſelbige zuverbergen. «« 
Wie wenig: ſeyn eben unter denen die «e 
ſich ſehen laſſen die: uns nicht mehr «. 
Spaniſches Bleyweiſſes / als eine na⸗ 
tuͤrliche Weiſſe zeigen? Ihre Roͤhte/ 
ruͤhrt nicht. ſo faſt von: ihrem Gebluͤte / 
als von ihrer Kunſt her. Theils deren ‘“ 
ſcheinen holdſelig/ laͤchlen / die doch nur “° 
Helffenbeine Zaͤhne haben. Im uͤbri⸗ ee 
gen thun ihrer viel ſehr wol / daß ſie in c⸗ 
Kutſchen fahren/ dann: fo mereft ce 
man nicht / daß fie hincken / wann «. 
fienichr gehen, Andere ſeyn zu Haufe * 

lleiner / als die Docken / da aber legen fie 

ſoviel Poͤlſter aufeinander / daß fie als 

groſſe Heldinnen — — * 
die 
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> Die meiſten recht / daß fie ſtattliche Klei⸗ 
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„, Der anlegen/weiln ihre Schoͤnheit mehr 
„, M ihrer Kleidung / als in ihnen felbſt be⸗ 
ſtehet. Jener Heiliger beflagre fich wi⸗ 


Br ;92 ber theils Leute / die fieber ein gue 
5» Pferdals eine gute Seele Baben 


2 wollen; allhier ůoertraͤgt gugeiten/ eine 
⸗ſchoͤne Kutſche mir fchönen Pferden, 


5 die natuͤrliche Unholdſeligkeit eines 


Frauenbildes. Aber zu dieſem allan/ 
„, as £uftesfoll es ſeyn / ſtumme Schoͤn⸗ 
heiten anzufchauen/ die einen mehr aus 
einer Hohn⸗art oder Hoffart / aͤls aus 


zeigen einem Toͤlpel gleiche Pflicht/ als 

» einem Bidermanne. Und was iſt dieſes 
inem Mannsbilde vor eine knechtiſche 
„Dienſtbarkeit / daß er verpflichtet ſeyn 
muß / den ſammeten Larven nicht weni⸗ 
„„ Per Gepraͤnge / als den Leuten anzu⸗ 
hun? Letzlich / die kurtze Zeit darinnen 
ſich die Schönheit auf dem Syasier- 
farth⸗platze ſehen laͤſt / ſtellt ſelbiger die 

Kuͤrtze ihrer Waͤrung vor; Sie wird 


angebetet / damit e es der einſt nimmer 


* ſeye. Die KRurſche / ſo ſie in ihr Her, —— 


berge 


eigner Ehrerbietung grüflen ? Sieer- 


— 


= 
— 


— u 


Die Spasierfürch. a⸗ 


berge führer / fuͤhrt fie gu ihrem Grabe; 
— 

Im ubrigen / die jenige Mannigfal⸗ 
tigkeit / ob deren man ſich verwundert / 
iſt nichts anderſt / als ein belobter Tand. 
Ich will hier nicht melden / daß gemei⸗ 
niglichen bey einer Maͤnge keine groſſe 
Vortrefflichkeit ſeye / und daß bloß das 
jenige was ſelten iſt / groſſer Betrach⸗ 
tung werth ſcheine. Wir wollen der⸗ 
gleichen durchgehende Zurucklenckun⸗ 
gen anſtehen laſſen / und nur von ſon⸗ 
derbarern Warheiten reden. Iſt es 
nicht eine ſelzamme Berwirrung wo 
man die Pferde nicht minder als die 
Leute anſchauet / und wo alle Ordnun⸗ 
gen der Welt dem Frauenzimmer zu ei⸗ 
ner Ergoͤtung umgefehrer daher waſ⸗ 
fen? Die drey Haubrftande/feyn dem 
Scheine nach / nur eine einsige3ahle/ 
und man har Mühe und Noht / die 
Frauen von den Maͤgden zuunterſchei⸗ 
den. Wer nun in dieſer Unordnung 
eine Vergnuͤgung findet / der ſuchet das 
Paradeiß in der Hoͤlle: dann ſo euch 
Er D vj der 
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\ der Leute Anſchauung verletzet / ſo doͤrfff 
blhr nicht hoffen / daß euch ihre Gemuͤ⸗ 
er annemlich ſeyn werden. Ihr wer⸗ 
det auf einer. Seite theils Geſichter ſe⸗ 
hen / ſo euch durch allzugroſſe Eingezo⸗ 
genheit beleidigen / und. euch an einem 
ſolchen Orte zuzwingen ſcheinen da: 
doch die Freyheit herrſchen ſoll. Ande⸗ 
ve mißfallen euch deſto mehr / je mehr fie: 
ſich zwingen / euch durch eine genoͤhtig⸗ 
te Sgichrfinnigfeit sugefallen;. Ihr ver⸗ 
lange. ſelbige noch ſchwaͤrmuͤtig noch, 
froͤlich zu ſehẽ. Was hilfft es / jenen jun⸗ 
ger Roßtzloͤffel/ daß er wie eine Puppe: 
aufgebutzt iſt / weil er ſo ſſumm / als ein 
Seulbiſd iſt Was hilfft es dieſe gantze 
Geſellſchafft / daß ſie die allerſchoͤnſten 
Mundboten der Welte hat / weiln ſie 
zum Stillſchweigen hergeſchicket ? 
Man redt dorten nicht durch austruck⸗ 
liche Woͤrter / ſondern nur durch bered⸗ 
te Zeichen. Und was am allerunertraͤg⸗ 
lichſten iſt / das muß man an ſtatt des 
Spatziergangs Hofgepraͤnge brauchen, 
Man muß hinter dem Berge halten / wo 
man Ergoͤtung ſuchet. Zudeme * 
—— 2 Wechge 
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wechslung / die manauf der. Spatzier⸗ 


farth bemercket / macht deren Drache 
unvollkommen / wiewol man ſich einbil⸗ 
det / ſie trage ihrer. Vollkommenheit bey 


ich... Im Wercke / wann mañn etwas 


ſchoͤnes daſelbſt ſehen will fo muß man 


auf hoͤren was anders zu ſehen. Eine 


—— — und ſo 
ald wir einen anmutigen Gegenblick 
—— wir ſelbigen ſchnell 
verlaſſen. Die Beraubung folgt hier 
auf die Befisung / und die. Beſtzung 
auf die Beraubung.Auch geſchicht gar. 
offte daß der Anbůck einer Haͤßlichen⸗ 
die ſchonen Geſfalten / ſo eine Schöne 
unſern Augen vorgeſtellt / verderbet. 


Wee demeallem/ dieſe —* Reyen der 
Kutſchen / iſt niemals ohne Unordnung 


und Verwirrung / und die Zerrittung/ 


die man anderwarts vermeiden kan / iſt 
allhier nohtwendig | 


Dadurch fiher man daß man allzeit 
einen Unluſt darbey finder/ wo man all- 


zuſorgfaͤltig iſt / Ergoͤtzlichkeit zuſuchen. 
Und man muß mir nicht ſagen / daß ſich 
— | 2m die 


— 


Die Spatzierfarth. ge 


Pe —— — ·· 


V 


ws 
die menfchfichen Sinne an diefem Dre 


te. deſto mehr ergene / je mehr er dahin 


kommt / ſich von allem Kummer zube- 
freyen. Wieviel Leute befinden fich auf 
dieſe Spasierfart/fo in ihren Herzẽ wei⸗ 
nẽ / ob fie fchon aufferlich lache Wieviel 
ſeyn derer /die entweder vögiebe oder von 
Neide verwundet ſeyn? Mancher träge 
einen Pfeil bey fich / der ihn durchdrin⸗ 
get / der doch entzwiſchen der geſundeſte 
Menſch von der Weltfcheinet. Man⸗ 
che laͤſt ſich auf dem Spatzierfarth⸗orte 
ſehen die Welt zubereden / es ſtehe um 
ihr Hausweſen ſo uͤbel nicht / als man 
vorgibt / weiln ſie ſich in ihrem Ungluͤ⸗ 
cke ergoͤßet; und entzwiſchen weiß fie 
wol / daß / ob fie ſchon nicht fo witzig / als 
jener Alte/ fo koͤnne fie doch mit ihme 
gleichwol ſagen / ſie trage ihr Haab und 
Gut bey ſich. Eine andere iſt zornig/ 
geil ſie ſehen muß / daß die ringern 
Standsperſonen / ſich ſtattlicher tragen 
als fie. Dadurch fan man darthun / daß 
der Spazßierort vielmehr eine gewiſſe 
Erregung der Gemuͤtsbewegungen / als 
sin Sig der Ruhe iſt. Im an 
| a 


Die Spasierfarch, sy } 
kan mansuffe fchöpffen/wo man eigent- | 
Tich nur Staub fchöpfer? Und fan mars 





ein ftartes Gedrange und Gewuͤmmel 
auch wol eine Luſtwandlung heiflen ? 
Sch fan vor meine Perfon bedingen / 
ich feye sie dahin mich zuerluſtigen ges 
sangen / daß ich nicht traurig heimge⸗ 

gangen wäre; und mehr eimen Kopf 
weh / als sine Sinnvergnuͤgung dar- 
von getragen harte. Ich bekenne/ daß 
man dort eine Maͤnge vortrefflicher 
Schönheiren anfichtig wird / aber fol- 
ches befchicht bloß durch einen Nebel 
der Erde: Zu deme / daß bey dieſen Er⸗ 
goͤtzungen die meiſten lieber die Liebe / 
als die Ehre herrſehen ſehen. Man be⸗ 
find ſich zwar in ſehr guter Geſellſchafft⸗ 
aber man redet nur mit den Agent, 
Diefe Heldinnen / die ihr ehret / ſeyn ent⸗ 
weder ſtumm / oder entfernet. Was vor 
Ergeßzlichkeit ſoll esfeyn; fo viel Schoͤn⸗ 
heiten zu ſehen / weiln doch eure Hoff⸗ 
nung verleſchen muß / fo bald fie ange⸗ 
gluͤet iſt? Man trier hier die Fuͤrſtinnen 
an / wann man will / aber bloß / ſelbige of- 
fentlich zuehren / und ſie laſſen ſich bloß 
X deswe⸗ 


SS 


es 39 II. YIee 


deswegen fehen / damit fie deſto wuͤrdi⸗ 
ger feheinenzangebster zu werden. Sie: 


ſcheinen uns mehr Fr neh —— % 


damit fie: ung. mehr Zwang anthun. 


 Senlichz daferne: glickfelige: Leute auf 
’> den Spasierplag kommen / fo beſchicht 


es alleinig / ung unſeres Ungluͤcks zuer⸗ 


innern. Sollen wir wol fro ſeyn / daß. 
» wir an ſolchen Ort und Ende ſeyn / wo 
„unſern Unſtern durch den Gegenſatz 


„fremdes Gluͤcks waͤchſet ? 
———— 


Deeſe Geſpraͤche siefer nicht dahin 
des Frauenzimmers ſuͤſſer Wolluſt eine 


a ſondern nur in Ordnung 


| zu ſetzen. Wir ſollen uns bereden / daß 


> ir —5 ar im Jammerthale wand ⸗ 


len / ungeachtet uns die Froͤligkeit auf 
„den Spasierplagführen.. Wir ſoll ung 


„auch einbilden / daß alle Tritte / die wir 


dort thun / ſo viel Staffeln ſeyn / die uns 
mitten durch alle Vergnuͤgungen die⸗ 
ſes Lebens zum Tode geleiten. Der hei⸗ 
lige Auguſtin hat billich geſagt / jeder 


» u 
- ww 





> — unſers Alters/ ſeye er ſtaͤtt⸗ 
waͤrende 


Dit u Bus. 





Die Spatʒierfarth· 89 
waͤrende Sahrr zur Ewigkeit, In deme 
wir eine Stunde ſpatziern gehen / ver⸗ 
richten —* als eine gantze Tag⸗ 


reife an dieſer Farth. Letzlich / weil wir 
auf Erden gebannt ſeyn / als ſollen wir 
bloß im. Himmel. zu. Siegprachten 


trachten. Unter allem Frauenzimmer 


der. Welt / ift kein recht gluͤckſeliges / 
auſſer deme / ſo dem Lamme allenthal⸗ 
ben nachfolgt / wo ſolches hingehet. Un⸗ 
ter allen Mannsbildern / haben die jeni⸗ 
gen den baͤſten Vortheil / die wie Elias 
im feurigen Wagen darvon gefuͤrth 
worden / und ihren Lauff alſo vollbrin- 
gen / daß ſie am minſten die Erde beruͤ⸗ 
ren.daſt ung auch auf des heiligen Apo⸗ 
ſtels Wettlauff gedencken / damit wir 
den. Daneck nach verrichter Muͤhe in 
dieſer Weltbahne erlangen. Saftung 

auf die Erſcheinung im Thale Joſa⸗ 
phat gedencken / ſo werden wir nicht fo 
ſehr trachten / uns auf einem Luſtplane 
ſehen sn laſſen. Letzlich / laſt ung deſſen 


eingedenck ſeyn / was ein Lehrer vonden ° 


Altvaͤttern ſagt / nemlich / der Teufel⸗/ 
habe ſeine Umgaͤnge ſo wol als unſer 
| SZERR 
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nn m 


>93, I; Die Spatzierfarch. ve 
„ HERR Gott / und die Eitelkeit bringe 
mehr gene — 5 — s die Ehre des 
> Könige aller Koͤnige. Die heilige 
Schrifft ſagt / es ſeyen theils Suͤnder⸗/ 
22 die Augenblicklich zur Hoͤllen fahren/ 
aber es gibt auch Leute / die in Kutſchen 


Bu 


hineinfahren / deſto ehe zukonmmen. Ce 

iſt tein erdichter Pluto / der die Pros 
ſferpinen in ſeinem Wagen entfuͤhret/ 
ſondern der leibhaffte Lucifer raubet 
| Chriſtenweiber aus ihren eigenen Waͤ⸗ 


ge Können fichdann felbigegleich- 
|  wolfrötich erzeigen 7 nach deme fie fich 
5. inffäre Gefahr eines fo erſchroͤck⸗ 
| lichen Unglückes geſetzet 
ſchen. 
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92. Geſprechreimen. 
Sie: 
Die =>. u. Spiegelder eeßglichen 


dfe Eure Zeit bleiben bei Sehefunftt 
Sa 4: hekunſt 
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Er: 


| wo — die EIERN Auch) heßliche 


Ste bon moi Sch önheit [die Togo | 


— | 


Es Re * — —— ſich ſabſtener er⸗ H 


nnd anfer Gewiffen ein Spiegelglae 
nncen. 


JOpticæ. 
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Der Spiegel. 







Dehadeliches Frauen 
IKvolck / klaget nicht Nar⸗ 
J ciffenan/ daß er die aller⸗ 
| An greften Liebs⸗hitzen der 
Waſſergoͤttinnen nur mir Kaltſinnig⸗ 
keit bezahlet und fich in dern 8 eines 
Brunnens beſchauend / mit Liebsnei⸗ 
gung gegen ſich ſelbſt entzuͤndet habe, 
Viel eures Geſchlechtes / ſo ſchoͤner als 
er / ſeyn auch viel unempfindlicher. Sie 
ſchauen die Brunſt unſerer Hertzen 
gleichguͤltig an und fangen Feuer auf 
=. gegen ihnen felbft / durch die Wider- 
ſtralung eines Eyskryflalles fo fie ge⸗ 
genbildet. Sie habe vor jenem nach die- 
ſen Vortheil / daß fie nicht geſtrafft wer» 
den wie er / wiewol er unſchuldig gewe⸗ 
ſen / da fie hingegen ſchuldig find. = 
| | | at 
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94 RC III Yes | 
hat ſeinen Schatten vor.einen wefenez - ° 
lichen: Coͤrper gehalten/ und iſt nicht 8 
viel aus Liebe zu ſich ſelbſt/ als aus Siebe 

zur einer vermeinten Freundinn / die ſich 
zwar ſehen/ aber nicht beſttzen laſſen g· 
ſtorben. Aber dieſe ſchaͤne Veraͤchterin / 
werden ihre rechte Abgoͤtter / durch ver⸗ 
„achtung —— = de 
wuͤrcklich und ſcheinbarlich ſich ſelbſten 

in der That und im Bilde zu lieben Die 

Eitelkeit beredet —— ſie ſich 


> 
sn 


oo 
Ya 


vor Goͤttinnen halten weil fiesfehen/ 
daß fie ſich an vielerley Deren finden / 
und daß dieſebſte Kaͤlte ihre Augenſtra⸗ 
len ohne Verletzung ihrer Doppelſon⸗ 

nen annimmet. 

Ja / ſie lieben ihre Schoͤnheit ſo inn⸗ 
bruͤnſtig / daß ſie mitten in der Belie⸗ 
bung/ ſelbige an unterſchiedlichen Or⸗ 
ten zubeſchauen / etlicher maſſen eine 
Unluſt empfinden / daß ſie ſelbige nicht 

allenthalben zugleich ſehen koͤnnen: Sie 
wuͤndſchten mit Oliden / daß alle Gaſ⸗ 
ſen / wo ſie hingiengen voller Spiegele 
6baͤren⸗ 





| 
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er Spiegel. 95 
waͤren/wie ihr Gemach / ſich beredend / 


ſie wurden ſo viel Anbeter ihrer Perſon 


oder ihrer Bildnus finden / als Zůſchau⸗ 
er. Aber / weil ſolcher Wunſch nicht, 
kan erfuͤllet werden / ſo beſchauen ſie ſich 
in Geheim / weil ſie nicht allzeit offent⸗ 
lich koͤnnen beſchaut werden / und haben 
nicht gnug daran / daß ſie Spiegele in 
ihren Stuͤblein haben / ſondern hängen; 


ſolche gar an die Guͤrtel. Sie wollen 


inmergu Nitrei hab en ich ob ſeh ſihſt 


zuverwundern / und haltẽ ſich allzeit vor 
Wunderwercke der Natut / und fuͤr die 
ſelbſtaͤndige Holdſeligkeit. Im uͤbrigen 
wiſſen ſie gar wol/ daß ihre Bildnus / 
ung gnugſam ins innerſte eingegraben 
iſt / und dahero gantz von — ſel⸗ 
bige durch aͤuſſerliche Erſcheinungen 
unſern Augen einzudrucken. Wann 
unſer Hertze Fenſter haͤtte / wie einer aus 
den Alten verlanget / ſo wurden ſie ſich 
in, ſelbigem in. eitel. Flammen fpier 
geln koͤnnen / als wie ſie ſich anjetzo 
in einem Eyſe ſpiegeln. Wir wol⸗ 
len ſie in dem Behagen / ſich dringen 


ubeſchauen / betrachten / und. uns be⸗ 


muͤhen 





9 2c TEL ie 
muͤhen / die wunderbare Befchaffenhe 





ren / fo. der Spiegel fo wol von ie 
RKunſt / als vonder Ratur har/mentder - 


cken und nachmals betrachten / ob die 
Augen des Franenzimmersden Grund 


des Eyſes bemahlen? oder / ob dee 


Grund oder Boden des Eyſes / des 
Srauenzimmers Augen erfuͤlle? Und 
wollen letzlich ausforfchen/ ob das Bild 
fo man waar nimmt / mir feinem Mu⸗ 
ſter vollkoͤmmlich uͤbereintreffe? oder/ 
== Muſter ſchoͤner feye als fein 
ild? —3 ee 


III, 

Man muß die Erfindung der Spie- 
gel / nicht denen Widerfiralungen der’ 
Sehekunſt zumeſſen / weiln ſie vielmehr 
eine Be der Natur / ale 
Fruͤchte des Fleiſſes weiten. Gleich 
wie von Ewigkeit her 7 in GOtt ein 
Spiegel geweſen / welcher / als der Glantz 
des Vatters 7 und die Fiegur feines 
Weſens / deffen Natur empfängt und 
vorſtellet; alſo kan man ſagen / daß Gott 


in der fuͤlle der Zeit/ aͤuſſerliche Spiegel 


auf 


— 


— 


Der Spiegel. 


auf die Bahne gebracht z fich fichrbar 
zu machen / fo unfichtbar Erift. Die 
Schrifftgelehrren mögen erforfchen ſo 
lang fie wollen / ob man GOit durch ei- 
nigerley Arc ſehen koͤnne ? gewiß iſts / 
daß alle Geſchoͤpfe gleichſam Arten 
ſeyn / die uns zeigen / was Er iſt / ob es 
wol in feiner volllommenen Klarhei 


geſchicht. Hat nicht der —* i⸗ 


ſtus geſagt / in deme man ihn ſehe / ſo ſehe 
man GOtt unter menſchlicher Geſtalt / 


und ob wol die Gottheit keinen Leib hat 


ſo hat doch alle deren fülle leibhafftig it 


hen: gewohnet. Die heilige Schrift 
agt an einem Orte / der HERR wohne 


in einem unzutrettlichen Liechte / und 


fein Reichsſtul / fo glaͤntzend er iſt / ſeye 


mit Finſternus umgeben; aber ander⸗ 
waͤrtig / verſichert fie ung / daß GOtt / 


das Liecht feines Antlitzes / an unſere 


Stirne gezeichnet. Wir ſollen zwar de⸗ 


muͤcig ſeyn / wir koͤnnen aber keine nid⸗ 
rige Gedancken von unſerer Hochheit 
— * wir betrachten / daß / ob 
ir wol aus einem Stuͤcklein Leimen 


der 


gemacht / ſo — — — 
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— Sat 
Her Gleichnus des Geiftes aller Geiſter 


—— 


gemacht / welches die Schulen ein rei | 


nes Weſen nennen. 
VI. 


— Wie ſie nun GOtt in allen Geſchoͤ⸗ 


pfen vorgeſtellet / ſonderlich im Men⸗ 
ſchen / alſo har er auch gewolt / daß ſich 
die Geſchoͤpffe untercinander vorbil⸗ 


den / ind daß der Menſch / ſein Bild / als 


>. 
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sin Urſprungswerck in einem anderen 
Sinne abgeben koͤnne. Iſts nicht 
waar / die Wercke ſind Ebenbilder ihrer 
Urſachen? und daß die himmliſchen 
Leiber wunderbare Eindruckungen ih⸗ 


ver Aenlichkeit in denen erdiſchen mas. 


chen? Es feyn ja kleine Sonnen in un⸗ 


uns iftyund dieimmerwärenden Feuer 
ander Himmelsfefte leuchten / ja in der 
Feuchtigkeit unſeres Augapfels / ſon⸗ 


>. der ſelbige zuerſchoͤpfen Ich rede 


22 
„ 


[2 


» Diefe Geheimnuſſe/ können die jenigen 
— DE, ma 


hier nicht von denen heimlichen Ver⸗ 
ſtaͤndnuſſen / ſo unterſchiedliche Unter⸗ 
ſtaͤnde mit denen Irrſternen haben = 


vr Augen / ſowol als eine groſſe uͤber 
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Re erhir arege, 95 
- Am baſten auslegen /fo des Himmels⸗ 
forache verſtehẽ / dañ ich vor mein theil / 
verſtehe nur dieſer nidern Welt Redar⸗ 
den. Ich finde in ſelbiger nichts / daß ein 
Zul at/da BE ein Bild härte/fo 
68 vor F ie Berge ſeyn unberoeg- 
| a dannoch flattern fie in der&uff 
/ wo micht in ihrer natuͤrlicher Di⸗ 
* ifs wengſte in denen Bildungen / 
-unferet Augen ifaͤnden. De 
ſder ef en ke. } aha he — 
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> gen Verſamlung / und ein von uns ſehr 


entfernter Geruch / nahet ſi ſich ms u. 
ein natůrliches Wunder. 


V. 
Jedoch Rebe nur dern Menſche u 


 Bildnuffen auf Erden su haben / dar. 


um / gleich wie er nach dem Ebenbilde 


des Schoͤpfers on ni / find | 
nen alle Eoͤrperliche G 


nem Ebenbilde gemacht. 
in ſich alles das N 7 Ei in * 


aubturſprůngen / und alles das bäfte 
* zaſammengeſette⸗ was in denẽ gemiſch ⸗ 
ten Coͤrpern iſt: Er iſt lehlich die kleine 


Melt / nad) — die gr — 
men ——— wir ihn in⸗ 


ſonderheit / nach Diefe durchgehenden. 
Befichtigung / fo finden wir / daß fein 
 Anıetis ’ feines Geiſtes Spiegel iſt / und 
die Schönheit felbft/feye nur eine Bild⸗ 


nus feineg Seibes. Ich ſage hier nicht / 


fich die Eltern durch ihre Kinder, - 
vorbilden / und * die / ſchon * viel 


| hundert Jahren a ——— heu⸗ 


tig Tags in * Men i 5 
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Ich will nicht darzu ſetzen / daß gleich 
wie die beute nach Senekens fage/ ei⸗ 
ner dem andern an Schaupflatzes ſtatt 
ſeye / alſo ſeyn fie einander auch an einer 
Schauſpieles Stelle. Ich will von de⸗ 
nen Spiegel reden / die ſie auſſer ihnen 
ſelbſt haben / nach deme ich ſchon von 
denen jenigen geredet / ſo in ihnen we⸗ 
ſentlich ſcheinen / und will die Belie⸗ 
bung unſerer Natur betrachten / nach 
deme ich deren Eigenſchafften ſchon be⸗ 
ruͤhret habe, Wie wol es ſcheint / als ob 
ſich alle Ding auf gewiſſe Weiſe ſpie⸗ 
geln koͤnnen / ſo ſpiegelt ſich doch bloß der 
Menſch alleine/mir Vernunfft. Die 













nie ſich nicht / alles was in der Lufft 
fliegt ſchwimmet in einem Fluſſe / wie 
wol ſolches ſcheinbar unſichtbar ſchei⸗ 
net / ſo wir es nicht genau bemercken. 
Stiellet einer Tocke ein reines Eys vor/ 
s werden alle ihre Geſichtſtreiche ſich 
rinnen ausbilden / und ob ſie ſchon Au⸗ 
gen hat / wird fie es doch gleichwo meht 


E iij maſ⸗ 


ercken Darum / wei fie veder Em ⸗ 
lichteit noch Vernunfft hatyaller- 


— 


= 


Thiere fehen fich im Waſſer / aber fie 
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maſſen die Thiere keine Vernunfft ha⸗ 
ben / ob fie fchon cine Empfindligkeit ha⸗ 
Min ante —— 
Vv 
Der Menſch iſt es / der ſich durch die 
Gegenſtralung der Spiegel beſchauet / 
auch dazumal / wann er ſich in gerader 
Kinie ſihet. Er bemerckt nicht nurfein 
Gegenbildnus / ſondern er erkennt auch 
ſich auſſer ſich ſelbſten. Letzlich / nachde / 
meer. die Gleichnus in der Wuͤrckung 


befehen / fo betrachtet er felbige im Ur- 


ſprunge. Derhalben ſtehet das Befpie- 
geln / bloß einem Verwunderungs ⸗faͤ⸗ 
higem Unterſtande su ;felbiger / ſoll ſei⸗ 
ne Vollkommenheiten begreiffen koͤn⸗ 
nen / bevor er deren klaͤrliche Beſchau⸗ 
ung hat. Derhalben muß zu dieſem 
Endẽe / eine Natur / (alſo su reden / )eine 
ſehende Verſtaͤndnis / und ein verſtaͤn⸗ 
diges Sehen haben. Das iſt nun ein 
Borzug/den das Frauen zimmer neben 
ung hat ; Siehabenfchöne Augen/aber 
einen noch viel ſchoͤnern Geiſt / ſie wiſ⸗ 

ſen a 1 A ar 
wi / als 
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als ſelbige in ihrer Dorbildung war⸗ 
zunehmen. Endlich /verſtehen fie die 
Runſt / ſich in ſich ſelbſt zu ſchlieſſen / in 
deme fie ſcheinẽ / als machten ſie ſich her⸗ 
vor/ſich heraus zubegeben. Wir wollen 
aber den Ruhm des Sranensimmers 
auf eineZeir bewenden laſſen / der Spike 
gel Lob vorzunehmen. Wir beleidigen 
ihre Perſonen nicht / in deme wir dero 

ildnus ehren. Die Geſetze befehlen 
uns / daß wir der Koͤniginnen Eben⸗ 
biPldnuſſen fo wol / als dero Majeſtaͤt che 


ren ſollen. Waar iſt es / ich weiß nicht 


recht / ob wir mehres den Stoff dieſes 
Eyſes/als feine Geſtalt? und fein Wiſ⸗ 


ſen mehr / als ſeine wunderſame Eigen⸗ 


ſchafften anſehen follen 2 Wer ſoll glau⸗ 
ben / daß die Sonne durch ihre Wärme 
einen kalten Gegenſtand fuͤr die Son⸗ 
nen der Erden hervorgebracht habe? 
Selbige har ekſtlich das Kryſtall aus 
einem Erddampffe und Ausduͤnſtung 
formiert / und theils Stuͤcke der Erde 
und des Waſſers / fo rein und glantzend 
gemacht / als die himmliſchen mmer 
ſeyn mögen, Man ſagt / die Perlen wer⸗ 

| Ei oe 


Vom 
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den nur im Meere gefunden / aber man 
finder fluͤſſige Perlen auf den Bergen/ 
die allgemach erhaͤrtnen / und immer zu 
einen gleichen Beſtand dauren. 


VII, r 


Ich weiß mol man werde mir diß | 
Orres fagenyein ſchoͤnes Eyß / feye viel» 
mehr ein hervorbringen der Erden / als 
des Himmels / und die Hitze der gemei⸗ 
nen Weltfackel 7 fo alle Unterſtaͤnde 
duͤnne macht / koͤnne ſolches nicht dicke 
machen. Aber weme ſoll man des Kry⸗ 
ſtalles Glantz zumeſſen / als der Qwelle 
des Kechts? nun kan es ja deſſen Stra⸗ 
leneindruckung / ohne die Eindruckung 
deren Gewalts / nicht empfahen? Se⸗ 
hen wir nicht / daß die Waͤrme die Kaͤl⸗ 

te hervorbringet / nicht zwar durch eine 
foͤrmliche und einſtaͤltige Krafft / ſon⸗ 

dern durch ein getegeltes Widerſpiel / 
ſo man den narirlichen Widerſtritt 
»» Nenner? Es gibt ſo wol gewiſſe Feind⸗ 
— Haubturſpruͤn⸗ 

, gen / als unter denen Leuten / und gleich 

wie die gemiſchten Dinge / aus denen 
| vice 


* ib darf ” 
geſetzt ſind / ſo einander ſtaͤttigs ſtoſſen⸗ «° 
alſo darff man ſich nicht einbilden / daß «< 
fie in ſtetwaͤrenden Friede leben fönnem . 
Nun begibt es ſich aber / in dieſen ge⸗· 
woͤhnlichen Stꝛreiten / daß wañ ein cheil 
Sberhand iiber den andern betoͤmmet / 
ſtaͤrckt er ſelbigen zu weiln / In deme er “r 
ihn ſchwaͤcht / darum / daß in deme er «€ 
ſolchen allznnahe drucket / macht er / daß e⸗ 
jenervalle feine Kraͤffte / die vorhin zer⸗ .⸗ 
ſtreuet geweſen / verſamlet. Dahero cs 
weicht zu Zeiten der überwinder dem 
ujberwundenen / nicht daß er ſolchen ge· 
holffen haͤtte / ſondern weil er ihn noch 
mehr erbittert hat. Woher kommts / daß 
man im Sommer an dein Strande ei 
nes Stufe mehr Hise empfindet 7 als « 
auf dem Gipfel eins Berges? als eben « 
darmenher / daß die durch die Kuͤhle des «. 
Waſſers wider daͤmpfende Hize der 
Sonnen ſich verdoppelt / daftehinge 








gen einen der ——— “ 
Unteftand nur einfach erwaͤrmer Alſo 
Harman ſagen / daß wan dieſes Geftien © 





108.Hine anfder Erde einer far Stoff 
J Ev findet / 





hfindet / ſo erhaͤrt fie ſelbigen deſto leich⸗ 
ter / je mehr ihr Gegentheil ihr Wider 
ſtand thut. Wie deme allen/doͤrffen wir 
uns nicht ſchwaͤr zubegreiffen einbil⸗ 


den / daß ein warmer Unterſtand einen 
Falten erzeuge / wann wir bedencken / daß 


⸗ein kalter einen warmen erzeugt. Gibt 


es nicht Brennſpiegel / die wie die an⸗ 


dern aus Eyſe gemacht / ein ſichtbares 


Feuer erzeugen? Sie ſeyn aͤuſſerſt kalt / 


und verſaͤngen dannoch alles. Die aus 


ihnen gehende Flamme / koͤmmet nicht 
aus ihrer Geſtalt her / ob ſie wol aus de⸗ 
ren Macht hertommet. 
ehe ah rd "en ak 

Die Urſache nun /diefer wunderbar 
ren Wirckung / iſt dieſe daß ſich das 
Liecht / ſo nie ohne Waͤrme iſt / in die 
Holung eines Eyſes zuſammenzeucht / 
vermehret darinnen ſeine Staffeln/ 


durch eine Verſtaͤrckung der Gegen⸗ 
» feinöfchaffe/ malen ich erſt erwaͤhnt /) 
> nd in deme es einen Coͤrper durchdrin⸗ 
zget / der ſeiner Wärme widerſtehet une. 
„veachtet er ſeinen Glaſt annimmet / ſy 


muß 


et ee un en Pam — 
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wuß es fich entweder in die Tieffe tau⸗ «i 
chen / oder eine Fleine Entzuͤndung in. «e 
der Oberfläche. erwecken. Man kan. 
ſchier fagenes thue fein aͤuſſerſtes / keine 
Feigheit zubegeben. Sehet was Geſtalt 
das jenige / fo gefroren ſeyn ſolte / eine 
Brunſt verurſacht / und wie das jenige/ 
fo eine Brunſt verurſachen fan / zujei⸗ 
ten gefroren macht. Iſt alſo noch uͤbrig 
zuerweiſen / auf was Weg es geſchehen 


— ——— Stoff durch⸗ 
x 


uchtig bleibt / weiln die Dichtigkeit / 

die Coͤrper ſchattig machen ſcheinet/ 
und doch ſcheinet / als ob fie ihnen gantz 
widerwaͤrtige Beſchaffenheit gebe/ alg 
die andern haben / die man durch- 
ſcheinig nennet. Daranf antworte ich/ 
Daß die Sonne / in die Coͤrper nach der 
Vorbereitung ihres Stoffes/forvol/als 
nach der. Erheifchung ihrer. Geſtalt / 
senrefet/und alle ihre Befchaffenheiten 
nicht durchgehende verändert / fonder- 
lich die jenigen/die ihnen eigen oder we⸗ 
ſentlich ſeyn / wiewol fie felbige zu Zeiten 
andert / und volllommener macht. Alle 
wie ſie etliche Ange, grob bleiben laͤſt / 
Ze, vj die 





I |: De \ (23: 9p)' 
die ee von Natur ſeyn / fo macht fie atte 
dere ſuübtil / die von ihrer weſentlichen 
—D—— fcheinen.. Aus 
denen theilen nun /die aus dem Erdrei· 
re aufdaͤmpfen / oder aus dem Waſſer 
ausduͤnſten / ſeyn theils Stoffbar/theils 
vollkoͤmmlich zart. Die erſten erleuch⸗ 
tet fie von auſſen / weil fiealkmmrein 
dar zu von innen feyn 2 aber die / ſo him̃⸗ 
liſch ſcheinen / und reiner als die Erden 
find. Die erleuch tet ſie / eben als wie den 
Lufft / nemlich / ſowol inn⸗ als auswen⸗ 
dig, Weil nun der Stoff / daraus das 
Kryſtall zuſammengeſetzt iſt / gar wenig 
erdiſcher Auswuͤrffe in ſich haͤlt / und 
dag darein gemiſchte Waſſer / von kei. 
nerley Unflate verderbt iſt z ſo iſt ich 
nicht zuverwundern / daß die Sonne 
darinnen / als in ihrer Kugel / gerne 
ſcheinet / und daß deren im Luffte zugei- 
sen dunckel ſcheinende Klarheit / in fel- 
bigem / in voͤlliger Ausbreitung ihrer 
Schoͤnheit / erhelet. | 
AR, 
Nach deme wir aber die Natur der 
Spiegele 


—⸗ 


ee ee — — 
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Spiegele betrachtet / ſo laſt ung auch ih⸗ 
re Eigenſchafften ei wenig beleuchten. 
Ich befinde ſelbige unvergleichlich 7 
weil fie beydes herrlich und wunderbar 
find. Em Unterftand/fo der eigentliche 
Sig des Siechtes/ und aus der Erden 
einen Himmel zu machen fcheiger/muß 
nohtwendig fehr glänzend d ſeyn. Iſts 
nicht Sonnen flar betsettichedäg ver⸗ 
mittelſt des Spiegels / die Geſtirne 
ſammt ihrer Klarheit von oben. her- 
nider geftiegen ſcheinen ? und daß die 
Sonne fich abgelaſſen / von dieſer moem 
Welt / glantz zuentlehnen / nach deme fie 
38344 gegeben? Auch ſihet many 
daß das Liecht / fo anderwarts ſchein⸗ 
bar dunckel iſt / hier feinen eigenen Tag 
hat / und von diefem Glaſe fichtbar ge⸗ 
macht wird / gleich mie es alle andere 
Dinge ſichtbar machet. Dieſe ſchoͤne 
Beſchaffenheit / iſt nichts als einZufall/ 
‚nnd macht ung gleichwol aller Coͤrper 







warnehmen / und ob fie zwar ein ordenli⸗ 


| 


ee himmlifchen Unterſtands 
iſt ( wie der Vernnnfftlehrer reder/ ) fo 
tzibt ihr doch der Spiegel einen unter- 
* E vij moͤni⸗ 


ee te ie 2 ee ee 
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‚mönifchen Unterftand. So das Liecht / 


u 


die Zierde der Welt / und die felbftftan 
dige Anmutigfeie der Schönheit fi 
fo. ift der Spiegel die Zierdeund gleiche ⸗ 
fam die Anmutigkeit des Siechtes. So * 


der Spiegel der Rock. der Oberfläche 


aller empfindlicher Dingeift  Cwieein  - 
Lehrling des Plato / redet /) ſo ſt der 
Spiegel der Grund und Boden ihres 
Glantzes. Theils ER pn 
vor uralters geglaubt / dag Liecht ſeye 
der Laͤb der Gottheit / und die Warheit 

ſeye deren Seele: So muß man nun 
ſagen / ein ſchoͤnes Kryſtall ſeye etwas 
Goͤttliches / ſintemalen es gantz mit 
Strafenglanse erfuͤllt iſt / alſo / daß man 
nicht weiß / ob das Kryſtall das Liecht/ 
oder das Kecht das Kryſtall macht? 
Hiob / fragte cinen Vorwitzigen / durch 


welchen Weg ſich die Klarheit austhei⸗ 


le? Aber es ſcheint / wann man ihme ein 


ſo ſchoͤnes Eys vorgehalten haͤtte / daß 


inan ſeinem Gemuͤte gnug thun koͤn⸗ 
nen. Plotin / gab vor / das Liecht ſeye 
nichts anders / als der Goͤtter Geſichte / 


F durch das Geſtirne ſchauen / aber der 


Spiegel 


J 
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€ spiegel ‚gibt denen Menfchen einen 
Bortheil/daß ſie wie dieſe vorgegebene 

Ichauen / oder ihnen durch ihre 

tralen wieder zurucke ſenden koͤnnen. 
para das Liecht ausallen Be⸗ 
ſchaffenheiten die allerreinifte iſt / als die 
von einem der Verweſung unfaͤhi sen 
ibe herkommet / und die alereinfac 
weiln ihr Unterſtand mit feinen örle 
gen? ufälen vermiſcht iſt / fo fan man 
auch ſagen / daß der Spiegel / die Rei⸗ 
nigkeit ſelber iſt / ſo mitten unter der 
Verweſung wohner/ und daß er ein 
———— Coͤrper ſeye / wie⸗ 
wol er in der Reye der gemif —* so 
fit, J 


u ae x. 


\ Aber die bertrefticheie des Spike 
J nicht ſoviel dannenher gezo⸗ 











en werden / daß er der Unterſtand des 
jechtes iſt / als / weiln er der Gegenſtand 
des Geſichtes iſt. Die Klarheit iſt nicht * 
ſo edel/als das Auge / weil ſie bloß um «* 
deſſen willen gemacht / und da ſie die «e 


ſichtbar macht / ſo RR : ce 
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2 


chen. Was die Farben fiherzift ie 


vortrefflicher/als das jenige / was ſolche 


vorſtellet / oder was ſie sufammen ſetzer 
Nun iſt das Liecht / eine lenchtende Far⸗ 


be / als wie die einfache Farbe (nach. 


Ariſtotens Meinung/)ein dumperes 


Vieeche if. Da'hamdie Dichter das 


 Sicche Gottesätrefte Töchrerheiflen® 


miüffen fie das Ange eine erfchaffene 
Gottheit nennen, Ich will hier feine 


DBefchreibung deſſen Natur anftellen/ 


weiln ich felbiges mehr in einen Spie- 
gel fehend/ als vor fich ſelbſt Senchtendz 


betrachten folk Ein anderer möchte ſa⸗ 
gen / es feye das Auge die Sonne der 


’ 
3) 


>? fpeher des Sinnes / der Mahler der, 
⸗2 Einbilbung / und der Dolmerfcher der 


kleinen Welt / die Schaubinnen des 
Menſchen / das Gemaͤhlde der Seelen / 


die Fackel des gantzen Leibes / der Aus⸗ 


>» Warheit. Plato / nennet es ein Goͤtt⸗ 


Be 
» % 


lich und himmliſches Stucke / weiln «8 
ein Feuer hat / ſo nicht brennet / und dag 
den Tag auf die Welt bringet. Or⸗ 
pheus / nennet es den Spiegel dr Na⸗ 


| my sol 


| 
| 
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rur. Beſychius / das Thor der Son- 

n. Bad Alexander der Peripate- 
Eifcbe/oie Serie der Seelen. Galen 
ſagt / es ſeye der Teichtende Werckzeug 
des Menſchens ſonniſcher Theil / ein 


Gorrheit volles Glied / und an ſtatt daß 


man ſonſt glaubt / die aͤuſſerlichen Sin- 
ne ſeyen nur um des Gehirnes willen 
gemacht / darinnen der allgemeine Siñ 
wohnet / haͤlt sr im Widerfpiele darvor/ 
dns Gehierne fene bloß um des Auges 
willen gemacht. Hippocrates / beſtaͤ⸗ 


tigt / der uͤbrige Theil des Leibes / gehabe 


ſich eben ſo / als wie das Auge / Welches 


Zleichſam der Schiedsman des Lebens 


und des Todes ſeye. Andere haben ge⸗ 
glaubt / das Auge ſeye fo wol das Fenſter 
der Seele / als deren Bild / und Mo⸗ 
mus habe unrecht gehabt / die Vorſich⸗ 
Gottes zutadeln / daß fie Feine 





igkeit 
Augeift wild oder gůtig/ nach deme die 


Seel erboft oder friedlich ift / es liebt 


und haſt mir felbiger/sslächler oder dro- 


berzumd ift liecht oder dumper / nach de⸗ 
Hu * me ſie 


— —— — —— — TREE 
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me ſie ſich bekuͤmmert / oder erfreuet Sehe 
lich iſt es eine zweyte Seefe/oder man 
muß mit dem Araber Blemor fage/ 
i Seele wohne in Auge / als in ihrem ei⸗ 

genen Sitze. In der Thar/wir bilden 
2uns ein / wir kuͤſten die Seele / wann wir 
>> das Auge kuͤſſen. Zu deme / ſetzet hinzu/ 
» das Auge / ſeye der allervollkommenſte 
„Werckzeug der Empfindlichkeit / ſinte⸗ 
„mal es nicht nur ſchoͤner / ſondern auch 
wuͤrckender iſt / als die andern. | 
Plotin und Synefins / haben die 
>; Narr eine Zauberinn genennet / weil 
> fie fo groſſe Wunder in eine fo kleine 
> Berfaffung eingefchloffen / und fo viel 
>». unterfehiedlicher Theile in einen ſo zart 
» und kuͤnſtlichen Zufammenfas zuſam⸗ 
mengetragen. Ich / meines theils / ver⸗ 
wundere mich nicht minder uͤber deſſen 
Verxmogen / als über deſſen weſentliche 
Beſchaffenheit / und habenden Vorzug / 
in einem unvermercklichem Mut zu⸗ 

2 wuͤrcken / da hingegen die andern Sin⸗ 

ne / nicht auſſer der Zeit wuͤrcken. * 
| uge 
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Augeift werekzeuglich / und gleichtwol 
iſt feine Wuͤrckungsart gan geiſtlich. 
Die jenigen / ſo es dem Verſtande ver⸗ 
gleichen / haben feine Eigenſchafften 
gar wol verffanden / dann es entdecket 
augleicher Zeit den Himmel und die Er⸗ 
de ⸗Weiß und Schwartz / die Ruhe und 
Die a das Liecht und die Fin⸗ 
fternus, Es erfiher die weiteffen Dinge 
fo wol / als die näheften / und erſtreckt 
fich / ( fonder von feiner Stelle sufom- 
men /) allenthalben hin. Letzlich / hat 
es einen allgemeinen Gegenſtand / da 
hingegen die andern Sinne / uur einen 
ſonderbaren haben. Im uͤͤbrigen / hat 
der. Vernunfftlehrer Urſache gehabt/ 
es den Erfindungs⸗Sinn zu neũen / 
weiln es gewiß iſt / das alles / was die al⸗ 
lervortrefflichſten Geiſter der Walt je⸗ 
mals gefaſſet / erſtlich durch die Sin⸗ 
ne gegangen iſt. Iſt nun aber wol ein 
unterrichtſammerer Sinn / als der jeni⸗ 
der den Beweiß führer / und die 
rundfeſte der Gewißheit aler Ding/ 
if: 5* der heilige Gottesbotte 
Di unficht 
— 






baren Geheimnuſſen Gottes / 
werden 
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weroen durch feine fichtbare Hände · 
werck erkent 2 Zu deme / fan man auch 
wol an der Vortrefflichkeit eines Un⸗ 
terſtandes zweiffeln / der die Urſache uns 
ſerer Seligkeit zu ſeyn ſcheinet? Ich 
will hier nicht ſagen / daß man allzeit ge⸗ 
> glaubt / ein Zeuge gelte mehr / der eine 
Sache geſehen / als zehen die nur ſagen 
hören, Thales / ſagte hieruͤber / es ſeye 
zwiſchen dem Geſichte und Gehoͤre ſo 
viel Unterſchied / als zwiſchen der War⸗ 
heit und Falſchheit. Die Weiſſager 
Gottes / nennen ihre geheimen Offen⸗ 
barungen Gefichter / felbige deſto baß 
zuverſichern / gleich ſam / als muͤſſe man 
das jenige / was unter das Geſichte 
faͤllet/ vor unfehlbarer halten, Derhat: 
ben ſcheint es / als ſolten wir mit denen 
WMernunfftlehrern der Stoiſchen 
Zunfft ſagen / das Geſichte nähere uns 
der Gottheit; mie Anaxagoren / wir 
ſeyen dem bloß des 
Sehens halber geboren mit Teo⸗ 
ee Befichrefge ds Men 
R en Geſtalt und Bolfommenheitt 
mir Teopompen / die anderen Sim 
2 ne helfe 
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ne helffen bloͤßlich dem Sehen / aber das 
Sehen / mache es — Dieſes 
verurſachte den Altvatter Tobias zu 
fagen: Er Eönne nicht augleich 
frölich und blind feyn / gleichſam⸗ 
als harte er all fein Gluͤcke mir dem Ge⸗ 
ſichte verlohren. — 


XII. 


—s 4 


Ie herrlicher aun das @eflchee if 
je glänsgender ſoll auch deſſen Gegen 


ſtand ſeyn / welcher ſeine Vortrefflich⸗ 
teit aus. felbigen fo wol / als es feine 
Wuͤrckungsvorzuge aus ihme zeucht, 
Nun iſt keiner unter. allen Unterſtaͤn⸗ 


den/die dns Auge warnehmen kan / der 


felbigem fo wol gefallezals der Spiegel 
darum / weil er eine gemaͤſſigte Klarheit 
hat / und dem Auge Mittel mache /fich 
auſſer ſich ſelbſt zuſchauẽ / weil es ſich in 
sich felbfenicht ſehen tan. Was jener 
Vernunfftlehrer immer ſagen mag / 


tie haben das Weſen bloß desiwege ent- 





Bun suberrachten/fo fin⸗ 
de ich / da 


O6 übrigen Sibes db 0 fees ein 
wi | | Seid 
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ß / ſo difes Geſtirne / ein Freund 
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es beguͤnſtigen ſolte. Man moͤchte far 
geit/fie eiffere darob / daß weil ſie ſehen 


muß So gar / daß fie ich nie kecklich arte 


ſchauen laͤſt/ als wann ſie ſich verbergen 


„ſoll. Dieſes hat die Sage verurſachet/ 


wie nichts fo fichtig/ noch fo unſich⸗ 
tig/ als Die Sonne / weil —7— macht/ 

» daß man alle A ſehen fan und ſi 
> Nahen en laͤſt er Spt 
gel hingegen ſcheint⸗ — 8 
groffen Sieches sr ſeyn / ſo in der Bene 


diger Sand gefallen / man fo viel koͤſtli⸗ 
her feheiner/ je einen imuerwuͤrcken⸗ 


dardurch alle, Stiche foiber gebfen- 
der zu werden / man ſihet die gantze Er⸗ 
de drinnen / ohne Belaͤſtigung des Aug⸗ 
apfels. Die Schatten kommen drinnen 


Base ia | en ann - Be >» 
J 


nnd man kan faſt ſagen/ man milfedag 
jenige vom Spiegel fagen/ was man 
vom Menfchen fagt/ sie Ger * 

„ Welty fo die ganze Gräfe 
f chueſt Aber⸗ engen ei 
nichte 





eind des Auges, Sie blendet es / wann 
e es erleuchtet / ſ ebrennt es/ an ſtatt fie 


deren Gfäng er har. Man bemercket 


» fowor heraus/alsdas Durchfcheinige/ | 





Y 
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nichts edlers noch anmutigeres gewar / 
als feiner ſelbſt / es hat ſeine Luſt / daß es 
ſich auſſer ſich ſelbſt fihet + fonder aus 
dem Kopfe zu weichen: Man ſagt / der 
Augapfel habe feine Farbe / und gleich⸗ 
wol iſt er allhier fichtbar und folgbar 
gefaͤrbet. Es ſcheint/als ob der Spie⸗ 
gel / deshalben ein Ding verkehre/ den 
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a 


Wahn den wir von feiner Macht ha 


ben / jnbeſtaͤtigen / und er macht gleich“ 
ſam augenſcheinlich fehen 7 da die al⸗ 
lerſicherſten Schluͤſſe der menſchlichen 
 Bernunfftlehre / beſtaͤtigte Irrthume 





fcheinen, Warum fage man gemein⸗ 


fich / ein Ding koͤnne fich nicht ſelbſt 


hervorbringen / fintemalfich das Fran? 


enzimmer durch Beſchauung in einen 
Eyſe ſcheinbarlich hervorbringt Zu 
was Ende bekraͤfftigt man / eine eintige 
Perſon / könne nicht an zweyen Orten 
ſeyn / weil man allhier einen eintzigen 
Leib an zwey unterſchiedlichen Oerten 
ſihet? Er empfaͤngt ein neues Weſen/ 
ſonder das erſte zuverlieren / er ruͤret ſich 


nicht / und finder ſich doch weit von ich 


hindan. Derhalben / tan man nicht arı 
TE - der 


wuͤrcken vermag: “ 
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der wunderſamen Natur des Spiegels 
zweyfeln / weil ſie ſo groſſe Wunderwer ⸗· 
cke wider die Ordnung der Natur zu 


XIII. — 
Ich koͤnte diß Orts beyſetzen des 
Spiegels Treffligkeit / erſcheine auch 
daraus / weil er der treue Rathgeber der 
Schoͤnheit iſt / wie ihn Ver Dichter nen⸗ 
net /) fo wol als ſelbige fonft fein Mu⸗ 
ſter iſt. Was Ergoͤtlichteit haben wir 
nicht / daß wir ein Angeſichte hieniden 
ſehen koͤnnen / deme die Alten einen 
Himmel eingeraumet haͤtten / und daß 
wir alle Anmutigkeiten in einem Be⸗ 
rieff verſamlet bemercken koͤnnen / die 
* deswegen ſichtbar gemacht / gleich⸗ 
ſam angebeten zu werden. Ihr nem⸗ 
met in dieſem Geſichte / noch uͤbrigem 
antzen Leibe / nichts waar / daß euer Ge⸗ 
* zu rucke ſchluͤge / ſondern alles 
was ihr ſehet / raubet euch das Hertze 


durch die Augen, Diefe Harre / ſeyn mit 


Kunſt gekraͤußlet / und gleichwol un⸗ 
achtſam zerſtreuet. Sie a F 
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Golde oder mit Helffenbeinedie Weiſ⸗ 
feder Stirne und der Wangen die de- 
fo lebhaffter erfcheiner / je mehr fie mir 
narürlicher Röhre unterfprengt iſt. Die 
Augen laͤchlen drohend / und ſeyn ernft- 
lich im Lachen / jedoch erhaͤlt die Gelin⸗ 
digkeit Oberhand wider die Grauſam⸗ 


keit / und fie eigen gnugſam / daß ſie ge⸗ 


liebt ſeyn wollen/auch damals / wann ſie 
die Forcht der Ehren erheiſchen. Die⸗ 
ſe Himmel ſcheinen mehr auf ein An⸗ 
geſichte gerragener Schatten / als ein 
Stuck deſſelbigen / und machen das Au⸗ 


ge viel Fröficher/in deme fie es einwenig, 


damckeln. Dieſes Naßlein / iſt durch 


ne ſchoͤne Hervorreichung erhoben / und 


erniedrigt ſich ſaͤnfftiglich gegen dem 
lebhafften Koralle / aus welchen der 


Mund zuſammengeſetzt iſt. Im uͤbri⸗ 
gen / iſt ſelbiger noch gar zu groß noch 
gar zu klein und wann man ihn zuge⸗ 
than fihersfo har er fo viel Anmutigkeit 
in fich/ daß eg fcheiner / als wolte man / 
er ſolte fich niemals eröffnen / hingegen 
wan er fich eroͤffnet / uns ven Schak ſei⸗ 
ner Stimme auszulegen / und uus ſein 

F na⸗ 
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—— Fleiſch gefaſtes Helffen ⸗ 
ein zu weiſen / fo wolten wir / exr ſolte 
=) tgumernhr zu chun.. 
—* Ri XIV. N | TER 
Soll ic von der Zunge reden / die * 
viel ſchoͤne Geſpraͤche anſtellet / und 
nicht unterlaͤſt/ uns ihren Ruhm vor⸗ 
utragen / ob ſie ſchon verborg niſt? Es 
—— ich ſage / dieſe — Ge⸗ 
angene / ſeye die vertraute Dienerin: 
des Geiſtes / und deg Hertzens/ und ma⸗ 
che uns gar die jenigen Dinge empfind⸗ | 
»ſch / die es nicht feyn. Sie entdecket uns 
die innerliche Schoͤnheit / wann wir die 
» Sina: des Äufferfichen Scheines 
5 as Kihn / iſt der letze Theil. 
dieſes Angeſichtes / und hat eine rechte 
Laͤnge bey anmutiger Rundung / ſo die 
Ebenmaſſen der Theile vollendet. Die⸗ 
ſer Pa — der Bollkommenheir/ift auf. 
eine Seule geſtuͤtzet / ſs weder von Mar⸗ 
mor⸗noch von ee fondern 
als. einem weit föftlicherem Stoffe iſt / 
“der Doch der Bortrefflichkere der Ge 
u TER muß. Sch wilden 
Dufev/ 





—2 
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Buſen / der ums zugleich entbloͤſt und e⸗ 
verdecket ift/ und Durch Abfpeifung des <e 
Borwiges das Derlangen zuentzuͤn⸗ 
den ſcheinet / nicht berüren. Auch will  -- 
ich der Kleidung nicht erwähnen’ wie⸗ 
wol man zweyffeln kan / ob fie nicht Die 
Schoͤnheit mehr zuſammenfuͤgen / als 
beſchoͤnen / und ob fie deren Weſen oder 
Zufälle ſeyen? Ich will bloß fagen/daßr | . 
ſo wir fo viel Seltzamkeiten mit duſte an⸗ — 
ſchauen / ſo ſollen wir ſelbige ſo wol dem 
Spiegel/als dem Vorſtande / ſo fie ung 
vorbildet / zuſchreiben. Durch deſſen 
Beſpieglung 7 har dieſes Frauenbild - 
die Art ſich anſchauen zu machen ge⸗ 
ferner; Sie har vor dem Eyſe gelaͤch⸗ 
let / oder fich ſauer geftellee/ bevor fie un⸗ 
fere Hertzen durch Laͤchlen oder durch 
Kaltſinnigkeit entzuͤndt hat. Der Spie⸗ 
pel hat dieſe Haare gekaͤmmet / der hat 
diefeStirne erweitert / dieſe Aeuglein ge⸗ 
mildert / dieſen Leib zurechte gerichter/ia 
man kan ſagen / cr habe alles gemacht 
was wir ſehen / ungeachtet er nur duch 
Bildung gewuͤrcket. Er iſt ſtuumm / und 
hat gleichwol Lehrgebotte ausgegeben/ 
— — mit 








— 
* 
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mit Wolſtande zu reden. Er hat kei e 
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Seele / und hat gleichwol die Schön. 
heit die Art und Weiſe gelehrt / ein Ger: 


Fichte zubeleben. Er iſt loslich nackend 


und bloß / und hat doch gleichwol gezei⸗ 
get / wie man ſich kleiden muͤſſe / denen 
Augen / ſo wol durch den Schein / als 
durch warhaffte Anreitzungen zugefal⸗⸗ 

km POSBENTER TE 15 La TEE ETERTERN 
— Sa m nad aan 
„ Aber der Spiegel hat nicht alle feine‘ 
Seltzamkeiten von: der Natur; die, 
Kunft trägt gleichfals viel zu ſeiner 
Vollkommenheit zu. Und wie er in den 
Bergen geboren wird / alſo wird win: 
Staͤdten gepoliert. Sch will hier nicht 
anziehen / daß er durch Genehmhaltung 
der Leute im Schwange gehet / und daß 


ſeinGlantz vondemlinflare des Bodens 
verdecket waͤre / wann die Menſchen 
nicht Fleiß gehabt haͤtten ihn zu reini⸗ 


„gen. Ich will auch nicht ſagen / daß 


9 
3» 


Eſculapius deffen erſter Erfinderger - 
weſen / als ob der Gott der Artzney / auch 
der Gott der Spiegele haͤttx ſeyn / und 


ans —— Sebens/auch 
2. fe a ran = 
geben vor / Pr eye der erſte ge⸗ 
wegen / ſo ſilberne — * 
be / und daß man ihn deshalber den na⸗ 


tuͤrlichen Bildſchnitzer genaunt / die⸗ 


Weil er fliegende Bildſeulen durch dei 

Gegenſatz dieſer Liechtbaren Coͤrpere ſe⸗ 
hen machte. Auch haͤlt man darvor / die 
Sidomier / haben die erſten glaͤſerne 


Spiegel gemacht / und dardurch das 
Silber in Verachtung gebracht / weil 


ffe das Kryſtal leuchtender undfchär- 





barer zemacht. Heutigs Tages gibe ” 


man den Venedigern die. Ehre / daß ſie 
allen andern Oertern in Europa / dieſe 
choͤne Eysſtucke mitrheilen / welche a⸗ 
deliche Quellen ſcheinen / ſo deswegen 
‚u Steine worden / damit ſie in ale Wehe 
moͤchten ausgetragen werden. Sie 
‚uehmen den Stoff darzu aus dem 
Schlavoniſchen Gebirge / und ein ſo 








anmutiger Gegenſtand / laͤſt ſich nahe 


bey dem Gebiete der Barbaren finden, 
Darnach geben ſie ſolchem die Stalt⸗ 


Aung / in ſelbiger wunderbarer Statt / ſo 


F iij mit⸗ 
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mitten im Waſſer befeſtigt iſt und mehr 


4 


einem ſchwebenden Wunder / als einer 

Wuͤrckung des Fleiſſes ſich gleichet. 
Man ſchaͤtzt anderwarts im Meer erho⸗ 

bene Mauern hoch / ſehet / hier iſt eine 


ntze Stadt in die Wellen gegruͤndet! 


Aber/ ſonder genaue Benehmung der 
Derter mo die Spiegele gemacht wer⸗ 


den / iſt gewiß / daß durchgehends dar⸗ 
Yon zu reden / dieſer lang und Ruhm 
nicht ſchaͤtzbarer ſeye / als nach welcher 
Maß ihnen von uns zugemeſſen wird⸗ 
und man koͤnne ſchier ſagen / ſie leuch⸗ 
gen mehr aus unſerer Geſchicklichkeit / 


als aus eigener Bewantnus. 


— a N 


* Koͤnten ſie auch wol die Bildnus 
derer Dinge die ſie vorbilden / dem Au⸗ 


ge wieder zurucke ſchicken wann neben 


der Krafft ſelbige anzunehmen / wir ih⸗ 
nen nicht die Krafft ſelbige zu wider⸗ 
ſtralen — — ſie haben ei⸗ 
ne ſchoͤne Oberflaͤche / aber wir geben ih» 
nen einen ſchoͤnen Grund / ſo die Geſtal⸗ 
ten wieder zuruck wirfft / die ohne ſelbi⸗ 

gen/ 


— 


u 





Eys in 


Ze 
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| gen hindurch giengen z und das jenige/ 


was ihme entgegen gefteft wird / fehen 
macht / ohne dem man ſonſt nichts ſehen 
koͤnte? Man wuͤrckt dieſes Wunder 
vermittelſt des zerlaſſenen Bley⸗ oder 
Zinnes; ſintemal dieſe erdiſche Leiber / 
such Vereinigung ihrer Schattigkeit 
mit der Durchſcheinung eines himmli⸗ 
ſchen Coͤrpers / die Gegenſtaͤnde / ſo das 

ch neben laſſen / (alſo zu reden) 
aus ſelbigem wieder heraus gehen ma⸗ 
chen, Nun ift es gleichwol auch ein 
Wunderwerck / daß diefe gediegene Un⸗ 
erſtaͤnde / ſo die Widerſtralung ma⸗ 
chen / im Spiegel nicht erſcheinen / wie⸗ 
wor ſelbiger durchſcheinig / und fie ſicht⸗ 
bar ſeyn / und daß er /alles was in ihme 
iſt / verbirgt / wie er alles dag was aufler 
ibm ift/worbilder 2 Aber man muß be⸗ 
trachten / daß ob wol das Bley / fo hin⸗ 


ser dem Eyſe iſt / ſeine Geſtalt hervor- 
warts ſchicken kan / jedoch weiln andere 
vorhanden / die es widerlencket / und die 
feiner Geſtalt vorgehen / als muͤſſe mar 


ſich nicht Wunder nehmen laſſen / wañ 


sin Gegenſtand dem andern entgegen: 


BR F üij geſenet / 
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geſetzet / ſelbigen / ſo zu fagen / unſichtbar 
chet / ſo ſichtbar er auch. ſonſten iſt 


der Kunſt / auf der Oberflaͤche des 
Spiegels beſehen nach deme wir die je⸗ 
nige / fo fie auf deſſen Grunde vorge» 
nommen / bereit durchſehen. Das Eys 
bildet von Natur alle und jede Gegen⸗ 


ſtaͤnde vor / wann ſie nur gefarbt 


ſeyn / 


‚und dannoch kan man ſchier ſagen/ es 
‚bilde. nur das vor / was man wolle. 
Pauſanias / berichtet / ¶ Megalo⸗ 


olis ſeye in der Treid⸗Goͤttinn Kir⸗ 
che ein Spiegel geweſen / in welchen 


man die Goͤtter auf ihren Seſſeln gar 
beſcheidentlich ſtzen gefehen / der.Senre: 


Geſtalt aher / nicht. erſchienen + w 


ie ge⸗ 


° nau fie ſich auch darinne beſpiegelt. Ihr 


e 


häfter gefagt / es wäre ein kleiner Him⸗ 
mel / der keinerley Gemeinſchafft mit der: 


Erde haben wolle. Man ſagt/Coſi mus / 
von Medicis habe einem anderen 
Fuͤrſten cin Eys gefchiche +. welches 
nichreale den Großhertzogen in Toſ⸗ 
caͤnien vorbildere / wann ſchon andere. 


Hertzogen darvor ſtunden / da er h 


inge⸗ 
gen 


9— 
iſt uns nun die ſeltenen Wuͤrckungen 


2 Deopeg. 1m 
gen weit darvon warez man koͤnte fol- - 
‚chen - Spiegel mehr ein ſelbſtſtaͤndig⸗ 
als ein fluͤchtigs Gemaͤhle nennen. 


—XVII. 


Deieſe zwo Wuͤrckung nun / darvon 
ich jetzt geredet / waren nicht zwo Eigen⸗ 
ſchafften an des Glaſes Natur / ſondern 
fremde Beſchaffenheiten / ſo die Glaͤſet 
von der Erfindung befommen, Wel⸗ 
ches noch klaͤrer erſcheinen wird / wann 
wir die gewoͤnlichen Wercke der Spie⸗ 
—— beſehen wollen / dann al⸗ 
fo heiſt man felbige 7 nach deme wir die 
wunderbaren bereit betrachtet haben, 
- Die Menfchen/können bloß indie Zu⸗ 
fälle der Spiegele wuͤrcken / und ſcheint 
dannach / als geben fie felbigen einenene 
Geſtaltung / ob fie ihnen ſchon nur eine 
Bildung geben, Sie machen ſel⸗ 
je ini unterſchiedlichen Seiten / die 
h nur einen eingigen Gegenſtand / 
‚auch fonften wol viel/widerbilden theils 
deren / ſcheinen / als ob fie durch ihre Ho⸗ 
lung die Geſtalten entferneten / die an⸗ 
dere/ durch ihre Erhebungen herbeynaͤ⸗ 


Ev . bin? 








ne se TIL Yüge: 


hern? Man ficher deren gediegene und 
durchſcheinige hoͤckrige und ebene: 
Theils / ſeyn rund / etliche geſpitzt / wie 


Flamm ⸗ſeulen; theils / kehren die Ge⸗ 
ſtalten um / ſo andere aufrecht machen. 
| Es gibt deren auch / ſo die Gegenſtaͤnde 


wunderbar vergroͤſſern⸗wie auch / fo fie 
aͤuſſerſt verkleinern. Andere zeigen die 
rechten Dinge rechts / und die Lincken 
lincks wider die gewoͤnliche Natur der 


Spiegele. Theils bringen die Geſtalten 


nicht umwendig / ſondern von auſſen 


hervor / ſolcher Geſtalt / daß ſie mehr 
lufftſchwebende Geſpenſter / ale: ins. 


Eys gedruckte Bilder ſcheinen machen. 
Was will ich von denen ſagen/ die in: 
gewiſſen Orten nichts vorbilden / unge⸗ 


acht. es keinen Mangebam Liechte hat / 
und doch anderwarts alles vorbilden ẽ 
Der —— + muß man nicht 
vergeſſen / die di 

‚ auf Erden herabbringen / und der Son- 
ne Feuerflamen widergeben / vonder fie 
bach mm Sieche und Waͤrme empfan⸗ 
» gen, ‚Das ſeyn Eyſe /ſo das jenige / was 
» fie erfriſchen ſolten / entzuͤnden. * 


as Element des Feuers 


EN 
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Welt hat von Archimedis Spiegeln “ 
ſagen hörenydie aus feiner Kammer / « 
die Schiffedes Feindes in offener See «« 
verzehret/ umd ihnen mitten im Waſſer « 
eine Brunſt verurſacht haben, 
ae VIII, 
AIch will der anderen Eyſe nit erwaͤh⸗ 
nen die das jenige/fo unter unſern Fuͤſ⸗ 
fen iſt / uͤber ung erheben / und was uͤber 
unſerem Kopfe iſt / unterſich ernidri⸗ 
gen, Auch ſage ich von denen nichts / die 
viel vor eins zeigen / und die durch Ver⸗ 
aͤnderung der Farben und ſcheines / der: 
Unterſtaͤnde deren. Weſen zu aͤndern 
ſcheinen. Die gemeine Spiegele gefal⸗ «eo 
len mir beſſer / als die ſonderbaren / dar⸗ 
um / weil fie durch den Vortheil das 
—— vorzubilden uns mehr 
ESchoͤnheiten vorzeigen / als die. andern: 
allefamt,Siebegreiffen Soñen in ſich “ 
da die Brennſpiegele nur Kecht in ſich “* 
begreiffen; endlich / ſtellen ſie uns alles « 
vor / was anmutig iſt / durch vorſtellung «< 
aller Holdſeligkeiten. Laſt uns nicht co 
achten / der andern Tandſcheinungen 
ER 5 0 fh + 








a 


| 
| 


132 RC IIT, )oe 


zu ſehen / wann wir nur diefer lebhaffte 


beſtehe all ihr werth / in deren Grunde / 
und gleichwol koͤnte man ſagen / als be⸗ 
ſtehe er in deren Obertheile / und Faſ⸗ 
ſung / ſelbige iſt gemeiniglich von Heben⸗ 
holtze / deſſen Schwaͤrtze / die Weiſſe des 


Kechtes beſſer erhebet / dann die Wider 


ſinnigkeiten ſtechen einander nie beſſer 


ab / als in dieſen ſtattlichen Zuſammen⸗ 


ſaͤzen. Man ſtaffirt dieſes Hebenholtz / 


noch darzu mit gold⸗ und ſilbernern 


Spangen / alſo daß man anſtehen muß/ 
welches hoͤher zu ſchetzen ſeye / die Ar⸗ 
beit oder der Stoff? Gnugg iſt es / daß 


man ſage/ ſo der eine ſelten/ ſo ſeye die 
andere wunderbar: Man macht zu Zei⸗ 
ten Liebsgoͤttlein von getriebener Arbeit 


daran / welche zoͤrnen / daß fie blind ſeyn / 


und ſich nicht wie dieſe Frauenbilder 
ſpiegeln koͤnnen. Jemals/ bildet man 


die drey Huld innen darauf / ſo bekennen 


fie ſeyn nur im Bilde / um dieſes Eys 


herum / ſintemal ſie inder Thar mir dem 


‚Bilde dieſer Schönen darinnen ſeyn. 
Letzlich / hat ſich gu ihrer Ergoͤrung / Die 


Kunſt 





J 


Reitzungen erblicken. Es ſcheint / als 


= \ 


J 
- 


Kunft bemuͤhet / die Narur zuuͤbertref⸗ 


fen / als wie ſelbige die Kunſt zuuͤber⸗ 
greffen ſich bemuͤhet hat. 


— 


E⸗ iſt aber Zeit / daß wir unſere Ge⸗ 
dancken vom Spiegel entfernen / bloß 


den Gegenſtand den er ausbildet / zube⸗ 


trachten / ſonderlich / weiln ſelbiger / nicht 
um des Spiegels willen gemacht ifk/ 


wiewol der Spiegel/eigendlich nur um 


deſſen willen gemacht ift. Unter denen 
gefchaffenen Dingen / iſt das Bild ger 
ringer / als das Urſprungswerck / ſinte⸗ 
mal dieſes ohne Bildnus ſeyn kan / aber 


das Bild nicht ohne daſſelbige: damit 


wir nun in der uns vorgenommenen 


Or dnung bleiben / ſo muͤſſen wir hier er⸗ 


forſchen / ob die Augen des Frauenzim⸗ 
mers ein Gemaͤhlde in den Boden des 
Spiegels thun / oder / ob der Spiegel/ 


ein Bild hervorbringet / ſo er denen Au⸗ 


en des Frauenzimmers vorſtellet? 

n kan erſtlich denen Augen zum 

Vortheile ſagen / weil ſie / (wie der Ver⸗ 

nunfftlehrer redet) Fr 
vu 





ſeyn / 
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feyn / ſo ſeye glaublich / fie koͤnnen yore 


nen unbelebten Spiegel mehr / als ſol⸗ 
sher vor ſie thun. Zum andertem / weil 


das Eys des Spiegels / Sonnen vor⸗ 


bildet / ſo muß man glauben / daß des 
—— Augen / als erdiſche 
onnen / deren hervorbringende Urſa⸗ 


chen ſeyn/ oder/ man muͤſte ſagen / daß 


22 


3) 
2) 
22 
„> 


ein Kaͤlte⸗ urſprung ein Urſprung der‘ 


Wärme feye / und das ein Erd⸗aus⸗ 


wurff / die aller reineſten Theile des 
Himmels bilden koͤnne? Zu deme / koͤn⸗ 
te ein unempfindlich Bing / als wie der 


Spiegei iſt/ fein Eimmpfindfichteiefähts: 


gem Unterſtand ans Liecht bringen / 
derhalben ſtehet es bloß einem Franen⸗ 
bilde zu / uns ihr lebhafftes Ebenbild im: 
Grunde eines todten Eyſes zu zeigen,“ 
Hier koͤnte man. darzuſetzen daß die 
latoniſchen darvor halten / das Se⸗ 
en beſchehe nicht durch Annehmung 
der Geſtalten / ſondern durch Auslaſ⸗ 
ſung der. Sefichrs-ftealen / ſo aus denen 
Augen gehen zden Gegenſtand zu dero 
Erkantnus zu bringen / ſich biß zu ſelbi⸗ 
gem erſtreckend / und die ihren Spitz in 
_ * | denen 


u, 
1 43 
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Denen Augen / den Grund aber im. Ge⸗ 
genſtande / als kleine Flammenſeule har 
ben. Dieſes hat die Rede verurſachet / 
es ſeye nichts fo faͤhrtiges / als die Wi⸗ 
dergabe der Geſtalten durch den Spie⸗ 


gel/tweil er nichts vor ſich ſeibſt thut/ ob 


er ſchon alles zeiget. oo 
Daß der Spiegel nichts von. dem Se: 


nigen den Ange vorftelle/fondern felbi- 


. gem nur dasjenige / was er. von ihme 
empfangen widergebe. 


——— 


Der Grund dieſer Meinung iſt/weil 


das Auge feuriger und nicht waͤſſeriger 
Natur iſt/wie es Ariſtoteles ſelbſt ha⸗ 


ben will / und ſolches Feuer ſeye nicht 


von dem jenigen / ſo zugleich brennt und 
leuchtet / noch von deme / fo bremmt und 
nicht leuchtet / ſondern von deme / ſo 
leuchtet und nicht brennt / als das him̃⸗ 
liſche: Dieſe der Warheit gemaͤſſe Mei⸗ 
nung / muͤſte vor eine rechte Warheit 
gelten / wann man betrachten will / daß 


des Auges faſt unglaͤubliche Behendig⸗ 
Nun 


EN 


keit / deſſen Wuͤrckung / ( ſo in einem 
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Nun und ohne ortraumige Bewegung 
befchicht ) und deffen Flammfenl-for 
me / die Subtiligkeit ſeiner Natur / 
gnugſam zeigen / und uns bezeugen / ſel⸗ 
bige ſeye gleichwol feurig / ungeachtet ſe 
uns waͤſſerig beduncket. Zu deme / zit⸗ 
tert das Auge nie / ob es ſchon an die 
Kaͤlte kommet / weilen es voller Flam⸗ 
men iſt. Auch ſoll der Werckzeug mit 
ſeinem Gegenſtande etlicher maſſen ge⸗ 
ebenmaͤſſiget feyn : Nun iſt die Farbe ⸗/ 
der Werzeug des Geſichtes/ welche / al 
eine aus dem Coͤrper druͤngende Flam ⸗ 
me / (wie die Alten davon reden /)nicht 
zulaͤſt / daß ihr Werzeug kalt ſeyn ſolte. 
Zu dieſem / iſt a waar / daß wann man 
die Augen in dichteſter Finſternus rei⸗ 
bet / ſo ſpuͤhret man in ſelbigen eine 
ſtralende Klarheit / und wann man ei⸗ 
nes zornigen Menſchens Augen anſi⸗ 
het / man ſelbige fuͤnckeln ſihet? Die 
Gemuͤtsregung ſcheinet / als entzunde 
fie gar das Kryſtall ſelbſt: Zu dieſem 
Ende / erzaͤhlt der Geſchichtſchreiber ⸗/ 
daß die Samnitten / die Römer zu⸗ 
foͤrchten beguuten / als ſie ſahen / daß de⸗ 

| eo fonf 
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y ſonſt ſo ſanf emu igeAugen / als ange 


| 


| 
| 
| 


zuͤndte Fackeln brenneren, Auch bemer- 
‚ecer Plinius / Keyſer Tiberius habe 
‚ein fo durchdringendes Geſicht gehabt / 
daß ermehr Kriegs Knechte mit feinen 
Augen/ alsmit feinen Drohworien er⸗ 
ſchreckte. Cajus Marius / jagte dem 


Hencker den die Minturner ihn su 


tgodten zu ihme geſchickt hatten / mit ſ⸗ 


nem Anblicke eine ſolche Forcht ein / 
daß fie ihn gehen lieſſen / waͤhnend / ſie 
hatten vielmehr einen Sort / als einen 


Venſchen gefangen, Auch ſagt man⸗ 


„bie Kriegsknechte / ſo zu Aglarn in 
Beſatzung gelegen / waͤren me innen 


Worden / daß ihnen Attila nachgeſetzet⸗ 
wann ſie nicht im Zuruckeſehen geſpů⸗ 
ret / daß feine Augen / allenthalben Feu⸗ 
erfuncken ausgeworffen / gleichſam als 
„ob derjenige/ der ſich Gottes Peitſche 
nennte / ihnen auf Erden ein Vorbild 


— 
⸗ 


der Hoͤlle zeigen wollen. Auch ſchlieſt 
Tacitus / die Augen / werden in 


Schlachten am erſten überwunden/ 
J— 






md fo bald ein Menſch auf hoͤret friſch 
chauen / hoͤre sr. auch auf kraͤfftig zu 
Ra | wuͤrcken. * 
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wuͤrcken. Zu diefen Beyſpielen / mag 
man auch ſehen / was Ariſtoteles vom. 


Arntiſeron erzͤhlet / nemlich / daß ob se 


wol keinen Spiegel gehabt / er doch 
durch ſeine Augenſtralen / immerzu ſei⸗ 
ne Bildnus geſehen. Er ware ihme 
ſelbſt allzeit zugegen / fo wol wuͤreklich/ 
als im Ebenbilde.Letzlich / erzehlet Ga⸗ 
lemss / daß / als ein Kriegsmannznach 
und nach erblindet / habe er taͤglich aus 
feinen Augen gleichfam ein Liecht / ſo 
ihn verlaſſen / herausgehen ſehen Nach 
deme die einwendige Klarheit vergan⸗ 
sen / konte ihme die aͤuſſerliche nichts 
nutz mehr ſeyn. vr 
Wir wollen: aber von den Beyſpie⸗ 
len auf die Gruͤnde kommen: Ich will 
bier nicht ſagen / daß der Haandrache/ 
oder Drachenhaan (Baſiliſe ) die jeni⸗ 


gen / ſo ihn anſchauen mit dem Geſichte 


vergiffte / und bloß durch deren Anblick 


koͤnne getoͤdtet werden. Auch will ich 
nicht anziehen / daß die Alten geglanbt / 


man koͤune einen durch das Anſehen 
ara | verhexen/ 


ae ar 


verhexen / da hingegen einanderer ge- 


* 


ſagt / des Herrens goͤnſtiges Auge / koͤn⸗ 


ne das Pferd unempfindlicher weiſe 
maͤſten / nicht nur durch fleiffige Auf⸗ 


ficht / ſondern durch einen ſonderbaren 


Einfluß. Ich will nicht hinzuſetzen / daß 
* — eines rohtaͤugichten Men⸗ 


ſchens Anſchauen / deſſen Kranckheit 
bekommen koͤnne / gleich ob das Geſich⸗ 
te / als der anmutigſte aus allen Sin⸗ 
nen / der allerſchaͤdlichſte ſchiene? Ich 


will bloß vorbringen / daß eine groſſe 
Weiſſe dem Geſichte / bloß deswegen 


ſchadet / weil ſie die ans dem Auge ge⸗ 


henden Geiſter zerſtreuet / da ſelbige hin⸗ 


en die Schwaͤrtze verſamlet: Das 


gegen 
— Schauen bloß deswe⸗ 


men! mweiln es durch den Ver⸗ 





1e Kraͤffte zuverlieren ſcheinet. Daß 
die jenigen / ſo einen ſehr kleinen Gegen⸗ 
ad gar von: Ferne ſehen wollen / die 
Augen halb zuthun / alle ihre Stralen 
deſto baß zuvereinigen / um ſelbige deſto 
gerader anssufchieffen: Daß theils 
Thiere / bey finſterer Nacht nicht ſehen 

st | wur⸗ 





x Geiſter und Liechtes / alle ſet⸗ 
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Liecht nicht darboͤten. Daß / wann das 


Sehen nicht durch Auslaffungbefchde 
he / ſo wäre von unnoͤhten / daß fichdas: 


” Auge gegen dem Öegenftande wendete 


» ſintemal die Geſtalt / vor fich ſelbſt / zu 
» uns kommen wuͤrde / und wir wuͤrden 


5, wurden / wann ihnen ihre Augen da⸗ 


— 
| 


» ohne Sehen ſehen. Wann wir bloß 


» durch Annchmung der Geſtalten / ſo in 
der Lufft ſeyn / ſehen / ſo wurden diegrofß 
"fern Augen beſſer fehen / als die kleinen / 


‚>. ſchmalen / welches doch wider die Er 
‚» fahrung fireiter ; man wurde eines klei⸗ 


„werden / als eines groſſen / und in die 
Weite fo wol / als in die Naͤhe ſehen. 
Mit einem Worte / wann das Sehen 
,, hicht durch Auslaſſung beſchehe/ ſo 
> wide ein Auge zu gleicher Zeit zwey 
>> widrige Dinge annehmen / nemlich7 
‚» weiß und ſchwartz: welches der Ord⸗ 


‚, weil ſie befier annehmen z die breiren — 
>, Augäpfel wurden beſſer ſeyn alsdie 


nen Gegenftands chen fo bald: gemar 


» Ming Der Natur ungemaͤß / ja feine - 


» Reinheit wurde es verhindern / die 
„ groͤſſe und geſtalt der Berge zu faſſen. 
RR — SIE TER 


XII, 


€ * das iſt die Meinung der jeni⸗ 
gen“ fftlehrer / ſo denen Augen 
* Auenvolckes zu iebe vor gegeben/ 
en ſie ſich mehr durch ſich ſelbſt / 
—* Huͤlffe des Spiegels. Und 

gleich wie bloß der Apelles / den 
— — mahlen dörffen/ 





ver Sorega. ur 


ifo ſteht bieß dieſen Roͤniginnen allei⸗ 


ne zu / ſich ſelbſt abzumahlen / derhalben 
wollen wir Chryſippens und anderer 
Scoiſcher Vernunfftlehrer Meinung 
folgen / ſo darvor gehalten / das Hertze 
ſchieke denen Augen gewiſſe Geiſter zu / 
die. ſelbige wieder zurucke dem Gegen⸗ 
ſtande zuſenden/ dahero / koͤnten fich Die 





Frauenbilder in der That nicht ſelbſt 


lieben / wann ſie ſich nicht offt beſchau⸗ 
‚x — beſchauen / ſonder ſich zu 

en. Wir wollen auch ſagen / das 
Feuer ihrer Augen / ſeye nie ſchoͤner/ als 
wann es in einem Eyſe finckelt. Sie 
ſeyn nicht fchenbar / als wie Obfiegere/ 
und Barbaren / ſie haben aber einen free 
chen — / dem alle Welt * 


V 
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— ſoͤlche Fehen aun 
init Sanfftmut begleitet iſt. Sie toͤdten 

nicht wie der Kg on na gleichwol 
machen uns ihre Augen ſterben und — 
ben / wann fie wollen. Endlich / weil wißx 
ſehen / daß ihre Blicke unſere Hertzen 
brennen / ſo koͤnnen wir mehren | 
daß felbige nichrentgiinderfeyen, Do | 
laſt uns des Frauenvolckes Mgelegen⸗ 
heit verlaſſen / und um des Spiegel 
feine annehmen / aller maſſen wir gleich 
erſt das Widerſpiel gethan. Laſt uns 

noch die Kebe noch die Warheit in die 
». Achr erklaͤren; Dem Ariſtoteln fol⸗ 
gen / nach deme wir allererſt dem Pla⸗ 

to gefolgt / und Feine Vorſchrifft von 

, der Beftärtigung/fondern bloß vonder 
> naeh Wir wol ⸗ 

len das Frauenzimmer allzeit ehren 7 es 

ſeye gleich/ daß wir dero Augen in ih⸗ 
nen ſelbſt / oder in ihrer Bildnus / die 
uns das Eys zeiget/ beſchauen. Letzlich/ 
> fonnen wir weder der Erheiſſung der 
BGebuͤhr/ nachdem Wolſtande zu wider 
| ——— wir bloß ein ——— be 2 


— 
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Derhalben muͤſſen wir dem Spiegel 
zu gutem fortrucken / welcher / ob er zwar ce 
ſeiner Natur nach / nicht belebt / ſo wird 
er es doch durch das Bild des Frauen · 
bildes / ſo darein ſihet /( apa m * 
gleichſam eine lebende Perſon / aus deſ⸗ 
ſen — —— —— 
Daß im übrigen ſcheine / als begebe fi 
der Gegenſtand des Rechts / ſo er zu ſei⸗ 
ner Bildnuſſe hat / nach deine cr es ei⸗ 
nem Unterſtande / ſo auſſer ihm iſt / uͤber⸗ “* 
geben / und es zwar alleine deſſen Urhe⸗ *e 
ber / ſo ſeye Doc) gewiß / daß wer auf kin e⸗ 
nes andern Grund und Boden bauet ⸗/⸗ 
der baue mehr einem andern / als ihme 
ſelbſt: Kan nun das Eys keine Sonne 
hervorbringen / wie kan ſich dann eine 
Sonne im Eyſe hervorbringen ? Ein 
Durchſichtiger Coͤrper / der viel Liecht 
ha/ enthaͤlt gewißlich auch Wärme bey) 
fich / weil man ſagt / das Kecht ſeye bren⸗ “ 
nend / ſo wol als leuchtend. Ich geſtehe / 
daß der Spiegel unempfindlich iſt / wo⸗ ee 
| her koͤmmets aber / daß er mit einem ce, 
Mr: | Sean ⸗ 


wu; ; er un 
, Frauenbilde laͤchlet oder weinet / und · 
mit ihrer Bildnus auch alle ihre Sinn. 
regungen annimmet? Hat nicht Nar⸗ 
36 geglaubt/der Schatten den rim 
ir Brunnen geſehen / ſeye ein rechter Seibd ⸗ 
Nat ſelbiger nicht allen feinen Bewe⸗ 
gungen geantwortet / ungeachtet ad 
nicht ale feine Begierden erwiedere? 
Hätte auch wol der Kompaſpen & 
benbild / den Apelles / ſo ſtarck dewegt/ 
wann es Nicht etlicher maſſen gelebt 
haͤtte? Und ſollen wir nicht agen 
Kompaſpe lebete entweder in ihrem 
Gemaͤdlde / oder ihr. Gemaͤhlde ſchiene/ 
als ob es in ihr lebte? Im uͤbrigen ſa⸗ 
„» gendie Stoiſchen / das Sehen beſche⸗ 
„he nur durch das Auslaſſen der Geiſter/ 
„, Die Peripatetiſchen hingegen / eher 
ſchehe mir durch Annehmumg der Se 
” flaften, — Sinnbildungen / ſollen 
Ndieſer warhafften Lehren nicht obfiegenz- - 
>» Die einen wollen / das Auge ſeye voller 
» Flammen / die andern voller Waſſer. 


nr. u 
>» Rum will ich der zweyten Meinung: 
darthun 


— 





J — 
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darthun / hernach der erſten ihre zu wi⸗ 
derlegen. Man haͤlt es in der Natur⸗ 
kundigs Kunſt vor einen Haubtlehr⸗ 
ſatz / der Werckzeug des Geſichtes / muͤſ⸗ 
ſe durchſcheinig ſeyn / damit zwiſchen 


dem: Gegenſtande und den Werck⸗ 


seng-gliede eine Aehnligkeit ſeye / und ei⸗ 
ne ebenmaſſe zwiſchen dem Wuͤrckenden 
gegen dem Leidenden / wie man in den 

redet Unter denen durch⸗ 


duoͤn / cheils dicht. Das Auge / muß nicht 
durchſcheinig und duͤn ſeyn / dann es 
wurde die Geſtalten wieder weg/ und 
durchgehen laſſen / wie es ſelbige ange⸗ 
nommen Eben dieſer Urſache halber⸗ 
kan die bufft ſelbige nicht annehmen / fa 
das Spiegelglaß ſelbſt / wurde ſie ohne 


den harten Stahl und Bley verlieren/ 


die ſie hinten auf halten und wieder her⸗ 


vor ſchicken Derhalben / muß das Au· 


ig und dicht / und ſolg⸗ 


bar / der Natur des Waſſers ſeyn / weiln 
ren Durchs. 


cheinigfeit mit der Dichrigkeir Verein 
Hingegen J Feuer / die duͤn⸗ 






nigkeit 
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nigkeit mit der Durchfcheinigkeit ver, 
einiget. Nach dieſem / iſt das Kryſtall 
das vornemſte Stuck des Auges / wel⸗ 
ches nichts anders iſt /als ein zu Eyſe 
> gefrones Waſſer / und keine Verwand⸗ 
* nus mit den Feuer haben fan. Letzlich / 
> wann man einem das Auge verhaͤlt / fo 
»> ſihet mar wol Waſſer aber kein Feuer 
herausgehen; welches anzeigt daß es 
mehr kalt / als entzuͤnd iſt ¶ Auf dieſen 
„ Vorſatz 7 iſt leichtlich darzuchun 7 daß 
das Sehen / nicht kan durch Auslaſſung 
geſchehen / ſintemal die Feuchtigkeit / in 
was Unterſtande ſie auch iſt / bloß zum 
⸗Annehmen tichtig iſt. Zu deme / iſt nach 
> diefer Vernunfftlehrer Sage / alle Em⸗ 
pfindligkeit durch Annehmung und 
nicht durch Auslaſſung beſchehen/ weiln 
etwas von ſich ausſtrahlen eine Wuͤr⸗ 
ckung oder Thun iſt. Weiln nun das 
” Gehörsdurch Annehmung der Thoͤne / 
»» der Geruch / durch Annehmung der je⸗ 
5 nigen Beſchaffenheitẽ / die mand hand⸗ 


>> fan nennet / beſchicht warum fol man 
» dem Auge eine Ci enfchafft / dieman 
anderen Sunnenv ligeirverfagen? 


\ Der Spiegel. 4 
Solle er / als der Edelſte/ weniger Vor⸗ 7 
— sheilhabend, a. © 
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übrig en / wann — ein 
ie vorkrefflicher Geg ser : 
före. den Sinw 7 Als wie eine groffe 






5 das ——— 
er ja gewaltſammer ange⸗ 
nommen werden / ſonſten wurde ſich der * 


‚Sir felbftserftören / weiches wider die e 
Ordnung der Natur laufft. Auch be⸗ « 
obachtet / daß die jenigen / ce 


— —— — 328 Gegenflän- ce 


— 
weil es ſcheinet / als ſchanen ſie ſolche 






immerdar im Wa ſſer an / ob fie ſelbige 
ſchon im Wercke auf der Erde anſchaue. 
übe ndas / lehret uns die Erfahrung / daß ẽ⸗ 
alte Leute/ die entfernte Gegenſtaͤnde «e 
beſſer / als die näheren ſehen / welches 7 
nicht kan von der Stärde ihrer Augen ce 
herruůhren / ſintemal fie ein gar bloͤdes 
 Belichte haben fondern man muß die 
Urfachedem Bilde zumeſſen 7 welches“ 
| — ac © 
"Gä deſto 
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„ defto befler angenommen wird / weiles 
- feine Borftelungden Augevon weiten 
> bersubringen Ich willnicht ſagen / daß 
> Winterszeit / wann es ſchoͤn Wetter 
⸗22 gibt / man die Sterne offt bey hellem 
2. Tage ſihet / welches doch Sommerszeit 
nicht beſchicht. Die Urſache —* 
daß / weiln Winterszeit / die Lufft dicker 
iſt / als ſonſten / als werden die Geſtalten 
in ſelbiger leichtlicher geendet / und ver⸗ 
vielfaͤltiget / da fie hingegen im Som⸗ 
> mer/ wegen der duͤne des Luffts / nicht: 
22 aufgehalten werden / die ſie von weitem 
ehe fie vervielfaͤltigt werden verderben 
laͤſt. Letzlich / haben uns die jenigen / ſo die 
Augen Spiegel nennen / zeigen wollen/ 
daß gleich wie der Spiegel / nichts von 
dem Seinigen dem Gegenſtande zu⸗ 
ſchickt / wiewol er. die Bildnuſſen alles 
deſſen / was man ihme vorſteller annim⸗ 
>’ ger; alſo nehme das Auge in gleichen 
-» nur an / was ſelbigem die Gegenſtaͤnde 
»» zufchicfen. Es iſt mehr ein getreuer 
„Pfand⸗innhaber /alſo koſtfrey. 
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— bedunckt mich aber / man koͤnne 


| diefe Meinung nicht beffer befräfftigen/ 


als durch Umftoffung der Einwürffe: 


genblicke von der Erden gen Himmel 
getragen werden; fintemal alle 
Ih mitder Zeit regen / und das 


Derhalben frage ich; zum Falle etwas 


aus den Auge berausgehet / ſo iſt es ent⸗ 


weder ein ſehr zarter 


der lebendige Geiſt / oder nur Bi 


Iſt es ein Eörper? wie kan er im Au⸗ 






| 
einem_unempfindlichen Nun bes 

ich? Diefer Loͤrper / wurde ja von 

den Winde gercheiler und vernichtet 





werden / bevor er zu dem Gegeuftande Y 


koͤmmet / und aufhöre zu feyn / bevor er 
anfienge zubeſtehen. Ja / was noch 


miehr / dieſer vermenter Coͤrper wird 


entweder die Lufft durchdringen / oder/ 
die Lufft wird ihme zum Durchdringen 


Plat machen? Den Lufft zu d 


oringen / iſt feinem Geſchoͤpffe moͤglich/ “* 
weiln Die allgemeine Zeugmmteer 7 den ee 


| —— ſo — leidet als das «« 


iij Leere. 
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230 Pr 117, )98 
Seere ? Macht ihme die Sufft plan? ſo 
wird man niefehen koͤnnen / dann die 
Aneinanderhänguhgd@Stralen/wird 


= dene twerden/ dann Die Suffe wird 
rzet olgen / und ſich ch darzwi 


—— ifo wird dag jenige/ſo 
Di He ſolte — F fie am 

Sehen ver hindert ? Bill man nun 

| — 5 jenige/ foausden 

gehe fege ein Straf/oder Siecht odie 





— 








Suse purchdringe/ und fich tm Augen⸗ 


Stiche mitten zwiſchen dag Geſichte und 
den Begenftand mittheile /als wie der 
Sonnenglaſt/ der die gantze Lufft ohne 
Bhwwegung erleuchtet / fo willich ante 
worten 7 es ſeye ein Auge nicht Liechtes 
gnug / ſich biß gen Himmel zu erſtre⸗ 
cken / und ob es —— gu eien den Na⸗ 





men einer Sonnen f führer z fo hatfie 


doch weder deren Art —* Em an 


| 


fich: Ein groffes Windhhecht / oder Sa 


ckei / kan einen; gantzen Saal nicht er⸗ 

leichten / und ein kleines Glied / ſoll das 
gantze Erdreich und alle Sufftgegenden 
ertlaͤren? Ka 





ſo aus denen Augen gehen / das Sehen 

geſtaltend verurſachen / ſo iſt Bean: 
dig / daß ſie entweder wieder 2 
Auge zurucke kehren / oder ztoifd bey⸗ 


den bleiben? Kehren ſie — 


bringen ſie die Geſtalt deſſen w 
ruͤhrt nicht mit ? kehren ſie dann in 

cke / ſo wird man nur die polirten Er 
yer ſehen konnen / darum weil bloß ſelbi⸗ 





s5r 
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ge die Stralen und Pa wieder 


zurucke lencken? Alſo / wird man einen 
Derg/er ſeye fo hoch er wolk 7 ae: * 


Sr + —— * a, 3 
n wird Letzlich/dieſe um Au 
ge ‚rucefihrende Stralen / kommen 
enenpeder leer nrucke / oder mir Geflate 
3 Eu. 2 foinmen'fie leer ? fomird = 
man mieches ſehen Per 
| Iren befaden : ? fo wird dag 
durch Annehmen befchehen. Au 


| — — unfere Begtter/unfer —* 





en deme ſi beige —7 


er 
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bare Warheit durch kraͤfftige Warheit 
„, sunichte machen/fprechend zdie Klare 
heit der Augen kommenicht von den 
» Sicchte des Feuers /fondern vonder 
Durchſichtigkeit des Kruftalls / und 
22 von der Glaͤtte der Augendeckel ber. 
>> Daß des Auges Würcfung in einem. 
„ Nun befchjicht /. kommet nicht daherz 
weiln es entzuͤndet iſt fondern darum / 
weiln es lauter unſtoffbare roh 
Bildnuffen feyn/diessempfäher. Was 
N fein Behändigkeit anlangei / ſeye es kein 
Wunder / daß ſechs Seiten cin kleines 
Werchengeglied bewegen. Daß die 
J in der Kälte nicht sittern / ge⸗ 
he deswegen / weil ſie durch eine ſte⸗ 
erwarmet ſeyn / ob ſie 
J ihrer Ratur nad) talt und feucht 
2. jene. Die jenigen/von ee 
en en 
; chende ern 
durch ihr abſcheuliches Geſichte/ und 
3 ſtandhaffte Gebaͤrdung 
83. —— ſeye⸗ — t/ — | 
, Narr gewefenamd ſeiner Augen Man, ⸗ 


ade — N —* 


u 
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Der Solegel. 153 
Augen Fehler ber kommen. Daß die 
jenigen / ſo erzoͤrnet / ſchimmerende Aus 
‚gen haben / beſchehe nicht darum als ob 
fie Feuer auswurffen / ſondern weiln 
die Geiſter / ſo vom Hertzen kommen/ in 
dem Kryſtallenen ſich entzunden. Daß 
gewiſſe Thiere des Nachts ſehen geſche⸗ 
he entweder / weil theils deren / cin allzu⸗ 
blöde Geſichte haben / auch den wenigen 
SGSlanz der in der Finſternus uͤberblei⸗ 
bet/warzunehmen. Daß der Dun 
nendrache/und der rohr Augige Menſch 
uns nicht durchaus den Augendringen⸗ 
de Stralen anſtecken / ſondern vielmehr 
durch einen Dampf / der die Lufft uns 
empfindlich verderbet / und ung feine 
Verderbung mittheilt. Die Verhee⸗ 
rungen / ſo durchs Anſchauen befchehen/ 
ſeyen keine natürliche Wuͤrckungen, 

ſondern es muͤſſe der Teufel Boßheit 
mehr darbey thun / als der Menſchen 
Zauherey: eine groſſe Weiffe/ zerftreue 
das Belichte/ darum, weil ſie / alle Gets 
ſter /die im Auge bleiben ſolten / es in gu⸗ 
ter Bewantnus eig heraus lo⸗ 
etz die an enarſn 
9 | v A 
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das Geſichte / darum / weil fie ſelbigem 
die Geiſter wieder zuſchicket und macht / 
daß es deſto mehr Kraͤffte in ſeinem 


Wuͤrckungsgliede hat / je minder ſelbi⸗ 


ges durch ſeine Gegenſtaͤnde erſchoͤpfft 


iſt. Das Auge werde in wehrendem Se⸗ 


hen bloͤde / weiln die Geiſter / ſich durch 
die Bewegung zerſtreuen / und es ſeine 


Krafft verleuret / fo bald eg feiner Bey⸗ 
hilffe verleuret / und zu Zeiten wegen 


‚allzu vielen Wuͤrckens muͤſſig wird, > 


"Daß wir die Augen halb zuthun / de⸗ 
fo baß in die Weite zu ſehen / nicht dero 
Stralen zuvereinigen z fondern. aus 


Furcht / das aͤuſſerliche Kecht / moͤchte 
durch eine gehe Fortruckung / das in⸗ 
nerliche Zerffrenen... Das Auge koͤnne 


TEE 
4 


nicht fehen / wann. es fich nicht gegen 


dem Gegenſtande lencket / weil das Se⸗ 


fen in gerader Sinne geſchehen muß. 


Diegroffen Angen/und weire Augaͤfel / 


fehen nicht fo wol/ als die andern / dar⸗ 


um / weiln die innern Geifter/fo sur An⸗ 


nehmung der Geſtalten dienen / ſch ver -· 
liehren. 


ana in ern ı —— ü—— 
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ehren, Letzlich/die Kleinheit des Air «s 
ges werde durch das Bild der Berge/ « 
nicht verlenee 7 welches ſich felbiger alg ce 
unftoffbar vorfteller/ ob es ſchon deren — 
Groͤſſe darſtellet. Um gleicher Urſache 
SOITEN7 fe das Auge fähig / zto0 RB. 
dermärtigfeiten anf einmal Artzinchs “ 
men / weiln ſelbige / mehr in Bilderafe * 
in der Staltung ihresmwefendlichenGe- «e 
genſates darein kommen Auch fönte « - 
. Mabarshfenen / das Ange /feyeniche « 
Urfache an allem deine / dag man 
Spieger fiber’ finreimat viel Dinge im * 
Spiegel erſcheinet warn gleich dag. 
Augenlied ʒu iſt Woraug su ſchlieſſen/ “ 
daß / gleich wie das: Augesdie Eigen 
| hats fein Bird Hervorgubeingen; « 
alſo bilden ſich in gleichen die andern ce 
gefarbten Gegenftände in ihren Ge « 
Kalten vor / und ſeyn vor fich ſelbſt A f 
barzobfiefchon ohne Meirteldes uges 
nicht koͤnnen geſehen werden, Man 
kan auch daraus urtheilen/ der Spiegel 
feyre bey des Auges Arbeit nicht zer “* 
fehle ſelbigem feine Geſtalt zaͤrucke/ « 









ſo bass ihme ſolche zugeſchicket harzer ce 


vj bringet 


a IK 


Pr ‚(628° oe 
bringet zwar — — 

pochallesmas hervor gen 3 

 pracheift ſichtbar. Kar das Augedie 

| ” ig igenjehafft / feinen Wsriche bey be 

allgemeinen Sinne / als bey ſeinem 

ANcchter abzulegen / Rue See 
feines wor dem Auge ab. Ich bekenne 

⸗ ——— ae 








tur Der Geſt 


ie. gleichſam nur Schat 
Be ten der Coͤrper ſeyn / —— ge fer 
ae re f 











gefärbten 
jich un Kernen — 
Pen ** ————— 
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—— Beluſtigungen den ⸗ 
—* t / wann wir 
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man ve u are / nr | 
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| man b —— | 
4 ‚viel neu 
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— * u 
—— rden nicht — 
— nicht Di eit ſchaͤ⸗ 
bar machten. Im uͤbrigen / iſt das Glaß 
nicht vermeffen / ob es fie ſchon ve | 
2 let; Sintemal ſie ſich bl — 5 
il ib Aweil ſie ſich ir ge⸗ 
Es gibti — 
Hr es empfangen / und v 
mehrer die Liebe / die fie zu ſich m m 
gen / in deme es felbige ſo wol au J— 
| Ebrnbilo,als auf ——— 
ie wre 
u Damit wir nun auf die — J 
kommen nemuch Ob das Bild / ſo 
man im Spiegel * vollkon 
Uchfeinem luftergleiche/ oder 
obbeffen Mlufter/ichönerjeyenls 
ſelbiges * Als kan man erſtlich fagen/ 
— das Bild / nit ſoviel ein neuer 
50 vi Unter⸗ 


— 


trur ſelbſt haͤlt ah 
ſich der allerberuͤn 
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Unterſtand / als der vorige / wie wol dere ⸗ 
vielfältig ſcheiner/ ſo tͤnne nichts in je⸗ 
nem ſeyn / ſo nicht in diefemgubefinden 
Was noch mehr / die kuͤnſtlich zemach 


te Ebenbilder/ kommen der Narr ſo 
nahe / daß man ſie zu Zeiten vor die Na⸗ 
he Weiſe/ har 
e unter allen 
Mahlern / che in Alexanders Buhle 





’ 


fehaffr Ehenbib 7 als in dero Selb were 


liebt / und haͤtte er deren Bild nicht 
mahlet / fo haͤtte er nie ſeine Abg 






daraus gemacht, — rer⸗der 


fich mir der Liebs Goͤttinn Bildſeule 
vermaͤhlet / hat zuugſam bezeuget/ was 
vor eindrucke die nach rechten Ur⸗ 
ſprungs⸗ wercken genommene abdrucke 
unſeren Hertzen geben fönnen : ſintemal 


diefem / ein erfundenes Urfprunge- 


werck / waare Gemuͤtsneigungen ver⸗ 
urſachet hat. Die Vorſtellungen ten⸗ 
ſchen nicht alleine die Voͤgel / an ſtatt 
natuͤrlicher Unterſtaͤnde / es laſſen ſich 


auch wol die vernuͤnfftigen Leute offt. 
mals dadurch betruͤgen / weiln ſie dieſer 
Jrrthum ſchoͤn beduͤncket. Im uͤbri· 


gen 
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Br Der Spiegel. | 158 
gen wurden ung die Geſetze nicht ver⸗ 


ordnen / der Fuͤrſten Bildnuſſen / aͤls ſie 


ſelbſt zuverehren / wann deren Bildnus 
nicht wie ihre Perſon / und ihre Perſon 
nicht wie deren Bildnus waͤre? Iſt 
nun ſoviel Aenligkeit / zwiſchen denen 
von der Handgemachten Ebenbildern/ 
und zwiſchen deren Gegenſtaͤnden. So 
weit eine groͤſſere Gleichheit zwiſchen 
denen / ſo in dem Spiegel vorgeſtellet 
werden / und zwiſchen ihren. Gegenſtaͤn⸗ 


den / weil ſelbige ſowol die Gebärden vd 
die Geſtalt / ausbilden / und uns / beydeg 


die Ebenmaſſe / und die Farben / die Ru⸗ 
he / und die Bewegung ſehen machen, 
Die andern Gemaͤhle / ſeyn ſowol ſtum̃ / 
gls todt / dieſe aber lebendig und beredet. 
ee XXL. | 
Zu diefem Ende lehret ung Apu⸗ 


lejus / daß / alsDemoſthenes die Wol- 
redenheit vom Plato gelernet / und die 


Worſtreit kunſt vomn Kubulides / 
habe er mit Erlernung guter Ausſpra⸗ 
che geendet / nicht zwar / vor den Leuten / 
ſondern vor dem Spiegel redend. * 


“on a al — 
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der That (ſetzt er hinbey /) ob wol alle 
Bildarten / etlicher maſſen vorſtellend 
ſeyn fo ſtehet doch bloß denen Spiegeln 
su / dem jenigen fo ihme vorgeftellee 
wird / vollkoͤmmlich gugleichen,. Dee 
Leymen iſt gar zu weich die Krafft u 
bilden / der Stein hat keine Farbe / noch 
Durchſcheinigkeit: Das Mahlwerck 
hat nicht gnug Hoͤhe und Haͤrte; Lett⸗ 
lich / haben ſie alle miteinander keine Re⸗ 
gung / die doch das vornemſt⸗ und ge⸗ 
treueſte Stuck der Aenligkeit iſt. Aber 
in dein Spiegel ſihet man eine wunder - _ 
bare Eintreffung der Bildnus/ mit der | 
Perſon / ſie ift fo wol beweglich / als ano 
lich. Letzlich / ob fie fchon eine unver» 
nünfftige Ordnungs / loſe befchaffenheie 
iſt / ſo ſcheinet doch / als ob ſie / alle ihre 
Erſcheinung / nach der Vernunfft zu⸗· 
ſammen richte. Sie gehorchet ihrem 
Gegenſtande 7 wiewol fie nicht weiß - 
was gehorfam / noch was Segenfland - 
ift, Im uͤbrigen / wechſelt ſie / wann er 
wechſelt / ſie iſt allzeit ihr ſelbſt gleich u 
iſt doch bald groß bald klein / bald jung / 
bald alt/ bald traurig / bald froͤlich. 30 
| | ER one 
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koͤnte beyſetzen / daß / ob ſchon der Gegen) 
ſttand / allerhand: Unvollkommenheiten 
neben deren Vollkommenheiten ver⸗ 
miſcht hats ſo ſeyn doch hier die Unvol⸗ 
tkeommenheiten verborgen / und die Vol⸗ 
een in ihrem Glantze. Dren 22 
ſihet in felbigem / die inwwendigen Seibg- | 
Unfauberfeiten nicht, fordern bloße Yo 
ſen allerſchoͤnſte Dberflache, Zur deme 
fan man fagen / der Spiegel entdecke 
das innerfte der Seelen / ſo er das inner» 
ſte des Klumpens nicht entdecket. So⸗ 
crates / hat ſelbſt bezeugt / man Iernefeh 
ne Siteen bilden / wann man. feine 
— einem Eyſe vorgebildet fi« 
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Wir muͤſſen weiter fortfahren / die 
ae Begenftände / von deren | 
wir geredet / zubeleuchten. Dannfin 
Elbige Wunderwercke? ſo koͤnnen ſie 
ſch En die Natur dag | 
enige BRUNNER Ger | 
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te verbracht / wicht ſtuͤndlich mit.leich« 
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fernedas FrauenzimmerSonnen ſeyn? 
ſo ſollen diefe Geſtirne einig ſeyn / ve ·· 
möge der Wortleitung ihres Namens 
ſelber: Und ob wol die Erde/derenvil 
duldet / da doch der Himmelderen nur 





eine hat / ſo har doch deren jede / ſonder ⸗· 
bare Vorzůge / um derentwillen fie noch 
ihres gleichen / noch einen hoͤhern haben 
kan. Im übrigen ſeyn die Vorbildun⸗ 
gen alteit todt / ſo lebhafft fiefeynköne 
nen / und ein im Spiegel erſcheinender 
Schatte/ ſoll nicht erheiſchen einen 
Eoͤr per gleichfeſte zu ſeyn. Iſt nun auch 
gar die Bildnus der Frauenbilder rei⸗ 
gend / ſo iſt es ein Zeichen / daß fie ſelbſt / 
noch weit entzucktbarer ſeyn / weil ſie ih⸗ 
re Reitzblicke nicht von ihrem Bilde 
entlehnen / da hingegen ſelbiges / den 
Grund ſeiner Annemligkeit von ihnen 
her hat. Der Könige Ebenbilder/wet- 
den wegen ihrer Majeſtet / aber ihre 
Moajeſtet wird vor ſich ſelbſt und gar 
nicht wegen der Bildnusgeehtt. Der 
Spiegel fanden Schein und die de, 
wegung vorftellen/aber nicht die weſent⸗ 
lichhe Volltommenheit feines. Gegen⸗ 
| | ſtandes. 
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Der Spiegel, 183 
ſtandes. Der Redner/von dene Miele 


dung befchehen/hat vor dem Glaſe nicht 


die Wolredenheit / ſondern bloß die ade⸗ 


lichen Geberden gelernet. Er dorffte 


nicht vor den Leuten erſcheinen / aber 
vor einem todten Weſen ſchaͤmte er fich 
nicht, Er ware behertzt / darum / weil es 
unentpfindlich geweſen. Zu deme / iſt 
dieſes eine ſehr unvollkoͤmmliche Vor⸗ 
bildung / die nichts / als die bloſſe Schat⸗ 
ten eines Dinges vorſtellet; der Spie⸗ 


gel entdecket das Geſichte / aber nicht 
die Vernunfft / und da er zu Zeiten ber 


lebt ſcheinet / beſthicht ſolches nur durch 
die Rucklenckung der‘ Geſtalten des 
Gegenſtandes / der es dem Scheine 
noch belebet. Aber letzlich / gleich wie 
man nicht geben kan / was man ſelber 
nicht har / alſo hat man ſonder Zweifel 
dasjenige was man gibt. Woraus er⸗ 
folgt / der Gegenſtand / habe weit mehr 


Bollkommenheiten / als der Spiegel / 
weil er ihme viel Dinge vorbehäft ; und 
dieſem nur etliche mittheilet. Muͤſſen 
derhalben dem Frauenzimmer zu Ehren 

ſchlieſſen / wie volllommen auch ” er 
t & u } ril 


164 RC TIL. ie a 
druck ſeyn mag / ſeye er doch allgeit gegen 
dem Urſprungswerck unvolllommen. 


XXXII. 


Sihe da / ein langes Geſchwetze / über 
einem Dinge / ſo in einem Augenblick 
vergehet zund man muß bekennen / daß 
die jennigen/fo folcher Geſtalt vom See - 
hen reden/ wol gar blind darvon reden; 
fol man fich fo lange über deme aufhae 
ten / was in einem Augenblicke verrau⸗ 
ſchet und verfchmwinder ? follmanvon 
einem Spiegel/ als voneinem Wun -⸗· 
derdinge handfen/ als ob folcher nicht  - 
ein Thand der Kunſt / ein gewoͤhnlich 
und gemeines Werck der Natur waͤre? 
Heiſt dag nicht auch das Frauenzim ⸗ 
mier / unter dem Scheine der Verpflich⸗ 
‚tung beleidigen / wann man glaubet / ſie 
ſeyen/ um willen fie ſchoͤn ihre felbeiger ⸗ 
ne Abgoͤtter / und haben keine einſigere 
Beunmuͤſſigung / als ſich mit Andach _ 
te zubeſpiegeln? Warlich / ſie werden 
gnug betrachtet / wann ſie ſich ſchou 

nicht mit. ſolcher Gegenſtralung br 
ſchauen: und wann man alkswolben 
| trachtet / 
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ctrachtet / foifteseinemagere Vergnů⸗ ee 
gung feinen Schatten fo wolin einem « 
Eyſe/ als auf der Erde zu ſehen. Aber «: 
weiln die Eitelkeit / fo wol aus Glaſe⸗ 
als aus Golde und Silber Goͤtzen ma⸗ 
chet / fo habe ich eine befondere uſt /fel- 
bige hiernider zureiſſen / und zujeigen/* 
daß das Geſichte / ſo der allergewiſſeſte = - 
Sinn ſcheinet / denen meiſten Bleu 
dungen unterworffen ſeye Wienum .,. 
die Weltkinder die Kiafferinnen mir ie 
Narciſſus vergleichen, alfo will ich / daß 
die tugendliche Frauenbilder / der Die; 
na gleichen follen/die nicht — * 
ſeyn. Sollen die Chriſtinnen ihre An “ 
gefichrer unverſchaͤmt entbloͤſen / da es «e 
doch die Tuͤrckinnen verhuͤllen? Die see 
Jenigen / ſo allzuviel wollen gefehernfeynz ce 





werden zuZeiten mir fchelen Augen ait- Pe, 


‚gefihen. Cajus Sulpicius Galba/ _ 
ſchiede fich von feinem Weibe 7 weitfie “ 
hren Gefichtfchleyer in einer Gaffe 
weggethan / zu ihr fprechenddasStare- ee 
— ihr nicht zu / ſich jemand an⸗ «* 
dern / als ihren Ehemann / ſehen / zulaf⸗ «« 
ſen / und wann nur er INNEN: . 
—— 4 41 N 
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> uns ihre Eitelkeit, Sierhun recht/ 

ſie ihn an der Guͤetel tragen / damit ſie ale 

lenchalben eine offenbare Probe ihre 
Aarrheit 


—— FR» 27 
- . , nd J 
= 


fchön hielte / ſolte fie ferner unbekům⸗ a 


mert ſeyn / fremde Augen zuvergnuͤgen. 
Drum fehlt es ſo weit / daß ehrliche 
Frauenbilder wuͤndſchen ſolten / daß al⸗ 


(e Oerter voller Spiegel waͤren / daß ie 


> im Gegentheile verlangen ſolten / daß 


die Helle ſelber etlicher maſſen dunckel 
ſeyn moͤchte / ihre Schamhafftigkeit in 


deſto vollfommenerer Sicherheit zube⸗ 
wahren Mean bewirbt ſich gemeiniglich 


um die verborgenen Schoͤnheit am em⸗ 
ſigſten / darum / weil ſie helle Stralen 
von ſich ſchieſſen / und liechte Lohen att- 
zuͤnden. 
IKK 
Letzlich / ſtehet es denẽ Sandlaufferin- 


# sul 


ne su/zuverlangerallenthalbenzufeyn. 


Diejenigen die an allerhand Drren 


ſich wollen fehen faflen / machenfich an. 


ſtatt der Vergoͤttung ſchelt⸗ uñ ſchand⸗ 


bar. In deme ſie ihre Hochheit in einem 


Spiegel sun ſchauen gedencken / wu fie 
e 


t / daß 


Sa 


Narrheit weiſen. 
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wunderbarer/ als ihre Schönheit, Im 
übrigenzin demefieuns Buch ihre Dir 


ſpiegelung in einem Eyſe/ zu entzů 


19 einem Syſe / zu entz uͤnden 
gedencken / verurſachen ſie zu Zeiten, 


bey uns / hoͤchſte Kaltſinnigkeit· Wir 


bilden uns ein / ſie beſchanen ſich me 


rers / uns irgends einen Mangel Asn 
re WVolltommenheiten zuentdecken Ja/ 


es verſchmacht uns / daß ſie ein todtes 


Ding mit ſolchem Wolgefallen be⸗ 
ſchauen / da fie ung hingegen/ gemeinig⸗ 


lich nur mie veraͤchtlichen hoͤhniſchen 
Augen anſehen. Alſo werden wir ver⸗ 
rroffen / wann fie ſich beſpiegeln / und ha⸗ 


ben kein. Gefallen an ihrer Gemein⸗ 


ſchafft / weil ſie mir ung weniger/ als mit 


einem gantz ſtummen Gegenſtande re⸗ 


den. Damit man aber die naͤrriſche 
horheit diefer Beifter / noch tlaͤrer ſe⸗ 


he / ſo doͤrffen wir nur die Nidrigfeirdes 
jenigen Unterſtandes beſehen / den ſie biß 


Aber den Himmel hinau⸗ erhaben in 


deme fie aus einem Spiegel ein Wun⸗ 


derwerck /und aus einem bißlein Erde / 


wollen 


* 


re Thorheit ift « 


eine Sonne gemacht haben, Darnach _ 
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wollen wir eine Betrachtung überdie 
ſeltene Veränderung dergeftaltenam · 
ſtellen / und erkennen / ſelbige thue bloß 
des Frauenzimmers Augen betriegen / 
wo fie auch herruͤhre / und ſeye vielmehr 
eine ſtattliche Verunruhigung / als ein 
hoch adelich⸗ und glaͤnzender Gegen⸗ 
ſtand. Letzlich / wollen wir bemercken / es 
muͤſſe das Bild / und das Muſter / wie 
ein Schatte and Scheine vergehen 
und einander im Verderben ahnlich" 
E werden / wie ſie es in ihrem Weſen ſeyn. 
„Das Frauenzimmer / muß ſich nicht er⸗ 


l 


„zuͤrnen / wann ich ihnen die leiblichen 
Augen aufmuntere / die Augen des Get⸗ 
ſtes ihenvdeftohelleegumachen: Ich 
vermeine / ſie zuverpflichten / in deme ich 
verhindere/ daß mannichtglanbezihe: 
> Glantz komme von einem Glaſe / und 
2 nicht von dem Himmel her. Letzlich/ 
trage ich ihrer Volltlommenheit viel zu⸗ 
in deme ich ihnen die allerſcheinbarſfte 
2 Gelegenheit um Deüfligganger beneh _ 
me/und fie verpflichte / vielmehr ihr inz 
nerliches / als ihr auſſerliches zubeſehen. 
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Es iſt unrecht / daß man unſere allge- 
meine Mutter will zur Stiefmutter 
machen /beſtaͤttigend/als ſeye die her⸗ 
vorbringende Urſache / der Eitelkeits⸗ 
Werckjeuge / da fie doch niemals an. 
derſt / als gar feft wuͤrcket / und vielmeh⸗ 
rers das Wolgefallen des Schoͤpffers/ 

als die Beluſtigung der Klafferinnen 
anſihet. Wir werden hernach ſehen / daß 
ſie/ zu unſerem beſten arbeiter / / wie wol 
wir ihrer Wercke zu unſerem Schaden 
mißbrauchen. Entzwiſchen / geſtehe ich/ 
daß in der Goͤttlichen Majefter/ein uns 
befleckter Spiegel iſt / Gott in ſich ſelbſt / 
und in allen Dingen vorbildend / der 
auch in Gotte alle Dinge vorbilder, Die 
Engel / ſchetzen fich gluͤckſelig / daß fie ne- 
ben ihre MHERER drein ſehen koͤnnen/ 
aber die Menſchen / wiewol ſie erdiſch 
ſeyn / können dieſer Gnade fo wol / als 
die ſo in Himmel ſeyn / theilhafft wer⸗ 
den. 3 eine Jungfrau / hat dieſen 
Spiegel durch eine Wuͤrckung der Ar 
macht empfindlich — rn 
2 | d 


- 
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ſto ſichtbarer su machen. Aber wir ſeyn 


ſo blind / daß wir lieber die Unreinigkeit 
eines erdiſchen Eyſes / als die Klarheit 
„der Sonnen anſehen wollen. Theils 
von Frauenzimmer ſchauen lieber ihr 
Bild / als Gottes Bild / an; weiln fie 

2 vor Goͤttinnen gelten wollen. An ſtatt 
2 daß ſie ſich / als Abriſſe / dieſes erſten Ur⸗ 
» ſprungs⸗wercks betrachten ſolten / wol⸗ 
„len ſie vor erſte Abdrucke gehalten ſeyn. 
„Der HERR / hat zwar das Zeichen ſei⸗ 
nes Lichtes wol an ihre Stirnen ge 
seichner/aber fie verlangen nur das Zei⸗ 


"chen ihres eigenen Geſichtes zu ſehen. 


> Sepfich/ die heilige Menſchheit JEſu 
> Chriſti / ſo hellglaͤntzend fie auch iſt / ge⸗ 
>» fälle ihnen nicht darum / weil fie ſelbſt 
> Yor denen Augen der Weltkinder zu 
„ leuchten verlangen. Entzwiſchen / ſol⸗ 
len fie ſich erinnern / daß alle Auserwehl⸗ 
te Gottes / dem Bilde des Sohns Got⸗ 


Bel eintretten. Dieſer höffärrige 


drinnen wird es fo wol Lucifere (hoffaͤr⸗ 
tige 


tes aͤhnlich ſeyn muͤſſen / und man wer⸗ 
de mit feinem Spiegel in der Hand im 


lantz / leitet bloß in die Finſternus 


3 _ u. 
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tige Engel:) der Erden / als des Him⸗ «e _ 
mels geben. — es 
| XXXV. | 
Ich verneine nicht / daß nicht alle Bi 
Unterſtaͤnde / fo bald fie ihe Wefen be | 
kotnmen / gewiſſe Bildnuſſen ihrer ſelbſt | 
haben / und daß Gott / der von allen ſei⸗ 
nen Vollkommenheiten ihnen etliche 
Stralen mittheilet/ ihnen nicht auch Jc. 
en Schein der Unmaͤßligkeit / durchh 
die Vervielfaͤltigung ihrer Geſtalten⸗ 
gebe / die mit der Unmalligkeie feiner. 
| Natur / erlicher maſſen übereinfommer, 
Sollen aber vernuͤnfftige Geſchoͤpffe⸗ 
war fiefeher/ waste im Bilde feyn . | 
drum vergeſſen / was ſie weſentlich ſeyn⸗ | 
Iſt es ziemlich / daß ein $ranenbild/deg: 
wegen zu ihrer eigenen Abgoͤtteriñ wer⸗ 
de / weil fie GOtt an unterſchiedlichen 
Deren ſehen laͤſt? und kan fie feiner 
rechtmeſſiglich deswegen vergeffen/weil 
Er ſie beguͤnſtiget hat? Alle andere Sa 
chen / besiehen ihre ſonderbaren Aehn⸗ 
ligkeiten auf ihren erſten Urfprung ; “ 
bloß die Menfchen, Fans die ihrige * 
er 1, TE 91 
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in ſich ſelbſt / und beſchauen fich mehr / 
als erſte Urſpruͤnge / weder ale Wür- 
ckungen einer höbern Urfache., Sie 
ziehen das nichrige dem Weſen vor: fie 
wenden ihr Gefichte vom HERAN ab | 
bloß ihre eingebilde Bolkommenheiren 
zubetrachten. Bon diefen har der heilt- 
ge Paul gefagt/der Zorn Gottes / werde 
uͤber die Boßheit diefer hoffartigen kom ·⸗ 
men / ſo die Warheit Gottes in der Un- 
gerechtigkeit verhalten: dann / weil ſie 
= das jenige / was Gortes ift / in ihnen of⸗ 
fenbaret / als ſeyn ſie ja ſo wenig zu ent⸗ 
ſchuldigen / als zu bekehren: In der 
That / ob ſie ſchon Sort gekennet / haben 
fie ihm doch nicht erkennet / ſondern ha⸗ 
ben ſich in ihren Gedancken verlohren / 
und ſeyn bey aller ihrer eingebilder 
Weiß heit zu Narren worden. Sie ha⸗ 
ben die Ehre des unverweßlichen Got⸗ 
tes / um die Aehnligkeit des Bildes ei⸗ 
nes verweßlichen Menſchens /verwech⸗ 
„ſelt : Derhalben hat fie Gott der maſſen 
¶ verlaſſen / daß / wie ihre Seele ihren Leib / 
„> alfo hat ihr Leib ihre Seele beflecker; 
und weil ſie lieber dem Geſchoͤpffe / als 
— Ey 
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dem Schöpfer dienen wollen / ſeyn fie 
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zu Seinden des Schöpfers/und u Uns 


rerehanen des Gefchöpffs worden. 
Bann fie weniger Gefallen an ihnen 


ſelbſt gehabt / haͤtten fie nicht fo viel Un. - 


glücks zuerdulten / fie haben fich bloß 
durch den Hberfluß eigener Siebe in das 
Verderben geſtuͤrtzet. er 


XXXVL 


Ss mag fich nun der Menſch / als 


die Fleine Welt anfchauen/ aber bene 


benſt der groffen / auch einen HERRR 


erkennen. Seyn alle Dinge nach feiner 


Gleichnus / ſo iſt er nach der Gleichnuſ⸗ 


fe des Allmaͤchtigen gemacht, | 
groſſe Vollkommenheiten an ſich / aber 


mehr ander Seele / als am Leibe/ fat « 


er auch wol fein vornemftes Stuͤck ver⸗ 
nachlaͤſſigen / ſich um dag geringere zu⸗ 


betuͤmmern? Das Srauenzimmer/be- 
ſchaut ihr Angsfichte wol hundert mal u 
im Spiegel/und mögen doch nicht einſt 





‚die Bewandnus ihrer Seele nur ein 
wenig befchauen. Wann nur jenes oh⸗ 
ne Mangel iſt / ſo achten fieniche/ wann 

En Hi . leich 
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let / was aber viehiſch / iſt beſchoͤnet. O 
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gleich dieſe unzaͤhlige Flecken hat. Was 


Englifch an ihnen zu nennen/ift verſtel⸗ 


der Thorheie ! haben wir die Vernunfft 
bloß darum empfangen/mir gutem Be⸗ 


dacht zu ſuͤndigen? Sollen wir deshal⸗ 
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ben unbeſonnen feyn/ weil uns die Ma- 
tur vieler Verwunderung faͤhig ge⸗ 


macht hat ? Ich bekenne / daß fich der 


Menſch / alleine / aus allen Thieren / die 
ſich fehen koͤnnen / im Sehen erkenne; 
Ich darf aber auch ſagen / es erkenne 


ſich deren keines weniger als er. Dieſer 


Mangel ruͤhrt nicht aus ſeinem Ver⸗ 


ſtande / fondern vielmehr aus ſeinem 


Willen her. Er verblendet ſich ſelbſt / 


weil er allzuſcharffſichtig iſt. An ſtatt 
er ſich als einen Unterſtand alles Elen⸗ 
des in einem Spiegel beſehen ſolte / ſpie⸗ 


gelt er ſich als ein Wunderwerck drin⸗ 


nen. Sihe mir eine Klafferinn any die 
fich im Geifte und mie denen Augen 


ſpiegelt / ſie bedencket nimmer / daß fieein 


ſchwacher Werckzeug iſt / ſondern / nur / 

wie ſchoͤne ſie ſeye; Sie erinnert ſich 

nicht / daß fie eine Chriſtinn iſt / — 
Re DM 
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daß fie vor dieſem / vor eine Goͤttinn har 
te gelten koͤnnen. Sie gedenckt nicht/ ce 
wie fie ihre Sitte nach ihrem innerli⸗ 

chen richten wolle, fondern nur / durch 
ihre aͤuſſerlichen Reitzblicke die Seelen 
innerlich zu breñen. Sie macht freund⸗ 

liche Augen: gegen den Eyſe / ſolche «« 
nachmalbs gegen einẽ entzuͤnden Buhler «« 
machen, Mir einem Worte/man ſolte ce 
meinen / fie habe keine andere Betrach ⸗ 
tung / als unvernuͤnfftig zu ſeyn 
XV ra 

Des Frauenzimmers Eitelkeit beſſer 
zu ſehen / fo laſt uns des Spiegels / als 
ihres Goͤtzens Nichtigkeit beſchauen 

Die jenigen / ſo bekennen / er ſeye nichts/ 
als ein Dunſt/ und eine Ausdaͤmpfung / 
kehren ja die Ordnung der Natur um / 
in deme fie das jenige/fo aus der Schoß . | 
der Erden fommer/ dem Himmel vor⸗ | 

 siehen ? Warlich / die Heyden fo aus | 

der Himmelsfeſte einen Stall gemacht / 

‚in deme ſie allerhand Thiere dareiniae- _ 

ſetzt Haben meines Bedunckens weni- 
ger mißhandelt / als die jenigen / die ein 
— H ii; wenig 
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wenig angemachten Leims an ſtatt der 


Sonnen ſetzen wollen. Die Naturkuͤn⸗ 
digungs⸗Kunſt / lehrt uns / der gering⸗ 


ſte lebendige Coͤrper / ſeye viel edler / als 
alle die jenigen / ſo keine Seele haben; 
die unter dem Mondſchein wallende un⸗ 


belebte Coͤrper/koͤnnen mit dem Himm⸗ 


J 


— 


liſchen in keine Vergleichung kommen. 
Derhalben / ſetzt nicht die Natur / ſon⸗ 
dern nur der Menſchen naͤrriſche Ein⸗ 


— 
8 
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4 
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fälle dem Spiegel den Werch. Das - 


Eyß / wird bloß umunferer Tappifchen 
weiſe willen / hochgeſchaͤzet. Auchmuß 
man mir hier. nicht ſagen / man koͤnne 


eine Wuͤrckung / ſo die Sternebenebenft 


der Erde hervorbringen / nicht tadeln / 
und ein fo hellglaͤntzender Unterſtand / 


fönne durch der Leute Worte nicht ver⸗ 


dunckelt werden. Ich tadle die freyen 
Wuͤrckungen / und nicht die natuͤrli⸗ 


chen / und ſchelte unſere Thorheit / und 
nicht die Richtigkeit der Urſachen / die 





ihre Wuͤrckungen nach den Lehrſaͤhen 
hervorbringen / obfie fehon feine Der- 
nunfft haben. Die Erde / thut wol / daß 
ſie ihr Eingeweide durch Hülffe der 
Sonnen 


, u er 


2.02. Der Spiegel 
Sonnen reininger / welche deren ein 


Theil an fich sicher / und das Wafler/ 


- 


>30 Er har die Spiegele geformet / damit 


entfernet ſich von ſeinem Zwecke yicht/ 


in deme es ſich etlicher Duͤnſte erleich⸗ 
tert / die ſich ſubtil machen / wie ſchwer 
fie auch ſeyn. Die Waͤrme / die ſolche 
untereinander vermiſcht / und einen Zu⸗ 
ſammenſatz aus zween Haubt⸗ urſpruͤn⸗ 
gen macht / wuͤrckt nichts wider die Er⸗ 
heiſchung ihrer Natur / ob ſie ſchon 


durch Hervorbringung eines Eyſes ihr 


Widerſpiel hervorbringt. Die, Men⸗ 


ſchen / ſeyn die jenigen / ſo durch muth⸗ 
willigen Mißbrauch dieſer nohtwendi⸗ 


gen Hervorbringungen ſuͤndigen / und 


wo Verachtung das jenige / was 


er zu ſeiner Ehre gemachet / anwenden. 
EX VIIL 


er ich dadurch anſchauen machte / und 
fir, 





der ſie gar vertilgend. Laſt uns derhal⸗ 


ben —*— 1.28 habe nicht die Natur ge 
gefe 
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rareiffen ſelbige / ums ſelbſt anzu /⸗ 
ſchauen / feiner Bildnus vergeſſend / o⸗ 


ſchuldig. 


— 
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ſchuldig. Tertullian fagt / etlicher 
maſſen zum gleichnuſſe deſſen / worvon 
) wir reden / Gott habe die Ochſen und. 

Kaͤlber erſchaffen / und ſeye gleichwol 


nicht der Anfang der: Abgoͤtterey / wel · 


> che dieſelbige dem Teufel aufopfere.: 
Er har die Perlen formirt/ iſt aber dar⸗ 
um nicht der Urheber des Prachts: Er 
hat uns letzlich den Gebrauch weltlicher 
Dinge gegeben / beſtettigt aber drum 
nicht den Mißbrauch der dabey vorge⸗ 
ber. Alſo / wie wir jetzt gleichſam alle Ge⸗ 
ſchoͤpffe wider ihn aufwigeln / ſo wird er 
der einſt alle Geſchoͤpffe wider uns im 
Bund nehmen: Dieſe Erde / die wir 
anbeten / wird uns das Unrecht vor⸗ 
werffen / daß wir ihr angethan / in deme 
wir fie dem Himmel vorgezogen: Die 
Sonne / ſo das Kryſtall formiren hilfft / 
wird uns ſtraffen / daß wir unſer lebe⸗ 
lang deſſenLiecht bloß darzu wargenom⸗ 
men / in der Finſternus des Todes zu 
wandeln. Der Spiegel ſelbſt / der ung 
unſer Geſichte geiger / wird uns unfern 
begehenden Fehler vorhalten / daß wir 
Gottes Bild / in uns / weniger beſchauẽ / 
8 als 
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als unfer Bild/auſſer uns. Alfo wer- 
den meine Gebieterinnen eure Beluſti⸗ 
gungen eure Plagen werden. Ihr 


meint jetzund / ihr leuchtet als die Ster⸗ 


dir Kohlen gluͤen = 
— XXXIX. 

Damit es aber nicht das Anſehen ge⸗ 
winne / als habe ich feine Gruͤnde / weil 


ne / und werdet als dann vielleicht als 


ich die Eirelfeie nun mit Bedrohungen: ce 
fchefte ; ſo wollen wir aus der Narın | 
und Eigenfchafften des Spiegels felb- 


en ſehen / daß jenige/was wir Goͤttlich 


* ſen / ſeye nicht a werth / von einem 
Menſchen hochgeachtet zu werden. Iſt 
das Kryſtall ein wenig Erde und Waſ⸗ 


4 


fers? fo erhellt daraus daß es ein fehr 


md ob es zwar die Sonne anfchauer/ 


doch deshalber richte edler / ale ein 
Miſthauffe / der ihre Strafen eben ſo 
wol empfaͤhet. Sim übrigenyfo hart es 


mag ſeyn / fo fcheint es doch nur deſto 
bruͤchiger/ je dichter es fcheiner ; und die 
Eg ypter / ſo ale Dinge durch geheime 

— NY Vor⸗ 
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niedrig⸗ und ſchlechter Unterſtand ſeye / 





leuchtet / fo beflecke es doch der minſte 
beobachten / daß es die Weiber / zu gewiſ 


als dasaus einem Eyſe ſcheinende Bild / 


Geſichte nur beſchraͤncket. Er iſt allzeit 


ſich nur an einem Drre/diefegaber/ale: 
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Vorbildungen bedeuteten / mahlten ei⸗ 
nen Spiegel / die Gebrechligkeit anzu⸗ 
deuten. Es iſt nichts unwarhaffters/ 








ſo es das Eyß nicht felbſt iſt. Ich will 
nicht fagen / ob es ſchon die Sonne er⸗ 


Dampf / und daß die Naturkuͤndiger 


ſer Zeit / mit ihrem Anſchauen / beſud⸗ 
len / will geſchweigen / daß es ihre Augen 
reinigen ſolten. Woraus das Frauen⸗ 
zimmer lernen ſolte / es habe keiner Zier⸗ 
te von einem Unterſtande zugewarten / 
den es haͤßlich macht. Zeucht es ſeinen 
Glantz vom Liecht? ſo iſt ſolches allzeit 
ein Zeichen / daß es vor ſich ſelbſt keines 
hat / und bloß durch Entborgung liecht 
ſeye / gleich wie es bloß ans Einbildung 
koſtbar iſt. Das Liecht / iſt weit ſchoͤner 
in ſich ſelbſt / als im Spiegel / ſeibigeßs 
macht uns ſehen / da er hingegen / unſer 


grob / in feiner Durchſcheinigkeit / das 
Licht hergegen / allzeit zart. Er befinde: 


lenthal⸗ 
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lenthalben. Derhalben / ſoll man nicht 
ſagen / daß es der Spiegel ſichtbar ma⸗ 

chhe / weil es dem Spiegel ſichtbar macht / 

man kan ſich im Finſtern nicht ber 

ſchauen / wann man gleich ein wolge⸗ 
glaͤttetes Eyß bey ſich hat aber wol 
beym hellen Tage / wann man ſchon in 
kleinen Spiegel ſchauet. Ja / das Liecht / 
widerſtralet vom Grund des Bodens / 
zu Zeiten nur deswegen / dieweiln es / als 

Himmliſch / ſich ungerne in einem erdi⸗ 

ſchen Unterſtande befindet. Es ſteigt 

ſcheinbar aus eigener Neigung wieder 

indie Höher da es nur aus Zwange 
herabſteigt. | —— 

— 60 
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Wiewol dieſes Geſpraͤche / ja fo kraͤff⸗ 
tig/als ſcheinbar / iſt / ſo will ich doch deſ⸗ 
ſen Geſicht⸗ſeite veraͤndern / ſonder 
Veraͤnderung des Stoffes. Damit 
man nun den Spiegel nicht mehr fobe/ 
als einen ſehr liechten Unterſtand / fo 
laſt uns das Liecht ein wenig verachten 
nach deme wir es zuvor hoch geſchaͤtzet. 
Wie trefflich die Eigenſchafften ſeyn/ 
| N | H vij die 
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die man ihme gibt / ſo iſt es doch nur ein 
Zufall / welcher / als ein gemein · durch ⸗ 

gehendes Ding / feine fonderbar- ſeltne 
Worzuͤge in ſich begreiffen kan. Mean 
betet deſſen Schein an / aber feine Ver⸗ 
finſterung fan man nicht leiden. Wie 
es. einem Augenblicke erſcheinet / alſo 
verſchwindet es auch im un. Nun 
wird nichts das ſo bald vergehet / vor 
vortrefflich geſchetet. Die Waͤhrung 


iſt das gewiſſeſte Zeichen der Vollkom⸗ 


menheit eines Dings / Gott iſt unend⸗ 
lich darum zu ehren und anzuberen/ 


weil Er ſo wol in einem unwandelbar ⸗ 


als unzutrittlichem Liechte wohnet. A⸗ 
ber der Tag / den wir hienieden ſehen / 


macht der Nacht platz/ und die allerrei⸗ 


neſte Klarheit/ iſt allzeit mir Schatten 


vermiſcht. Man heiſt ſie Himmliſch / 
und ſihet ſie auf der Erden kriechen / ſo 
wol aͤls in der Luffte fliegen. Iſt das 


Liecht gleichſam der Umhang dee Welt 


wie kommts / daß es ſich ſo offt verliert / 
und daß mans faſt fo bald abnimmet / 
in deme mans ausbreicer ? Was die 
Schoͤnheit betrifft / ſo kan man nicht ſa⸗ 
| ne \ Per gen / 
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gen / daß alle deren Holdfeligkeit an ei⸗ 


ner voruͤberrauſchenden Liechte / gele⸗ 


gen / oder man muͤſte ſagen / daß alle 
Weibsbilder fo beym Tageſchoͤn / des 
Nachts heßlich ſeyen: das Liecht / iſt der «< 
Rock der Oberflaͤche eines Dinges/ « 
(maffen man wol und recht benerefet/) 
aber darum legt es nicht den Grund ih- 


res Wefens und ihrer Herrligkeit. Im 


uͤbrigen / iſt es eine Ketzerey / zu glauben / 
daß es den Leib der Gottheit mache/ an⸗ 
geſehen die Gottheit feinen Leib hat / und 
das Liecht nur eine zufaͤllige Beſchaffen⸗ 
beit eines jeden Weſens iſt. Setzet man 
hinzu / es mache deren Reichsſtuhl / — 
antworte ich / ſelbiges beſchehe vielmehr 
von einem unempfindlichen Liechte/ als 
von deme das wir täglichfehen; auch 
anderſeits waar ſeye / daß GOtt / ſeine 
Wohnſtatt mit Finſternuſſe umgeben 
habe / wie die heilige Schrifft reder. Ich 
geſtehe / daß die Hervorbringung des 
Kiechts / ein wunderbares: Ding feye/ 
wiewol es gewöhnlich gefchicht/ darum 
weil fich ſelbiges ohne raumliche Be- 
wegung / allenthalben ausbreirer; ar 
ur —— weiln 
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weiln e8/von der Sonnen / oder andern 






Srcernen /herkom̃et; zugleicher Zeit am 
Himmel und auf der Erde iſt. Dieſes / 
hat den Job verurſachet zu ſagen / er 

koͤnne ein Geheimnus das uns ge 

2 mein iſt / nicht begreiffen. Und die jeni⸗ 

„gen / die feiner Frage ein Genuͤgen zu 

„ leiſten gedencken beobachten nicht / daß 
„ der heilig Geiſt ſelbige nicht vor unauf⸗ 
loͤßlich wurde aufgegeben haben wann 
man nach gemeinem Lauffe eine volle 
| fommene Entſchlieſſung darauf geben 
”» koͤnte. Die Andernydie das Liecht des 
39 Lebens / Leben/ nennen / zeigen uns / ſo das 
99 Sehen wie ein Schatte vergehet / fo koͤn⸗ 
ne das jenige / fo es unterhaͤlt / nicht be⸗ 


37 ſtaͤndig ſeyn | 
R | KLEE | 
— Plotin / welcher ſagt / daß uns die 
Goͤtter warn ſie uns anſchauen “das 
Kecht aus ihren Augen zuſchicken / hat 
ſich groͤblich verhauen / ſintemal die 
Gottheit / ja ſo wenig ſichtbare Augen 
hat / als einpfindliche Fuͤſſe; und ob 
war der heifige Auguſtin ang 2 
SE —* 
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fie feye lauter Augen / und eitel Füffe/ fo 
ift doch ſolches Bergleichungsmweife 
und nicht eigentlich zuverſtehen. Auch 
bat Jamblychus ja mie fofchlechter 
Witze/ als dieſer anderer Vernunfftleh⸗ 


— 
J 


rer/gefagt/ das Liecht / ſeye ein neues 


Thun / ſo von dem Thun der Goͤttlichen 
Verſtaͤndnus herkommend / ſich durch⸗ 
gehends uͤber alle Dinge erſtrecke; 
gleichſam / als ob ein anderes reines 
Weſen wäre/als Gott alleine / und als 
ob die Verſtaͤndnus Gottes / welche der 


Geiſt aller Geiſter iſt / ſo wol floffbar 
ſeye als das Liecht? über das / ſeyn die 


* 


Wuͤrckungen der Goͤttlichen Ber 


fraͤndnus / in ſich bleibend / und erſtrecken 


ſich nicht herauswarts / Sie har zwar 


wol fremde Gegenſtaͤnde / gegen ihrer 


Natur zu rechnen doch geht fie nicht 
von Gott aus / zu ſelbigem zu kommen / 


bald fie aus ihren Sinn⸗bildungen ent⸗ 


fprüngen,Derhalben/laft ung feine Ge⸗ 


fchöpffe vergoͤtten / noch eine weſentliche 
Vollkommenheit Gottes / als ein Ge⸗ 


ſchoͤpfe betrachten. Doch koͤnnen wir 
gleiche 


? 


ſondern laͤſt felbige zu ihr kommen / fo 
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gleichwol der jenigen Wahn leiden / die 


R 


das Liecht / Gottes aͤlteſte Tochter genen⸗ 


— 


⸗ 


⸗ 


net; wann man es nur als eine zeitliche 
Her vorbringung anſihet / ſondern ſie der 


chen. Aber Gott/laͤſt leztlich dieſe Toch⸗ 
ter ſo wol / als alle andere verweßliche 
Dinge verderben; und gleich wie er zu 


Erzeigung ſeines Sohnes zuverglei⸗ 


deren Erſchaffung nur ein Wort be⸗ 


doͤrfft hat / alſo / bedarff er nur einen Au⸗ 
genblick / zu ihrer Zerſtoͤrung. Daß man 


das Liecht auch ein Wunderwerck nen⸗ 


net / ſo man taͤglich ſihet / darum / weiln 


es aller Dinge Farben in ſich begreifft/ 
ungeachtet es doch keine Farbe har / fo 
kan ich meines Theils / eine Befchaffen- 
heit / die der ſichtbaren Unterſtaͤnde Dol⸗ 
metſcherin iſt / nicht hoch achten / und 
daferne waar / es ſeye nichts ſo eitel / als 
die Farben / ſo wird das Liecht / ja noch 


eitler ſeyn / weil es bloß ſelbige vorzubil⸗ 
den gemacht iſt. So iſt derhalben das 


Liecht / nicht die Urſache des Sehens/ 
ſondern deſſen Werckzeug / und hat 
nicht ſehr groſſen Glantz / weil ſie ſol⸗ 
chen / wann ſie ihn will ſehen laſſen / all- 


ieit 


— 
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zeit erſtlich einem anderem Gegenftande 


mittheilen muß. Man mag es letzlich 


die reinſte aus allen Beſchaffenheiten 


nennen / ſo kan ich mir doch nicht einbil⸗ 
den / daß es ſich nicht etlicher maſſen be⸗ 


ſudeln fol / weil es ſich ſo wol in die 


heimliche Gemaͤcher / als in den Him⸗ 
mel erſtrecket / und da der Spiegel ſein 


erſter Urſprung iſt / wie kan es mitten in 
der Unſauberkeit rein feyn? Was iſt 


ein Eyß anderſt als Mifch-mäfhder 


Auswuͤrffe der Erde und des Waſſers / 
die einenZufammen-fag machen ? war⸗ 
Lich ein himmliſcher Zufall / an feine 
Unverweßligkeit mitten in der gewoͤn⸗ 
lichen Verweßligkeit der Natur nicht 
erhalten. ee 


LM: 


Ich stweiffele wicht / ich werde diß 


ILS von vielem. Frauenzimmer mir 
ſchelen Augen angefehen werden / ſinte⸗ 
mal ich deren Augaͤpfel anzutaſten/ und 
Das jenige/was andere anbetẽ/ zu tadlen 


gedencke. Werde ich wol dieſe zwo Siebe: 


fackeln / ohne Verhaſſung bey allen ehr- 
HRS. lichen 


ee Me _ 


Be or 


r 


* 


— 


* _ 
— 


— 


als die Schiedsleute des Lebens anzu⸗ 
greiffen? Die Seele / wird ſich entruͤ⸗ 
ſten / ſo ich den Dolmetſchen ihrer Re⸗ 


gungen beleidige; Den Geiſt / wird es 






a RATTE 
lichen Leuten / verdunckeln dörffen? 
Darf ich fie entheiligen / weil man ſie 
Gaoͤttlich nennet? Seyn fie die Sons 
nen der kleinen Welt / darf man ſie wol 
ungeſtrafft verfinſtern? Soll man ſich 
nicht lieber zum Sterben entſchlieſſen/ 


verdrieflen/fo.ich feine Werckzeuge ver⸗ 


letze; das Hertze ſelbſt / wird ſich bewe⸗ 


gen / ſo ich ſeine Fenſter bewege. Iſt 
mæir dann nicht bewuſt / daß dieſes fo wol 

Reichsſtuͤhle / als Sitze der Schoͤnheit 
ſeyn / und daß / wie jener Dichter geſagt / 


ſeine Liebſte habe ihn durch ihrer Blicke 
einen geraubet / alſo haben die Griechi⸗ 
ſchen Keyſer die jenigen blind machen 


mahlen wollen / ſelbige als die leibhafften 
Argus und (viel⸗aͤugig/) abgemahlt? 
Die Egypter felber / wann fir GOtt 
vorbilden wollen / haben ein einiges Aug 


> Lafferwdie fie zur Herrfchaffe untüchtig 
»_ machen wollen? Soll mir auch unwi 
ſend ſeyn / daß die jenigen/ fodie Engele 


gemahle, 


A J 


— Der Spiegel. 18 | 
emahlt. Werde ich nun nicht zugleich 
Gaott und feine Geſchoͤpffe / Engel undd 
Maenſchen antaſten / wann ich des 
FIrauenzimmers Augen antaſte? Aber 
folk ich wol verjaͤhrtem Mißgebrauch 
folgen’ mich vonder Warheit zuent- 
v fernen ? Höre ich nicht den mweifen 
Mann Ben unter allarerfchaf: 
cs Dingen nichts ärgers / als dag 
Auge / ob wol es das fehönfte feye? Setzt 
eben felbiger nicht hinzu / daß wer mir 
den Augen wincker / ſcheine / als ob er 
doer Schalckheit die Thuͤr öffn 
als der Betruͤbnus / und daß die Erhe⸗ 
bung der Augen der gottloſen Faros / 
( sder weitſichtige Laternen ) ſeye? | 
Wuann ſie kein Geſichte härten/fowur- *. 
den fie nicht in der Finſternus wand⸗ 
Ss... Ze ' \ 
; Take  XLIl. ! 
Sagt nicht unfer Herz felber/ der 
doas Auge die Leuchte des Leibes nennet / 
wann dieſes Glied mit Laſtern verdun⸗ 
ckelt ſeye / fo koͤnne der gantze Leib feinen 
Blantz haben und wann das jenige / 
* was 
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was hell an uns iſt / dunckel wird / ſo koͤn, 

nen wir ermeſſen / wie ſchwartz erſt die 
„FKFinſternus ſelbſt ſeyn werde? Er ver ⸗ 
bietet ung nicht nr dieböfen Wercke/ 
Fender auch die böfen Bfigfe/allermafe _ 
ſen ein Vater fein Kind nichenur da- 
| 





‚mals zuͤchtigt / wann es fich mit einem 
Schwerdte verletzt hat fondern auch / 
wann es nur damit umgehet. Er iſt 
ernſtlich vor dem beſorgten Nachtheil / 
Damit er es verhindere / ihme einen 
Schaden zuzufuͤgen. Weiter/nennet 
nicht der heilige Auguſtin das Auge 
den ſchaͤdlichſten aus allen Sinnen? 

Er nennet es anderwarts den Botten 

der Unkeuſchheit des Hertzens/ den 
Zunder.der Begierde / und den Ölanık 
der Schandbarfeit. Der heilige Iſi-⸗ 
dor fagt/ die Augen / feyen die Stein⸗ 
blatten der Schluͤpfrigkeit / und die Fen⸗ 

ſter des Todes. Ein anderer benamet ſie 

das Köder der Laſter / die Urhebere der 
Miſſethaten / die Knechte des Eher ⸗ 
bruchs / die Diener der böfen Begierden 
und die Pfeile geyler Liebe, Job / er⸗ 
> Eente gnugſam wie gefaͤhrlich fie ſeyen / 

— ſprech/ 
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we ve. 
© gemachez nimmmermehr an die Dig 
lein zugedencken 7 er macht fich willig 
blind / keuſch zu bleiben, Zu deme / koͤn 
nen wol unſere Weibsbilder glauben / 
es ſeye ihnen erlaubt / ihr Geſiehte denen 
Mannsbildern unverſchamt zu entde⸗ 
cken / ſonder Betrachtung / daß ſie ſelbi⸗ 
ge toͤdtlich verwunden / in deme ſie ih⸗ 
nen zugefallen gedencken? ja / ſie be⸗ 
ſchauen ſich im Spiegel / ſich deſto mehr 
beſchaubar zu machen / und ſich ſelbſt in 
Gefahr zuhringen / in deme ſie di Man⸗ “ 
nesbilder in Gefahr ſtuͤrtzen! Wir ſollen «* 
uns ein Auge auszeiffen/un hinwegwerf⸗ ce 
fen / ſo offt es uns aͤrgert / und gleichtwoh e⸗ 
heben fie die Klafferiñ auf/fo moͤrderiſch . 
unnd verrähterifch fie immer ſeyn oder. .. 
werffen fie bloß deswegen inein Glaß / ? 
damit es fie ihnen nur defto erhitzter und 
nverfchämter wieder zurucke ſchicke. “ 
ie heilige Lucia / reift ihr ihre Au» “ 
gen aus / ein kranckes Hertze zu hei⸗ 
len / die andern behalten die ihrigen uns 
zuverwunden. An ſtatt das David fagt/ 
feine Augen ſeyen ftärs anf Gott gerich⸗ 
En | tet / 
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„tet/ fi fehren fie diefe Goͤttinen auf fich 
0 felbfe Selbiger König / bittet den 
0, HERRN/Er wolle feine Augen von dex 
Enpghtelteit abfehren/aberfie/richtendie 
Ahrigen mit alem Willen darauf, Sie 
wollen lieber ein Eyß als den Himmel 

anſehen; wollen derhalben fagen/daß/ 
gleich wie der weiſe Mann / beſtettigt / die 
Augen der Narren / ſeyen am Ende des 
Erdreichs / alſo tragen die Augen der 
—Mauaͤrrinnen / belieben / ſich durch ein 
glaͤntzend Erdrich eingeſchrenckt zu ſe⸗ 
hen. So man nun das Auge eine Bott 
heit nenner/fo muß man antworten / wie 
> die Menfchen Zergliedrer bemercken/ 
> daß das Auge / am letzten gebilder wird / 
und am erſten aus allen Gliedern ſter⸗ 
„e/welches andeutet / daß weiln ſie ſterb⸗ 
„licher/als alle andere Leibstheile; ſo koͤn⸗ 
ne man ihnen nicht den Nahmen einer 
Unſterbligkeit geben. Iſt das Auge die 
Sonne der kleinern Welt / fo bedeutet 
dieſes / daß es nicht lang waͤret / und bloß 
darum finckle / mir eheſtem in die Fin⸗ 
ſternus begraben zu werden. Das Au⸗ 
ge/ iſt des Menſchen Sehe⸗worte⸗ * 
| | | — 
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. Abngeim niglick 9* offte / als es i 
erleuchtet auch Ausſpeher des G 
J———— mehrmals dem Herhen umren. 





Dieſer Mahler der Einbildung/ macht 


auf deren Grund mehr Grillenwerck⸗/ 
als vernuͤnfftige Gemaͤhlte. Letzlich/ 
dieſer Dolmetſcher der Warheit / ver- 
tuſcht felbige/in deme er fie offenbarer/ 
and macht in Zeiten die Luͤge an ihrer 


ſtatt gelten. Plato / der es ein him̃li⸗ 


ze genenner / hatte betrachten 
ſollen/es ſeye nichts anders /als ein we⸗ 


nig mit Seuchtigkeitsrfülte Erde, Die 


— 


Ex 
am 


a 
m 


a 
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anderen Preiferdie man dem Auge gibt / 


ſeyn war fcheinbar / aber die. Kranck⸗ 


heiten die es uͤberdecken / zeugen uns / es 


ſeye bey aller ſeiner Hochheit ſehr elend. 
Derhalben fan es nicht der Urſprung 


der Geſundheit ſeyn / weil es ein Unter⸗ 
ſtand taufenderley Schwachheiten iſt. 


Die jenigen/die es das Fenſter der See⸗ 
len nennen / wurden glaubiger reden/ 


wann mir es deren Decke nennten man 
J häfs- 


* nr 


> 


a +’ 


a en 
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hält dar vor / das Auge / zeuge uns das 


ñere / da es doch ein Heuchler ift/der es 


glieder nicht ſo lebhafft / ſo ſeyn ſie auch 


Boßheit in einen fo kleinen Umfange 


uns verbirger, Es Lächler su Zeiten, 
wann das Hertze weinet / und weinet / 
wann ſich das Hertze erfreuet. 


XLIV. | 
Im uͤbrigen / iſt ſeine Geſchwindig⸗ 
keit/ und Thaͤtligkeit kein Merckmal ſei⸗ 
ner Macht / ſondern nur ſeiner Leichte. 
Seyn gleich. die andern Werckzeug⸗ 


Pe en | 


nicht fo vielen Teufchungen unterworf⸗ 
fen, Die Narır/ift keine Zauberinn/ 
weil fiedas Auge fo fünftlich gemachte 
hat / aber wol deswegen / weil fie ſo viel 


TE 


— 


eingeſchloſſen. Es iſt faſt kein ſo eng⸗ 
ausgedoͤhnt⸗ und ſchaͤdliches Glied/ als 
das Auge. Die jenigen / ſo ſagen / ſeine 
Wuͤrckungs ⸗art / ſeye gantz Geiftifch/ 
nehmen nicht in Acht / daß die Wür- 
ckuͤngen der ſtoffbaren wuͤrckenden We⸗ 
ſen / nicht völlig unſtoffbar ſeyn koͤnnen. 
Das Auge /blender ſich zu Zeiremiinde 
me es allzuſcharffſichtig ſeyn will und 

h nimmet 


fand 





Sinne miteinander. Zu deme hat man «e 





Die Kitchen-Gefchicht / erwaͤhut 
des Didimus / welcher von jugend auf 
blind / gleichwol biß in fein hoͤchſtes A- 


terein Vorſteher der Kirche geweſen. 


Als ihn der heilige Antoninus einſt 
heimgeſucht / fprach er zu ihm / er ſolle 
nicht achten / daß er die Augen verloh⸗ 
ren / die er mit denen Thieren gemein 
haͤtte / dieweil er andere habe / ſo er mit 
den Engeln gemein haͤtte. Von ſelbi⸗ 
gem / erzaͤhlet man auch / daß / als ihn 
auf eine Zeit ein Ertzketzer gefragt / was 
| fa 47, er in 


er in feinem natürlichen Unglücke vor —J— 
einen Troſt Haben koͤnne ? Hat er ſelb/ 
gen ja fo weißlich / als behertzt geant⸗ | 
worter/ er feyegar froh / daß er blind 
ſeye / damit cr das Ungeheuer / ſo mit ih⸗ 
me rede / nicht ſehen doͤrffe. Und hiermit 
kan man widerlegen / daß das Geſichte 
der ſuͤſſeſte Troſt alles Elendes dieſesLe⸗ 
bens ſeye. Hingegen / bemercket der Roͤ⸗ 
miſche Redner ſehr wol/ daß die Augen 
den Schmertzen einer bedrängten Per- “ 
fon vermehren / darum / weil ſie ſelbige ⸗ 
noͤhtigen / das jenige zu ſehen / was ſie die ⸗ 
andern Glieder nur verſtaͤndigen / und «ee 
weil fie den Gegenſtand allzeit gegen· ce 
waͤrtig machen/ geben ſie nicht zu /daE 
der Geiſt die Gedancken darvon entfe ,;, 
ne. Dahero / weil wir an deme / was wir | 
feheny nicht zweiffeln könnnen / als muͤſ 
ſen wir es auch nohtwendig ahnten / * 
wann es ung verletzet. Und zu deme iſt « 
eine Freude darbey / des Himmels Klar · 
heit ee: ſo ift ja Verdruß dar- 
bey / den Wuſt der Erde zu ſehen? Ent 
zucket je einen die Schoͤnheit? fo ver⸗ 
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4. Geger hierzu / das Geſichte feye viel 
ſchaͤdlicher als angenehm. Diefeshar 
theils verurſachet / ihr Geſichte zuver⸗ 
ſtellen; ihrer Seele Schönheit zuerhal⸗ 
sen.. Sie habenTieber ohne. Augen / als 
ohne Chriſtliche Siebe ſeyn wollen: An⸗ 
aere die nicht fo grauſam wider ſich ſelbſt 
ſeyn wollen / haben im Verlangen voll⸗ 
dogen / was die andern im Wercke voll· 
bracht, Sie haben ihre Augen behal -· 
en / als haͤtten fie felbigenie gehabt. gFer 
heilige Bernhard / verpflichtet die ſei⸗ 
nigen / weiter nicht / als auf ihre Fuͤſſe 
uſchauen / darum / weil fie ( wiewol un⸗ 
bedachtſam) ein. Weib angefchauer,. 
Ein alter Vernunfftlehrer / Iſoeus 
genannt / als er ermahnet worden / ein 
ſchoͤnes Weibsbild anzuſchauen / die im 
WVorbeygehen maͤnniglich zuentzuͤnden 
»» fchiene / antwortete kaltſinniglich / die 
» Augen thun ihme nicht mehr woche, 
Auch muͤſſen fich die Augen / wie ein 
vorneh⸗ 
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vornehmer Kriegsoberfter gefagr ‚6 
mol von Anſchauen / als dieHände vom 2 
Nehmen enthalten, Und Xenocra⸗ 
tes beſtettigt / esfene ein Ding / wann ««e 
man ſeine Augen in eines andern Haus «« 
werffe/als wann man mit Gewalt hin «2 
ein wolle. Er redet nicht von einem ge⸗ 
meinen Blicke / ſondern von einem ent⸗ 
weder allzubegierigem / oder allzuneidi· 
ſchem Sehen Habe nun gar die Hey⸗ ¶ 
den ihren Augen fo wenig getrauer/da 
doch zu ſelbiger Zeit die Miſſethaten des 
Gefichtes/und der Gedancken / gleich 
guͤltig ſchienen / was ſollen wir im Chri⸗ 
ſtenthume gedencken / da man durch die 
Augen / ſo wol als mir der That Ehebre- 
chen kan / und da uns Gott eigentlich 
nur das jenige / ſo uns zu haben erlaubhet 
iſt / anzuſchauen vergönner? Wollen 
derhalben ſchlieſſen / daß / ſo das Geſich⸗ ce 
te lobwürdig iſt / als ein Werckzeugglied cc - 
der Warheit / ſo ſeye es verdaͤchtig/ Als . 
ein: Knecht der Ungerechtigkeit / und 
die Duelle aller fündfichen Begierden. 
Wir wollen letzlich ſagen / es ſetze das Le⸗ 
ben in keine gute Bewaͤntnus / weil es 
J iii daſſel⸗ 
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XLV1. | 
„. - Diejenigen, fo gefagt/das Geſichte/ 


* u fepe Die Vollkommenheit des Men⸗ 
ſchen / haben nicht betrachtet / ein Goͤtt⸗ 
lich und Geiſtlicher Unrerftand/ koͤnue 
durch eine ſtoffbare Krafft nicht ver⸗ 
fertiget werden. Wir machen ung Got⸗ 
ie nicht durch die Siune gleich/fondern 
vielmehr durch den Verſtand. Wir 

» ſeyn nicht erſchaffen die Coͤrperliche 

⸗0. Dinge anzuſchauen / ſondern den Geiſt 

»» der Geiſter zuerkennen / und zu lieben. 

5, Daß wir ein erhabenes Geſichte haben / 

„ iſt darum beſchehen / daß wir vonunfee 
rer eigenen Geſtalt lernen -follen / daß 
ſich unſer Geiſt mehr erheben ſoll / alx 
unſer Seid: Wir ſehen deswegen den 
3 Him̃eel / daß ſich die Seele dahin gleich ⸗ 
» ſam durch eine natürliche Bewegung 
2». erfchwingen ſoll. Hier iſt ihre Elend⸗ 
„flucht / dort iſt ihr Vatterland. Aber/ 
was Unrecht thut man nicht der Wuͤr⸗ 

¶de des Menſchen an / wann ae 8 
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ſeyn Auge feyebloß deswegen gemacht/ ei. 
in einen Spiegelzufchauen/gleichfam «« 
als ſeye Das jenige was wir mie Züffen «, 
tretten / der Gegenſtand des fchönften 
Stuckes unſeres Kopfes / das heiſt un⸗ 
fere Natur unbillich verkleinern ein we⸗ 
nig Koht zuerheben. Die Heyden ſelbſt / 
haben erkennet / das Geſichte ſeye ung 
gegeben worden / die himmliſchen Din⸗ 
ge zubetrachten/ und nicht die Erdiſchen 
anzuſchauen / und die Götter / haͤtten 
uns die Sinne verliehen / deren zu einem 
Werckzeuge / die Weiß heit damit zurue 
werben / zugebrauchen / und fehle gar 
weit / daß fie uns folche sum Behuffe 
unſerer Thorheit folten geſchencket ha⸗ 
bn : Es gibt aber fo unartige Naturen/⸗ 
daß ſie der Gaben Gottes / gar zu deſſen 
Beleidigung mißbrauchen. Sie ziehen 
ein gebrechliches Glaß / der Sonnen / 
— ee * 
2 XLVIE 
| ren / mag diefes ſchoͤne 
Geſtirne nicht anſchauen / weil es blen⸗ 
det / und betet einen en darum an _ 
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Sie will lieber der Dinge Geſtalt / als 


dero Weſen warnehmen. Die Gruͤn⸗ 
digkeit aller Dinge / mißfaͤllet ihr / dar⸗ 
nunrnm / weil ſie bloß an der Eitelkeit Belie⸗ 

lieben traͤget. Sie wird geteuſcht / und 


gleichwol find ſie Beluſtigung in dieſer 
berrisglicher Beunmuͤſſigung. Man 
muß des: Spiegel: Macht. durch feine 


Wuͤrckung der Schwachheirbemeifen.: 
Er ſtellet uns nur. einen. Schein vor/ . 


weil er feinen: Coͤrper hervorbringen 


kan; Ja die Geſtalten ſelbſt wie wir. 
auf deſſen Grunde ſehen fommen vom 
Grunde eines andern Urſprungs her. 
Das Auge’ bildet ſich vor ſich ſelbſt 
vor / und der Spiegel / ſchicket ſelbigem 


bloß ſeine Bildnus wieder zurucke. Der⸗ 
halben / ſagt man vergeblich / daß er ein 
Ding an zwey Oerter ſtelle/ ſint emal fie 


ſolches ſelbſt / vermittelſt ſemer Geſtalt 


dahin erſtrecket. Und wie dem allem / ſo 


„ iſt ein Weibsbild / dem Spiegel deswe⸗ 
gen nicht gar hoch verbunden / daß er es 
vor ihren Tode vor einem Schatten 


ausgibt. Wir ſind nur Staub und A⸗ 
| | ſche / 
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ſche / aber der Spiegel / vernichtet uns 
noch mehr / zeigend / daß wir nur ein 
Schein ſeyn. Wir bringen uns durch 
das Beſpiegeln nicht wieder aufs neue 

hervor / ſondern bilden uns nur ſelber 
vor; Wir erkennen unſere Nichtigkeit 
nur deſto beſſer / wann wir ſehen daß 
uns eine Nichtigkeit erkennen macht. 
Und dardurch kan man ſehen / der Spie⸗ 
gel ſeye ſonſt in nichts wunderbar / als 
daß er uns noch elender ſcheinen macht / 
als wir im Wercke ſyn 
KLIX: 
Vielleicht wird dieſes Geſpraͤch 
verurſachen / daß uns die Schoͤnen ver⸗ 
dammen werden / weil wir allhier den 
aller getreuſten Rahtgeber der Schoͤn⸗ 
heit tadeln/ ja die Leute ſelbſt / die aus der 
Erbarkeit ein Handwerck machen / wer· 
den uns beſchuldigen / daß wir auf die 
ſtummeSchule des adelichen Wolſtan⸗ 
des mit allzueifriger Hefftigkeit ſchmaͤ⸗ 
fen, Ich weiß gar wol, daß man ſagen 
kan / die Schönheit/habe erlicher maffen 
eine Vergleichung mir dem Spiegel/ 
ar 59 dar⸗ 
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darum / weiln er / wie Pertine geſagt / 
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mal ein Redner / feiner Wolredenheit 
Vollkommenheit / vollends gar durch 
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ein ſtuͤcklein Glaß von allen Farben iſt; 
es ift bald roht / bald bleich ; die Sonne / 


und das Feuer / brennen es / gleichſam 
als eiferten fie / mit deſſen Glantze : an⸗ 
derwarts / erfriſchet es die Feuchtigkeit/ 


zuverhindern / damit es ſich nicht vor 
ganz Himmliſch halte. Ferner / ſinte⸗ 


Beſpiegelung in einem Eyſe verferti⸗ 
get / fo iſt ja noch vielleichter / die Arc 
und Weiſe / durch eine ſchoͤne Gegen⸗ 
wart angenehm zu ſeyn / und die Leute / 
ſo wol durch die Geberdung / als durch 
das Geſpraͤche / einzunehmen daraus 


su lernen? Aber die Warheit zu reden / 
heiſt dieſes nicht dieſe vortreffliche Be⸗ 


ſchaffenheit / die alle Hertzen entzuͤndet / 


beleidigen / wann manfelbige einemey⸗ 
fe vergleichet? als ob fie ſchaͤtzbar ſeyn 


koͤnten / wann fie wie ein Spiegel falt 


und wandelbar find? Die Schoͤnheit / 


hat feine Reitzungen / wann ſelbige nicht 


beſtaͤndig ſeyn. Zus deme / iſt der Boden 
eines Glaſes / nicht fo wol ein Kahıge 
FRE er 
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ber der Ungeftalten/alsder Hofdocken? - 


Neil z ohne Unterſchied vorfteller 2 


Er legt feinen Bericht fo wol einem al⸗ 


sen Weibe / als einer fchönen Jung⸗ 


- frauen ab / und wann Lucifer einer 


Leib annahme / wurde ex fich ſo wol / 
als unſere vermeinte Goͤttinnen drin⸗ 
nen ſehen. Ich ſage hier nicht / daß es 
ſie offtmals unter dem Scheine des Be⸗ 
richts teuſchet / und fo untreue iſt / daß es 
unterweilen die ſchoͤnen vor haͤßlich / 
und die Haͤßlichen vor Schoͤne aus⸗ 
gibt. Es iſt kein Weibsbild / fo unge- 


ſchaffen es ſeyn mag / das nicht glaube / 


es habe bezauberende Reitzungen att- 
fich / und das feinen eigenen Augen 


nicht Hertzenrauberiſch anzuſchauen / 
ungeachtet es anderer Leute ihren ab⸗ 


ſcheulich vortoͤmmt. Der Spiegel / iſts/ 
der es in ſeinem Irrthume laͤſt / darum / 
weil ihr Geiſt ſolchen vor angenehm 
haͤlt/ und er ung bloß zum Betruge die⸗ 


net.Er beredet auch ihrer theils / daß fie 
ſich verſtellen ſollen / darum / weiln er ih⸗ 
nen neidiſch ſcheinet / daß ſie ſo wol ge⸗ 
ebenmaͤſſigt feyn; Er heiſt fie Spaniſch⸗ 

| J vij weiß 
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Ä weiß hinkleben / wo eine fchöne narürhi- 
chegarbe zuvor geweſen / und Die Wan- ⸗· 
gen / fo das Gebluͤte ohne das huͤpſch 
rohr untermahler / mit fremder Röhre 
verderben. Und judeme / ſo ſeyn die 
2 Spiegel⸗ſichtigen Klaffer innen ihnen 
> nie gnug gebutzet / weiljiefichnimmer 
vor ſchoͤn genug halten. Wann ſie ſich 
2 nicht ſehen; fo wären ſie nicht fobefüm- 
mert / geſehen zu werden / und der alle ih⸗ 
re Glaͤſer zerbraͤche / wurde alle uͤber⸗ 
ftüflige Aufbugung dieſes Geſchlechtes 
aufheben. 
| 1. N 
Was dann belanget / daß man vor⸗ 
gibt / der Spiegel feye die hohe Schule 
0 adeliches Wefens / weiß man dann: 
nicht / daß diegente/die fich allzu forafäl- 
tig putzen / nur deſto che verachtet wer⸗ 
3.802 Man ſchauet fie verächtlich any / 
9. darum / weil fie fich mit allzuvielem 
„Wahne eigener Wolſtaͤndigkeit bes 
ſchauet haben, Sie haben feine A 
nehmligkeit / weil fie unmäffie adelich: 
geputzet ſeyn. Ihr aͤuſſerlicher — 
ER | fehlet 


> 


? 
FE 


7 — 


Br. 3 
Fi 


vw % 


Ne 


I 


⸗ 


— 


w 


’ * — * 
&s 
. 


u — u 


PB 


Ian u EEG TE RE 9 — — F J —— — „Te Zr — ie = > A 
fü >’? E r2 — T » 


- Der Spiegel. 207 
fehlt in vielen Stuͤcken / darum / weil er 
in nichte fehlet. Zu deme / koͤnte man *— 
ſagen z eine Lehre von einem Augenbli⸗ e« 
cke / oder etlicher weniger Stunden / 
koͤnne einen Menſchen in ſeinen gantzen , 
Leben nicht unterrichten. Der heilige 
fe ee /sergleicht den jenigen / der das | 
ort Gottes hörer/und nicht darnach 
thut einem Manne / der fich in einem z 
Spiegel beſchauet / dann / nach deme er 
fie beſehen / gehet er hinweg und erinnert J 
ſich nimmer deſſen / was er geſehen fon 
dern vergiſt feiner felbft: Dadurch | 
leichtlich zu fehen / daß ein vergängli- | 
ches Beſchauen / in unferem Geifte eine 
allzuſchwache Eindruckung macht / uns 
ein Merckmahl einer beſtaͤndigen Er ⸗ 
barkeit zu geben. Was im Augenblicke ““ 
vergehet/kan das jenige / ſo immer fort 
wehren ſoll nicht unterhalten. Aber / da ⸗ « 
mit wir durch Beyſpiele zeigen / der ce . | 
Spiegel feye fo wol ein Knecht der . 
Haͤßligkeit / als der Schönheir/fowol = 
der Schandbarkeit / als adeliches We⸗ 
fens/ will ich bloß eine Geſchichte bey⸗ 
fuͤhren / dis ich ohne Tadel hicher * | 
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kan / weiln ſelbige der weiſe Römer Ses 


neca nach der Laͤnge zu Ende des erſten 
Buches feiner natürlichen Fragen be⸗ 


ſchrieben hat. Er ſagt / erſtlich / es ſeye 
im Spiegel eitel Betrug / und ein Eyß / 
ſeye eine durchleichtige Blendung / in 


deme es die Schatten vorſtellet. Das 


jenige / was im Spiegel erſcheinet / ſeye 


Wwarhafftig nicht drinnen / ſonſten wur⸗ 

de es nicht Augenblicklich daraus kom⸗ 
men / und durch das Bild eines andern 
Dinges/ nicht vertrieben vernichtet 


werden / und wurde in felbigem feine 


unzahlbare Maͤnge beydes verhandenen 
und vertriebener Geſtalten zugleich und 
unter einſt fen, Alſo muͤſſe man ſa⸗ 
gen / es ſeyen nur Schattenbilder eines 
Dinges / und eine eitele Nachahmung 
der Coͤrpere / welche in ihrem Bilde ver⸗ 


geiſtert ſcheinen. 
LI. .; 


Nach dieſem Vortrage / ſetzet er hin⸗ F 


et en * So 


zu / feinen lichen Lucilius anredend /)/ 


er wolle ihme eine Kurtzweilige aber 
warhaffte Maͤhre erzehlen / ihme zuzei⸗ 
gen / daß 
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gen/ daß die Wolluſt keinen Werkzeug 


verachte / der ihr dienen fanz / und wie 


nachdencklich fie ſeye / ihre Wutt zuver⸗ 
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vichifches Ungehener einen Menſche 
foll nennen / ) der ware fofchandbarin 
‚feinem geben / daß der Schaufpiel plan 


‚felber/öfftere Merckzeichen darvon tru⸗ 
ge / und daß Auguſtus / als er erfahren’ 
daß er von ſeinen Dienern waͤre erſchla⸗ 
gen worden / verbotten / keine Rache des⸗ 


halben zu üben, Dieſer Fuͤrſt/ glanbte/ 
die Natur / habe ihn umgebracht / ſich zu⸗ 
entlaſſen / und ſeine Hausgenoſſen; oder 
ſie habe jener Haͤnde zu einem der gan⸗ 


sen Welt / ſo noͤhtigem Handel gebrau⸗ 
chet. Dieſer Hoſtius / hatte Spiegel 


machen laſſen / fo die kleineſten Gegen⸗ 


ſaͤnde dermaſſen vergroͤſſerten / daß ein 
Finger Armdiek und lange ſchiene Und 
er gebrauchte ſich dieſer Werckzeuge⸗ 
- feiner unſaͤttlichen Geilheit / durch fo 


thane falſche Scheine su liebkoſen. ber 
das / ſagt man die Spiegel ſeyen / dem 
Wolſtande zu gutem erfunden worden / 

© man 
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man koͤnte ohne Befchämung mehrer» 
zaͤhlen / was diefes Unthier he Scham 
gethan hat / und ob wol feinefafter big 
aufs äufferfte kommen / ſo muͤſſen wir 
doch in deren Tadlung beſcheiden ſeyn. 
Er lieſſe die Spiegel uͤberall hinſetten / 
wo er ſich ſehen konte / damit er ſelbſt ein 
Zuſchauer ſeines Unflats waͤre / ſo wol 
als Zeuge feiner Miſſethaten / und feinen 
Augen das jenige vorzuhalten / was doch 
das Gewiſſen ſelbſt zuverbergen ſich be⸗ 
muͤhere / und fo die aller unverſchamte⸗ 
ſten zu laugnen pflegen / wann ſie auch 
deſſen ſchon übersenge feym Jeder 
Suͤnder / foͤrchtet ſene Verbrechen an + 
zuſchauen / bloß dieſer / foͤrchtete ſich / r 
moͤchte ſie nicht gnug ſehen. Die in 
der Unzucht allererſoffeneſte Leute has 
ben etlicher maſſen zuͤchtige Augen / ſie 
koͤnnen die Schame nicht voͤllig erſte⸗ 
cken / ob ſie ſolche ſchon thaͤtlich verle⸗ 
tzzen. Aber dieſer Schandbube / hatte 
nicht gnug dran / daß er unerhoͤrte Sa ⸗ 
chen thate / ſondern / wolte noch darzu ſe⸗ 
hen / was er thate. Er gedachte nichtz 
daß es genug waͤre / daß er ſich ſuͤndigen 
| | ſahe / 
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ſahe / er ſetzte Spiegel um ſich herum, 
feine Miſſethaten durch Wermehrung 
deren Geſtalten und ſcheinbare Zuſam⸗ | 
menordnung/aussubreiten -undweiler 


fie in ihnen ſelbſt nicht konte ſchen / 
ſchaute er fie in deren Bilder Er hatte 
mehr Luſt / ſene Schande zubefchauen/ | 
als wir Mühe haben / felbige erbar zus * 
3— 2* | 5 * 
Zu deme / was hat er im finſtern thun 


koͤnnen / das er nicht bey hell⸗ liechtem 
Tage gethan hatte? Er beſorgte ſich | 
nicht / die Sonne möchte fich verfin- | 
ftern/ feine unnarürfichen Greule nicht | 
anzufchauen/ dann er erfreute ich im 
Widerſpiele/daß er fie ihme ſelbſt zeigen 
konte / damit er fie loben möchte. Meiner 
ihr nicht / er haͤtte fich gerne in der Stel 
lung abgemahler gefehen / in deren er in 
Spiegel wolte gebilderfeyn ? In War 
heit/ man fan die ſchwaͤre diefes Ver⸗ 

brechens nicht hoch gnug aufmugen/ 


gebraucht / was die allerfchandbarften 
Dierne ſelbſt / haben etlicher majfen ei- 
ai | : nen 





m — gr — ——— > un — Te Ken EEE —— 
| N Lest u 
- . * — 


212 2.2 18 & & BD) > SEE 
» nen Schein einer Eingezogenheit · Sel ⸗ 
„bige ſeyn Schlachtopffer der allgemei⸗ 
„nen Wolluft / jedoch opfern ſie ſſch nur 
im Verborgenen auf; ſie ſuchen Vor ⸗ 
waͤnde/ ihrer Schmach ein Faͤrblein 
> ansuftreichen/ wann ſie ſelbige je nicht 
» voͤllig verbeiſſen koͤnnen / fogarifies 
> waar / daß auch die ſtaͤtte der Unerbar ⸗ 
5 keit felbft / etlicher maſſen einen Schat⸗ 
un sender Erbarteit behaͤlt. Aber dieſes 
| Unthier/ machte aus denen feinigen ein 
- Schaufpiel/ und bilder feinen Augen 
das jenige vor / was die allerfinfterften 
Mächte nicht gnugſam verbergen koͤn · 
ten. Er wolte / daß / weilen alle ſeine 
Glieder bemuͤhet waren zu ſuͤndigen / ſo 
bolten auch feine Augen ihrer Suͤnde 
ſo wol Mithelffer/ als auch Zeugen ſeyn. 
Er unterſtunde ſich / durch Kunſtfleiß 
| das jenige zu fehen / was ihm die Natur — 
niicht zulieſſe anʒuſchauen / aus Beyſor ⸗ 
ge/ daß man nicht gedencken mochte/ er 
chaͤte dieſe Verbrechen unwiſſend. Er 
glaubte / ſeine ijͤbertrettungen / moͤchten 
nicht gnug erheblich ſeyn / wann ſie 
sicht die Schrancken beydes der Natur 
BERGE: und 
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und der Schuldigkeitüberfchrirten, Er 
haͤtte gewuͤnſcht / daß ex wuͤrcklich ſo oft 
und auf ſo manche Art haͤtte ſuͤndigen 
aoͤnnen / als ce im Bilde zu ſuͤndigen 
ſcheinte. Er ſpeiſte ſich mit Luͤgen / weil 
er nicht alles waar machen konte / was 
er gerne gewolt haͤtte. Er trachtete letz⸗ 
lich dahin / damit feine Schlipfrigkeit 
mehr Dings anſehen als begehen konte/ 
und ob ſeinen wundermaͤſſigen Unord⸗ 
nungen ſich verwundern möcht, Er iſt 
‚Cfonder Zweiffel) in dieſem Anſchlage 
geſtorben / haͤtte auch: gewißlich nicht 
becſſer ſterben koͤnnen / als vor denen 
Spiegeln / die ihn in ſolcher Schande 
leben geſehen. 
EA —_ LIT, 
kat nun der jenigen Vernunft⸗ 
lehrer ſpotten / die fo viel Fragen von 
der Natur des Spiegels anſtellen / und 
Wwelche erforſchen /woher es komme / daß 
wann wir uns darinnen beſchauen / daß 
uns unſere Bildnus von vorne vorſtellt/ 
an ſtatt daß fie uns dem Anſehen nach / 
von hinterwarts vorſtellen folte,. Was 
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die Natur vor einen Vorſchlag miede 


me haben wollen / daß ſie gewolt 7 daß - 


man die Coͤrper nicht nur an ihnen 


ſelbſt / fondern auch inihrer Bildnuß 


ſehen folte? warum fieeinen die Bild» 
nuſſen annehmbaren Stoff bereiterzund 


durchſichtige Vermiſchungen gemacht / 
nach deme ſie auch ſchattigt gemacht. 
Iſt es nicht deswegen beſchehen / damit 
wir durch die Beſpieglung den Bart 


aufſetzen / und als Maͤnner uns bemuͤ⸗ 
hen koͤnten / uns ſo ſchoͤn als die Wei⸗ 
ber zu machen? Saft uns nicht glauben / 
daß eine fo Fromme Mutter / babe die 
üppigkeit ihrer Rinder begönftigen wol⸗ 


> Yen; fie iſt nie ſo grauſam geweſen / daß 
fie ung hierzu haͤtte wollẽ zu willen ſeyn. 


Weiln aber unſere Augen allzubloͤde 


J— 


ſeyn / die Sonne in der naͤhe anzuſchau⸗ 


en / und es nicht rathſam geweſen / daß 
wir ihrer Natur haͤtten unwiſſend blei⸗ 
ben ſollen / ſo Ks fie uns felbige / in ei⸗ 
nem ſolchem Stande / allwo deren Liecht 


verſtopfft iſt / damit es uns deſto ertraͤg⸗ 


licher ſeye. Ja / was mehr / wir wiſſen 


Ya =. * 


nicht viel von denen Geheimnuſſen des 


Himmels / 


X / 
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Himmels / wann wir ſelbige nicht auf 


Erden vermittelſt der Spiegele innen 


wurden? Ja / ich ſage / die Natur habe 
uns das Eiß zu erkennen gegeben / uns 
zu lehren / uns ſelbſt zu erkennen. Wir 


koͤnnen auch Rath von ihnen holen / 


vielerley Vorbildungen von ihnen an⸗ 
nehmen. Die Spiegel lehren die Schoͤ⸗ 
nen / fie ſollen acht haben / damit ſie ſich 
durch die Schmach ihrer Laſter nicht 
ſchaͤndlich machen / und die Haͤßlichen/ 
fie ſollen ſch bemühen / vermittelſt der 


Tugenden ihrer Seelen eine Vollkom⸗ 


menheit zuerlangen / die ihren Leibern 


abgehet. Sie ermahnen die jungen Leu⸗ 


te / die Bluͤte des Alters feye die rechte 
eigentliche Zeit / darinnen man lernen 
Sol’ aroffe Dinge verrichten / und die 
Greyſe / fiefollen nicht mehr mie die 


‚Kinder bey anbegin des Sebens rhun/ ' 


und auf den Tod gedencken / weil ſie 
beym Ende ihres Lebens ſeyn. 


h LIV. 
Derhalben har ung die Narr nur 


darum erlaubt / daß wir ungbefchauen 


toͤnnen / 





und der Gebuͤhr nach verhalten mögen, 
Vor dieſem hat man fich nur in Waſ⸗ 
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koͤnnen / damit wir ung recht erkennen / 


Me — wol — 5* A a 
ne befpiegele z hergegen ſeyn die Sitten 
um ein Gutes minder vernachläffige - 
worden / als jetziger Zeir: wie meintihr/ 
daß ſich die jenigen ſo ſich in dergleichen 
natuͤrlichen Spiegeln beſchauet / ſchͤn 
gemacht haben? Weiln ſelbige Welt⸗ 
zeit hoͤchſt einfaͤltig geweſen zo wuſten 
die Leute eigentlich nicht / was Kunſt 
waͤre / man ware mit deine zu frieden/ 
was ohngefehr vorkame / ſonder eitle 

Nachforſchung. Man hatte noch nicht 
erlernet die Wolthaten der Natur zu 

boͤſem Gebrauche zu mißbrauchen / noch 
deren Erfindungen auf Pracht und ijp· 
pigkeit anzuwenden - Anfangswarees 
ein bloffer Zufall / daß ein Menſch / ſein 





Angeſichte geſehen bernachmals/nach 


dene die Selbſtliebe die Blicke eigener 
Geſtalt denen Menſchen beliebig ge⸗ 
macht / haben fie angefangen / die Unter ⸗ 
ſtaͤnde / darinnen ſie ihr Angeſichte geſe 
hen / zuverachten / hernach / nachdeme 


—V—— 
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fie ſo wol unter / als auf der Erde zuwoh⸗ 
nen beginetzun ans Tagliecht gebracht/ 
was der, Welt zum beten. härte follen 
verborgen blieben feyn / iſt das Fifen im 


Schwange gegangen / und man koͤnte 


ſagen / wann die Leute aus deuen Schaͤ⸗ 
chen —— hätten / fo 


‚hätten fie dieſer Fruch ihres Dortsi- 


: ss ungeſtrafft geniehlen fönnen. Ihr 


Vorwiß aber/hemmte fich che nicht/biß 
er / auf Erden alles das jenige fehen lief⸗ 


. erwas Ungluͤck ſtifften konte/ und was 


a u & u, & — 


mie aber der Pracht % die gantze 
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er Reichthum nennte / welchesdie Ur- ⸗ 
ſache ihres Untergangs geweſen. Da 


begunte man fich im Kupffer und Zinn 


zuſpiegeln / wiewol diefe zwey Aerke/ 
auch zu anderer Nutzung gebrauche 
sonrden, Darnach / machteman eine 
runde Platten daraus / fo man einem 


Spiegel nennte / und machte einen Ei⸗ 


telteits⸗Werckzeug aus denen Dingen/ 


die man fo vor nöhrig erachrer harte, 
Baar iſt es / daß man noch fein Silber 


darzu gerhan/ fondern einen gebrechlt 


chenringfchänbaren Stoff. Nach de⸗ 


uͤber⸗ 


sel. 
b 
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das Heurahtgut ausgerragen)/ das 





uͤberſchwemmet hat man groſſe Syie- 
gen aus Golde und Silber gemacht/ 

darinnen man den gantzen Leib ſehen 
kan / und daran die Perlen nur ein ubere | 


» 
» 


ußfcheinen. Ein folcher Werckzeug/ 
ae eine Jungfrau mehr gekofter/ als 





Landſchafft denen Töchtern ihrer Ar 
waͤlte und Heerführer zugeben pflegte/ 
die etwan in Armut waren. Meintihe - 
wol / daß des groffen Scipions Töch- 
ter eine / einen goldenen Spiegelver- 
mocht/fineemalfiezu ihrer gansen Heu⸗ 
rahrsferrigung nichts / als ihres Bar 
ters Schulden gehabt ? Be 


| L Vi; 
Waar iſts / daß dieſe Armuht glich . 





‚selig geweſen / welche su einer anſehli⸗ 
chen Sreygebigkeie Urfache gegeben, 


Der Raht / härre ihnen ihr Heuraht ⸗ 


——— / wann ſie es ſelbſt g⸗⸗ 


be haͤtten / und der jenige / ſo den Raht 
sum Schwaͤher⸗Vattern gehabt / iſt 
wol innen worden / daß er ein ſolches 


Heurahtgut bekommen / das er miche toi · 
| derleg 
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derlegen dorffte. Jetziger Zeit/kleckte die 
Summe ſo der Raht zur Ausheurah⸗ 
tung des Scipions Töchter beſtim⸗ 


| met / eines Sreygelaffenen Tochter niche 
ihr nur einem Spiegel sufauffen, Der 


Pracht / iſt mit dem Reichthume ge⸗ 


wachſen / welcher felbigen umterhäle/ 


und nad) deme die Eingeʒogenheit ing 
Elend verwieſen worden / haben alle La⸗ 
ſter angefangen zu herrſchen / und ſeyn 


e Sachen dermaſſen verwirret wor⸗ 


den / durch ſo wunderbare Erfindungen/ 


daß was man vor dieſem einen Weiber⸗ 


ſchmuck genennet / iſt jezund Mannes⸗ 


tracht / ja gar der jenigen / fo den Degen 


| - führen. Sofcher geftalt iſt der Spiegel/ 
- den man Anfangs nur zur Schmuͤ⸗ 


ckung des Geſichtes gebraucht / zu allen 


Saftern nohtwendig worden. | 
es -LVL 2A 
Dicileſes Gefpräche des Seneca/ 


- 7 jeigt uns / daß ein Eyß / fo wol ein Un- 


‘= 
7; 


terſtand der Schande/als der Ehre iſt / 


und ſich deſſen ihrer viel zur Berſtel⸗ 


— —— 
⸗ 


lung ihrer Seelen / ja fo wol / als zur Zie⸗ 
u ER Ki. rung 


c* 








220 RCHL Ye 
„, Fang ihres Leibes bedienen Wollen 
derhalben fagen / daß ſo er der Rahtgeb 
der Schönheit iſt / ſo ſeye er ein unge⸗ 
> freue Rahtsmann / oder doch blog in 
22 deme getreũ / daß er dag Frauenzimmer 


>> erinnert / ihre Schönheit muͤſſe ſchier fo” 


geſchwinde / als feine Bildung verge⸗ 
hen. Der Tod /werde aus dieſen ſeltenen 


Goͤtzen macht / Gerippe machen. Man 
‚werde hinfuͤhro diefe Angeſichter 7 die 
man jetzt mie ſolchem Luſte anſther/ mir 


Zuſammenſaͤtzen / daraus man jerund 


mit Widerwillen anſchauẽ. Entzwiſchen 


finde ich / daß man die jenigen / die man 


zuverpflichten vorgibt / hoͤchlich beleidi 
ge / wann man ſagt / daß an ſtatt ein Eyß 


oder Glaß alle Striche feiner Vorbif- 


‚dung ihnen zumeſſen folle / fo follen fie 


fölche hinwieder dem felbigen zumeſſen. 
‚Sie ſeyn nicht darum fchön 7 wen e 


fich ſpiegeln / fondern fie fpiegeln fich 
darum / weil fie fchönfeyn: Sie em⸗ 


Eu 


pfangen feine Geſtalt vom Spiegetz 


die fie felbigem nicht vorher gegeben 


haͤtten. Ja fiemüffen endlich wol haͤß · 


lich ſeyn / wann ſie nur Borgsweiſe 


an, 


J 
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fchön wären. Es iſt ein Ding/ob man 
feine Schönheit vom Spiegel/oder von 


einer Schachtel vol Aepfel-fälblein 


( Pommade, &c.) her hat / kan ſie doch 
nicht eigen genennet werden. 


LVII. 


Laſt uns aber nun die laͤppiſche Wei · 
ſe der Mannsbilder betrachten / in deme 
wir die Kunſt beſehen / aus welcher ſie 


die Spiegel machen / und erweiſen / der 


Kunſtfleiß/ ſeye dem Spiegel nicht viel 


— 


vortheiliger/alsdie Natur. Ich geſte⸗ 


he zwar / daß / wann die Leute / nicht die 


Spiegel nicht in ſolchen Schwang ge⸗ 


rahten ſeyn / und wann wir das Eben⸗ 


bild Gottes in uns nicht verderbet haͤt⸗ 
ten / ſo haͤtten wir unſere Bildnus nicht 
in der Erde geſucht. Es iſt aber eine ge⸗ 
rechte Straffe des Himmels geweſen / 


daß / weil wir uns als Goͤttlich nicht ha⸗ 


ben ſehẽ moͤgen / wir uns nun als erdiſch 
und ſtoffbar beſchauen muͤſſen. Man 
will die Goͤtter zur Urhebern der Spie⸗ 


gel machen / allermaſſen man fie auch zu 


ii, Dit 


Vernunfft verlohren / fo wurde der 
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„Mithehlern der menfchlichen Berbre 
chen gemacht hat. Manvergötrerdie 

Ausgelaſſenheit / ſelbiger deſto unſtraͤff⸗ 
licher anzuhangen / ihr ſcheinbar mit ei⸗ 

nigerley Dienſteleiſtung nachfolgend. 

Gleichwol / ſucht man fabelhaffte Gott⸗ 
heiten / dieſen Irrthum zubeſtettigen/ 
„ darum / daß / wie Tertullian / im Bu⸗ 
Zeche / ſo er von der Weiber Gebaͤnde ge⸗ 

macht / bemercket/ nicht Sort’ fondern 
»der Teufel / der Urheber. aller Eitelkeits⸗ 
»Werckzeuge iſt. Der hat ſelbige / en 
> Frauenzimmer gegeben / weil ihme ſelbi⸗ 
>> ges zuvor fein Hertze gegeben. Wer 

weiß dañ nicht / daß die Goͤtzen / und der 

Teufel / einerley Ding gemacht haben 

und daß man das jenige / ſo man Eſcu⸗ 

lapius nennet / Behemot oder Luci⸗ 

Fer nennen ſoll? mübrigensfollman 

nicht das gantze Atterthum durchgruͤ⸗ 

beln / die Erfindung der Eyſe oder Spie⸗ 
gel zu finden / weil fie / wie wir geſehen / 
eine natuͤrliche Wuͤrckung ſeyn / und 

uns der weiſe Roͤmer zeiget / daß / ein j· 
„der Tropffen / einen Spiegel macht. Ich 
„weiß gar wol / daß Welſchland / als 

die 






=. — 





u — a a En an 


„Der Spiegel, 7 
bie Mutter des Prachts / vor die Der- 
vorbringungs ⸗ ürſache dieſer Wuͤrckun⸗ 


gen / die ſolches doch mehr ſchaͤnden / als 
ruhmwuͤrdig machen / will angeſehen 
ſeyn. Vor dieſem / hat es Merckmaͤhle 


feiner Dapfferkeit von ſich gegeben / nun 


mehr aber / gibt es nur zeichen ſeiner 
Weichheit von ſich. Es ſolte einer ſa⸗ 


gen / in deme es dieſe Wahren die gan⸗ 


ne Welt ausſchicket / thue es ſelbiger 
gleichſam einen Ehren-abtrag/darvor/ 
daß es felbige vor deffen ihme unter⸗ 
wuͤrffig gemacht / und bekenne / daß wir 
fein Gluͤcke vor deſſen gulden geweſen / 
alſo ſeye es anjetzo glaͤſrn. 


LVIII. 


Aber/wie dieſem allem / was machen 


die Leute / wann ſie einen Spiegel ma⸗ 


chen ? als daß ſie ſich ſelbſt erſtlich teu⸗ 


ſchen/ nachmals / der anderen Augen zu 


teuſchen? Sie glaͤtten die Eyſe mit 
Kunſt / ob ſie wol ſelbige nicht vorbil⸗ 
dend machen / weil ſie ſolches von Na⸗ 
tur ſeyn: und offtmals / ob ſie ſchon 


durch ie wuͤrcken / fo koͤn⸗ 


iij nen 
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nen fie doch von ihrer Wuͤrckunge 


Eigenfchafften eine. Urfachs rechen- 


chafft geben, Woher kommts / daß das 
inn / fofie hinter das Glaß machen, 
darinnen nicht erſcheinet 7 0b es fchon 
fichrbar iſt? Die Hand aber erſcheinet / 
ob fchon ein anderer Gegenſtand vor 
der ſelben ſtehet / welche feine Geſtalt 
vorſchickend / dem Anſehen nach / des an⸗ 


dern ſeinen verdecken ſolte? Sie ſollen 


mir ſagen / ob ſie die widergeſtralten Ge⸗ 


genſtaͤnde im Spiegel ſehen / oder ob es 


nur die Bilder der Gegenſtaͤnde ſeyn? 


Die unterſchiedlichen Geſtalten / die fie 


dem Spiegel geben / ſeyn nur Anfange 
der Teufchungen Weiln gewiß iſt / daß 
ſie uns nur deſto leichtlicher betriegen / 
je beſſer fieung gefallen, Kan man num 


wol eine Kunſt hochſchaͤtzen / derer Her⸗ 


vorbringungen bloß die Leute betriegen / 
und ſie noͤhtigen / auch an deme / was fie 





feheryäustveifeln?a/foh man auch fol. 


che Wercke hoch loben / die bloß wegen 


ihrer Gebrechligkeit zart ſcheinen und 


im Augenblicke zerbrechen. Wiewol ſie 
erſt in langer Zeit und weile / verfertigt 
| wer⸗ 
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werden ? Man ſagt / Albertus bey- 


genamt/der Groffe/habe viersig Jahre 


an einem * Kopffe gearbeitet / 
der etliche vernemliche Worte ausge⸗ 
ſprochen und doch im Handumfehren 
zerbrochen. Iſt nun das Ertz ſo bruͤchig / 
was wird erſt das Glaß feyn ? Ich weiß 
wol / daß man es zuerhaltenund feinen 
lang zuhoͤhen / in Hebenhols fafler7 
‚aber es ändere doch feine Arc nicht / ob 
man es ſchon zu einem fremden Unter- 
ſtande ſetzet; und wann man alles wol 
berrachrer / fo foll man fich über ein we⸗ 


nig Holtz / und ein wenig Erde nicht fo 
abfonderlich verwundern: Es ſeyn ge» 
meine Dinge / fo felten fie feyn, Gar 


das Gold und Silber, fo man aufdie 
‚Seiten hefftet / zeigen wol / daß fein 
Werth / nicht fo viel von ſeinem Bo⸗ 
den / als von feinem Zuſatze herruͤhret. 
Endlich aber / ſeyn es nur zuſammen 
verbundene Auswuͤrffe der Erden / die 
bloß deswegen koſtbar ſeyn / weil wir ein 


Ding nicht recht zu ſchaͤtzen wiſſen. 
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Wir deren die Erde an und verachten : 


den Himmel, 
— LIX. 
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LIX. 


Ich ſtelle jekt die Fragen / die man 
vom ſehen und von dem Bilde thut / 


beyſeits / darum / weil ſie unnohtwendig 


ſeyn / und noch niemals recht eroͤrtert 


worden. Es iſt gnug / daß man ſage/ 


wann ſich ein Frauenbild im Spiegel 


beſchauet / ſo ſeye es ein eitler Unter⸗ 


ſtand/ der ſich im andern beſihet. Auch 


ſoll ſich das Frauenzimmer nicht ruͤh⸗ 


men / daß ſie Sonnen in ihren Augen 


haben / oder fie muͤſſen geſtehen / daß eine 


Sonne feucht ſeyn koͤnne / weil das 


Blut / und die zaͤhe Feuchtigkeit / deren 


Miſchung machen / ſo koͤnnen ſie keine 


himmliſche Hitze haben, Zu demie / ſo fie 
ſich ruͤhmen / daß ſie Feuer aus den Au⸗ 
gen ſchieſſen / fo haben fie hier innen kei⸗ 


nen Wortheil / den fie nicht mit den Fluͤ⸗ 


eldrachen und gewiſſen Wunderrhie- 


ren uͤm Eyßlande gemein haben / von 


denen der groſſe Olaus ſchreibet / daß / 
ob ſie ſchon allzeit mitten im Waſſer 


ſeyen / werffen ihre Augen gleichwol oh ⸗ 


ne Auf hoͤren Flammen von ſich. Sa⸗ 
gen 
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gen ſie / fie feinen dem Jupiter gleich/ 
fo fagen wir/fie gleichen dem Attila/ 
deffen Beyſpiel wir oben angezogen. Es 
iſt waar / ſie toͤdten offtmals Leute / ſon⸗ 
dern ſie zermarttern / aber ihr Geſichte / 


iſt nicht ſo maͤchtig / ihnen dag Leben zu 
geben. Gott muß eine Wunden — 
die das Geſchoͤpffe macht. Letzli 


ſen ſie ſich nicht ruͤhmen / daß ſie durch 
ihr Anſchauen ein todtes Eyß beleben/ 


dann wie koͤnnen ſie andern Unterſtaͤn⸗ 


den eine Krafft mittheilen / weil ſie ſel⸗ 


ber deren nicht gnug in ihnen haben? 


Zu deme / weil ihnen der Spiegel dag 


jenige / was ſie ihme gegebẽ / wieder gibet / 


ſo ſcheint er maͤchtiger zu ſeyn / dann 


ie / in deme er fie vorbilder / da ſie herge⸗ 
gen ihn nicht koͤnnen vorbilden, End⸗ 
lich / daferne der: Boden eines Enfes/ 
ihre Geſtalten annimmet / ſo nimmet er 


ſo wol der Thiere Geſtalten an. Man 


ſihet ja ſo wol einen Affen darinnen/ als 
‚einen Menſchen/ und einen Wiede⸗ 
hopff /als eine Printzeſſiun Was die 


Rhunligtkeit des Bildes und des Gegen⸗ 
Kondes betrifft / fo muß man fehfieffen/ 
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daß fie eine groffe Gleichfoͤrmigleit ha⸗ 
benzin deme / daß fie beyde bruͤchig und. 
daß der eine in erlichen Jahren vorge 


hen muß/als wie das andere im Augen- - 


blicke, Hat ſich Demoſthenes durch 
beſpiegeln geſchickt gemacht / ſo machen 
ſich andere dardurch abenteuerlich 


Letzlich / verlieret der meiſte Theil der 


Frauenbilder / das Urtheil vor dem 


Spiegel / in deme ſie neue Holdſeligkei⸗ 


ten dadurch zuerlangen gedencken. 


„Darum koͤnte man zu ihnen wolfagen/ 
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was einsmals ein Vernufftlehrer zu ei⸗ 
ner Griechinn geſagt / als ſie ihre Bild⸗ 
ſeule von Marmor machen Taffen; 
Warum wendet ihr fo vie’ Muͤhe an / 
daß euch ein Stein moͤge gleich ſehen / 
ba ihr doch keinen Fleiß ankehret / damit 
ihr nicht gaͤntzlich aͤnem Steine aͤhnlich 
ſeyet? Ihrer viel / die ſchoͤner gedencken 
als ein Spiegel zu ſeyn / ſind leichtſin⸗ 


niger / als deſſen Scheinbilder. Sie ha⸗ 
ben keine Beſtaͤndigkeit / als in der Ge⸗ 
brechlichkeit. Ich weiß wol / daß Apu⸗ 


lejus geſagt hat / er ſchaͤme ſich nicht / 
ſich in einem Spiegel zubeſchauen / nach 
| —  - - 








bewieſen / es ſeye folches eine ehrliche 
Kurtzweile. Selbiger lehrte ſeine 
Schuler ihr aͤuſſerſtes zubeſchauen / die 
Annere Bolllommenheit defto che zuer⸗ 
werben / und hielte vor einen Haubtlehr⸗ 

ſatz / ein Eyß forme uns baͤſſer nach dem 
Wohlſtande / als der Leute Geſichte. 
Zwar / der ſich mit einer ſonderbaren 
Schoͤnheit ansgefteurer fiher / ſoll ſich 
befleiſſen/ damit feine Seele keine Unge⸗ 
ſtalt habe / und in deme er Reitzblicke von 
auſſen hat / von innen nicht mißgebuͤrtig 
ſeye. Diejenigen hergegen / fo natuͤrlich 
haͤßlich / ſollen ſich bemuͤhen / eine ſchoͤne 
Seele / und groſſen Schatz in einer un⸗ 
geſtalten Erde verbergen zu haben. Zu 
dieſem Ende / bringet uns Phedrus ei⸗ 
ne ja ſo unterrichtbare als anmuhtige 
Erjzjehlung auf die Bahne; Er ſagt / ein 


| Eu Der Spiegel: Be 2 
deme Sacrates aus der —* — 


Mann habe einen vollkommenen ſchoͤ⸗ 


nen Juͤngling / und ein ſehr haͤßliches 


Maͤgdlein erzeuget. Jener beſpiegelte 


ſich immerdar / dieſe dorffte hingegen 


J "wicht einſt darein ſehen. Letzlich verur- 


##r 


ſachte dieſe Ungleichheit der Bollfom- 
RR Ki mir 


in 


\ 
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menheiren / einen Eifer und Kaltſin ⸗ 
nigkeit zwiſchen den Bruder und: der 
Schweſter. Jener/hieſſe diefe eine Miß⸗ 
geburt / dieſe / jenen / einen Hurenſpiegel: 
Die Mutter / verbote ihnen / dieſen 
Streit zu ſchlichten / nimmer hinfort 
vor den Spiegel zu tretten / damit das 
eine Kind / an-feiner holden Geſtalt/ 
nicht allzuviel Wolgefallen/ das ande⸗ 
re hingegen / ob feinem natürlichem Un⸗ 
gluͤcke/nicht allzuviel Hertzeleid ſchoͤpf⸗ 
te, Der VWatter aber / welcher mehr 
Vernunfft und Neigung zu ihrem be⸗ 
ſten hatte / nahme ſie bey der Handy / 
fuͤhrte ſie vor den Spiegel / und ſprach 
hernach zu ihnen: Meine lieben Kir ⸗ 
der / ich will / daß ihr euch taͤglich hierin. 
nen beſchauet; du mein Sohn / damit 
du lerneſt dẽ Wolſtand und die Schoͤn⸗ 
heit deines: Leibes / durch boͤſe Sitten 
nicht zuverderben; und du meine Toch ⸗ 
ter / damit du dich bemuͤheſt / der Haͤß⸗ 
ligkeit deines Leibes durch die Schoͤn⸗ 
heit deiner Seele das Gegengewichte 
zu geben. Wann ſich alle Weibsbil⸗ 
der ſolcher geſtalt ſpiegelten / ſo er ich 
| ihnen 
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ihnen folchen ſelbſt vorhalten / will ge- 
ſchweigen hinwegnehmen; Aber ge⸗ 


wißlich / der meiſte Theil / ſchauet ſich 


mehr aus Eitelkeit / als aus einem Tur- 
gend-urfprunge darinnen: Sie richten 
zu zeiten ihren Leib zurechte / ihre Seele 


zubeſudlen / und die Haͤßlichen / lernen 
nicht daraus / wie ſie ſich witzig machen/ 
ſondern wie ſie ſich mit Luſte betriegen 


follen. Die. Schönen/fuchen offtermals 


Flammen in einem Eyfe/und nicht Ab⸗ 
kuͤhlungen ihrer: Gemürs -regungen, 
Letzlich / fehen fie ihre Bildnus darin» 


nen / nicht / ſich höchtich zu ſchmuͤcken/ 


ſondern vielmehr/hoͤchlich zuwerunftal- 


du | 
treuen Spiegel beſchauten. Ich will 


ten. | 
LX. 


Derhalben / thaͤte das Frauenvolck 
viel beſſer / wann ſie ſich nicht in einem 


betruͤglichen Eyfe/ ſondern in einem ge⸗ 


ihnen deren vielerley geben warın ſie 


ſich nur an deren einen hielten. Siefol- 


len ſich in Gotte ſpiegeln / welcher der 
Spiegel iſt / der uns in Ihme alles ſehen 


macht / 


ba) 
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macht / gleich wie wir Ihn in allem ſe⸗ 
hen. Sie follen fich in denen Wunden 
Jeſu Chriſti beſchauẽ / die fläglicher als 


der Tod ſelbſt geweſen / nun aber / heller 


als die Sonne leuchten. Sie ſollen mit 


dem groſſen Olympyodor ſagen / 
HERR! Du haft aus deinem Leibe 
meiner Seele einen rechten Spiegel IV 
macht / ich haͤtte die Abfchenlichkeiren 
meines Lebens nie erfant / wann ich die, 
Marter Deines Todes nicht gefehen 
harte, Laſt uns auch indem Leben der 
Heiligen fpiegefn welches / wie der hei⸗ 
lige Paul redet/ ein Schauſpiel vor de⸗ 





ur ie ec 
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nen Augen Gottes/ der Engel und 


Menſchen iſt / und laſt uns bearbeiten 
darinnen zu ſehen / was fie geweſen / was 


wir ſeyn ſolten / und was wir ſeyn. Laſt 


uns letzlich in der gantzen Welt betrach⸗ 
ten / und eben aus dem Unterſtande / aus 


deme der heilige Antonius ein Buch 


gemacht / einen Spiegel machen. Saft 


ung betrachten / daß deſſen Bild verge⸗ 
het / wie feſte es ſeyn mag / und e wir / 


ungeachtet wir Leib und Seele haben / 
doch in ſelbigen als ein Schatte —9*— 
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ben, Saftung endlich den Spiegel der 





N 


Unbeſtaͤndigkeit und Thorheit befehen/ 
den uns Plato vor Augen fteller 7 fo... 


nie einfallen / ung ſelbſt mit allzuvieler 


werden wir ale Weißheit undSchön- 
heit ſpotten. über dieſes alles / wann mir 
auf das Auge gedencken werden, dag 
uns immerdar anſchauet / ſo wird uns 


Beliebung zubeſpiegeln / und werden 
uns bemuͤhen / uns vielmehr deſſen Ge⸗ 
fichte / als eygenem wolgefaͤllig zu ma⸗ 
chen. Wir verwundern ung zu Zeiren 


‚ob unfer/darum/weiln wir unfereMied- 


die Forche Gottes intinferem Herhen 


rigfeit und unſers Schoͤpfers Hoch⸗ 


heit / der alles was wir thun beobachte “ 


nicht erkennen. Mit einem Worte/ laſt 


herrſchen / ſo werden unſere Autgen nicht 


* 
. 


mehr der Eytelteit unterthaͤnig ſeyn. 


Laſt uns das lieben / was gruͤndlich und z 


feſt iſt fo werden wir nicht mehr 


‚ben flüchtigen Scheineinee 


Dinges nachhan⸗ 
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-Sifvergeblichrragman 
18% die Pallafte und Luſthaͤu⸗ 1 
nz fer Sähle der .erdifchen | 
Sonnen heiſſet. Selbige 
| feyn nicht darım ae - 
macht / verborgen subleiben/fondern al⸗ 
lenthalben zu ſcheinen / und der Him⸗ 
mel fan nicht zugeben / daß die Ange⸗ 
fichter des Srauenzimmers bloß: im 
Scharen feheinen ſolten. Die obern 
Augen / wollen ja fo viel Vorzůge ha⸗ 
benyals die menfchlichen: Saftunsniche 
ſagen /Mercurius ſeye in flercem Role 
len / Mars / ruhe bloß in der Umtrei⸗ 
bung / der Mond / /acheftersfore/die 
Irrſterne / feyen bloß in unfehlbarem 
Hupffen befeftiger / warum wolten wir 
dann unſere Open uni : 
le —— 
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chen Sefchöpffer machen? Weil SI 
ra fich mehr zu Felde / als in den Kir⸗ 


chen aufgehalten / weil Diana die 
Staͤdte minder/ als die Wälder geliebt / 
weil Teres / die Erde durch Betret⸗ 
tung zubefeuchtigen Luſt gehabt / unter 
ihren Fuͤſſen Blumen hervorbringend/ 
ſo iſt glaublich / daß warhafft⸗goͤttliche 


Unterſtaͤnde nicht mehr gezwungen 


ſeyn ſollen / als maͤhrhaffte Gottheiten. 
Oder kraͤfftiger darvon zu reden / war⸗ 
um wolten wir / daß beſeelte Geſtirne 
nicht fo wuͤrckend ſeyn ſolten / als die an⸗ 


dern unbeſeelten? Und letzlich / ſo die Fi⸗ 


ſche im Meere / die Voͤgel in der Lufft/ 
die Thiere auf Erden / ſpatzieren gehen? 


Letzlich/ Fo faſt alle Dinge ihren Wol⸗ 


ſtand inder Behendigkeit ihrer Bewe⸗ 


gung füchen? fo ift ja nichr bilich/daß 


man dem Menfchen ein Recht abfpre- 


che / welches man unvernünfftigen Un» _ 


terſtaͤnden ertheilet? 
II. 


Ich wil hier nicht ſagen / daß nach 


der Dichter Erzehlung / ſich die Baͤume 


‚amd 
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und Selfen je suseiten ausgewurtzelt / des 


Luſtes der hiebfichen Stimmen zu ge- 


nieſſen / wir follen aufs wenigſte ſo viel 
Empfindlichkeit haben / als die unem⸗ 
pfindliche Dinge / alle Gelegenheiten 
zur Beluſtigung su ſuchen? So nun 
die Mannsbilder ſelbſt / die doch zur Ar⸗ 
beit verurtheilet / an denen Ergoͤtzligkei⸗ 
ten des Lebens Antheil haben wollen / ſo 
kan man nicht zweifeln / das Frauen⸗ 
zimmer / ſolle deren viel rechtmaͤſſiger 


theilhafft ſeyn / ſintemal die Huldin⸗ 
nen ſelbſt / ja ein natuͤrliches Recht zu 


allem / was annehmlich iſt / haben? 


Solten fie feine Bergnůgung haben /⸗ 


da fie ung unſere allerſuͤſſeſte Vergnuͤ⸗ 


gung machen? Damit wir uns aber 


nicht von unſerem Vorſatze verirren / 


hie erftlich berrachten Banane 


‚weil wir vom Spatziergange fo eine 


der füffeften Sinnverwendungen des 
rauenzimmers iftyreden/ fo wollen wir 


und Wiürckung/ hernach die Bewant⸗ 
nus des Ortes wo er beſchich 


ſo wol 


auch der Perſonen / ſo ſich darbey befin⸗ 


— 0 u; 


den. Die Geſund heit / wird hier ie ” 
Det, — 


— 


von ernſtlichen Geſchaͤfften unterſchie⸗ 
| den / 


EI SEE IE v. »o0 
der Schoͤnheit verfochten werden / und 
die Weißheit fo in Zenous Sommer⸗ 
lauben nur ein Einbildungsbilde gewe⸗ 


ſen / wird ſich hier empfindlich machen. 


— 2 a L  U a 2 Zza 


Die Muſen / tommen digmalvonde- 


nen Bergen herab / in denen Thaͤlern 


freyern Lufft zu ſchoͤpffen. 


III. 


Die Indianiſche Geſchichte/ 
lehren uns / daß / als etliche wilde Hay ⸗ 


den / einsmals etliche Portugaller 


luſtwandlen ſehen / haben ſie ſelbige vor 
toll und unſinnig gehalten / darum / weil 


fie muͤſſig an einem Plage auf und nie 


der giengen / und ſich ſonder alle Be⸗ 


ſchaͤfftigung bewegten. Aber die ſittigen 


Voͤlcker/ haben jederzeit vor adelich ge⸗ 


halten / was die viehiſchen vor Narrheit 
geachtet: und ein Dernunffelehrer 7 
har recht gehabt / daß er den Spatzier⸗ 
gang die aller anmuhtigſt⸗ und wenigſt⸗ 


gefährliche Kurtzweile gebeiffen. Ola 


to fagt in Warheit / dag feyen die eht⸗ 
barfien Beluftigungen / die nicht viel 


— 
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den/ und weit yon aller Gefahre —* 


net ſeyn; alſo / daß gar die Gemuͤhts⸗ 


| Ale gran m 


raft ſelbſt / ein Zanck fcheiner /wie Se⸗ 
neca redet / und man mitten in der Er⸗ 
goͤtzung immerzu hinter dem Berge hal⸗ 
ten muß. Dieſes Mittel nun / iſt deſto 
ſchwerer zu treffen / weiln unſer Gemuͤ⸗ 
te / ſich gemeiniglich vertiefft/ und mie 


dem zuviel beluſtiget. Auch viel ſchwer⸗ 


rer iſt ſich in der Beliebung / ale im 


Schmertzen zu maͤſſigen. Zu deme / ſeyn 


ſehr wenig Kurtzweilen / darinnen man 


nicht durch die Beluſtigung viel ver⸗ 


lieret. Das Spiel / raubt ung fo wol dag 


Gut / als die Zeit : das Rennen / benim⸗ 
mer ung die Krafft / wann wirs allzu⸗ 
ſtarck vornehmen. Man kan ſich durchs 


Springẽ an ſtatt der Huntigkeit Gicht⸗ 


bruͤchig machen. Aber die Luſtwand⸗ 
lung / hatte dieſe Eigenſchafft / daß ſie 
den Sinn ausruhen macht / und doch 
ſelbigen im Ahtem erhaͤlt / und hat eine 


ſolche Verwandſchafft mit denen wich⸗ 


tigſten Beſchaͤfftigungen / daß fie sur 


zeiten groͤſſere Wercke hervorgebracht / 


als die Ruhe des Stubenſitzens. Die 


Zunfft 


——“ 


2140... iv. YHee - 
Zunfft jener Vernunfftlehrer / bey de⸗ 


nen man die Wilfenfchafftendurch Ber 


wegung erlernete / da man ſie ſonſten 


— 


durch das Stillſchweigen lernen muͤſ⸗ 


vn 


fen/ift gnugſam beſchreyet deren Mei _ 


ecere / lieſſen lange Gaͤnge fo weit dag 
2 $ Di Aie Andere | 


uge langer / machen w 


die Schulen bauen laſſnn. 
VI. Pre PRO 


Auch befenner der. heilige Sen: 
hard / er habe in Wäldernmehr dings 
als in den Büchern gelernet / und die 


als die Buͤcherſchreiber. Dieſes machte 
den Vatter aller Einſiedler ſagen: Er 


habe durch Leſung des groſſen Welt⸗ 


buches ſolche Geheimnuſſe erfahren/ 
die allen Werfen unbewuſt geweſen / und 
fein Geiſt / werde. mehr unterrichtet / 


Felder/ haben ihn mehr unterwieſen/ 


wann er in einer Wuͤſte foagieren gien⸗ 


ge/als wann er alle Buͤchereyen durch⸗ 
blaͤtterte. Und gewißlich / weil der Spa- 
tziergang den Leib gerade empor haͤlt / fo 


ſcheinet er nicht / als ober den Geiſt un 
geringſten kriechen lieſſe / und entferne 


ſelbigen 


VE 
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felbigen deſto mehr von allen niedrigen 
Dingen / je mehr er ihn feinem Ur, 
fprugssorrenähert. Wann man fiset/fo 
haͤngt man allzeit Erdewarts./ wann 
man hingegen ſtehet / fofcheinereg/alg 
lebe man ſchon im Himmel, Und weiln 


die Bewegung / an ihr ſelbſt die Geiſter 


— 


erwecket / und die Feuchtigkeiten/ den 


gantzem Leibe nachtheilig find/sersheifer/ 


fo mache fie den Geiſt deſto lebhaffter⸗ 
weil fie felbigem-alle Urſachen die ihn 
Ihwermührigmachen/benimmer, Anz 
derſeits / macht ihn die Reinigkeit des 
Luffts / gantz Goͤttlich / und ftoft alles 
was irrdiſch iſt um / und die ſchoͤnen 
Einbildungen 7 ſo ihme die Schönheit 
des Ortes uſchicket / laſſen hme nicht 
zu / haͤßliche Gedancken su-formen side _ 
renthalben / haben die vornemſten Buͤ⸗ 
cherſchreiber / ihre meiſten Wercke an 
ſolchen Oertern angefangen / die bloß 


‚zum duſte gemacht und bloß zur Erler⸗ 


nung guter Kuͤnſte genrter ;f Seinen, 


Petracha / har nichts weder. in. Sarein 


noch Welſch geſchrieben / ſo er nicht der 
milden — —— 
— | re 


— 
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reichs zugemeſſen. Die Heyden / haben 
geglaubt / man muͤſſe die Wiſſenſchafft 
aus einem maͤhrhafften Bronnen 
ſchoͤpffen / aber diefer groſſer Mann / ge⸗ 
ſtehet / an unterſchiedlichen Orten / er 
habe die ſeinige der Quelle des Waſſers 
Sorga zu dancken. Selbiger Ort / be⸗ 
duncket ihn / beredter / und unterrichtſa⸗ 
mer zu ſeyn / als aller Welte Buͤcher. 
V. A 
Letzlich / zeigen une die groſſen Rey⸗ 


ſen / ſo Plato / Appolonius / und viel 
andere vor deſſen gethan / etwas aus je⸗ 


den Welt ⸗theile zu lernen / klar / daß ſe 
geglaubet / daß wie ſich die Ewigkeit der 


Dinge Na die gen —*— 
wie der Panegyriſt redet / alſo erhalte 
ſich die Gnugſamkeit gleicher Geſtalt 
bloß durch eine immerwaͤrende Wuͤr⸗ 


„ ung Man ſagt / die Wiſſenſchafft 


„komme vom Himmel / aber man muß 
— lange darnach auf Erden umlauffen/ 
felbige zuerlangen · Waar iſt es der 
Spatziergang iſt nutzlicher / als dag 
Reyſen / darum / weil er den Leib weni⸗ 

ice | ger be⸗ 


se LE 66— 
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ger bewege / und den Geiſt befferauf- 
muntert / und deſto Fräfftiger wuͤrcken 
macht / je mehrer einen duch Abmuͤh⸗ 
dung befchäfftigt. Im übrigenzwieer 
uns allerhand Bergnügung gibt / alfo 
befreyer er ung aller Gefahren. Es iſt | 
Feine Zaghafftigkeie noch Gewaltzwang 
darbey. Man ouͤbet ichhierfonder Er 
muͤdung / und ergöger fich fonder Un- 
luſt. über das / verwundere ich mich ke 
nicht / daß der Spasiergang gar von ei⸗ | 
nmStoifchen die Mutter desufft , 
‚and die Feindinn des Unwillens ge⸗ 4 
nennet worden. Der Ehraeisfoinmei- 1 
Ken andern Rursweil-ibungen her — 
fcher / ift vondiefer verbanner. Das 
————— ſelbſt / iſt mehrers des 
eit vertriebes halber / als in ihrer Herr⸗ 
ligkeit ſich ſehen zu laſſen / darauf be⸗ 
dacht.Die Angelegenheit und Eigen ⸗ 
nutz / ſo anderwarts ſo viel Macht ha⸗ 
ben / und hier ſchwach / man gewinnet 
hier nichts als Hersen/zunddiefelbian 
zu Zeiten ohne Wide rlenckung.Letzlich 
die eintzige Gefahr / darinnen man ſich 
befindet / iſt dag man ob der Sicherheit 
of. ei alle 
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Aalluviel Vergnuͤgung hat / dann aroſ⸗ 
fe Freuden / ſeyn zuzeiten jg fo unertraͤg⸗ 


In als groſſer Kummer, 


*8 V E & 
Nach deme wir ing gemein von der 
Natur des Spasiergangs geredet / ſo 


maſſen wir anjego von deſſen Wuͤr⸗ 


> ckungen in ſonderheit reden. Ich be⸗ 
>> merche deren drey unter viel andern / 
nemlich die Gemuͤts⸗ ruhe / die Leibs Er⸗ 


„freuung / und den Unterhalt mit dem 
, fuͤſſeſten Gewerbe der Welt. Das erſte 
belangend / ſo muß man beobachten / daß / 
‚ob zwar unſer Geiſt / von ſeiner Natur 
unſterblich / und ſich durch die Wuͤr⸗ 
ung niemals. dermaſſen erſchoͤpfet / 
daß er nicht immerfort wuͤrcken koͤnne / 
doch / weiln er / ſo unſtoffbar / iſt er in den 


Klumpen des Leibs eingeſperret / und 
die Werckzeug⸗glieder der Einbildung 
immerdar mir. der Verſtaͤndnuſſe ver⸗ 
einiget / bearbeitet: es koͤmmt daher / daß 


man ſagt / er werde muͤde / wann nemlich 
das Hirn / viel Geiſter verſtreuet hat: 


nn 
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und man ſchreibet re 


4 


Der Spasiergang. ‚245 
dag jenige zu / was nur dem Werckzeu⸗ 
gezuſtehet. Damit man nun die Kraͤff⸗ 
ten des Leibes erſetze fo muß die Ver⸗ 
ſtaͤndnus in ihre Schwächen einwilli⸗ 
gen / und ihre hoͤchſte Beſchaͤfftigun⸗ 
gen unrerbrechen / des webhafft e 
bens Beſt ren zuverun⸗ 
ruhigen. Alſo har der heilige Johannes/ 
der durch eine hoͤchſte Betrachtung gar 
biß in Gottes Schoß gedrungenymitie®  - 

nem Rebhuͤnlein geſpielet/ und dieſe 

SB 


der Erde umzukriechen. 


VII. 


Plato ſelbſt / liebte die Geiſt⸗ erqui⸗ 
ckungen dermaſſen / daß er in ſeiner 
Stattforme mehr von Zeitkuͤrtzungen / 
als von der Lehre redet / ſo die Lehrmei⸗ 
ſter ihren Lehrlingen aufgeben ſollen; 
Es ſcheint faſt / als wolle er / die aller⸗ 
ernſthaffteſten Sachen / ſollen es am 
minſten ſcheinen; Er wuſte wol / daß e 
unſer Geiſt / als volltoͤmmlich frey / nie c 

pe Rraͤfften — dazumal / wann ce 
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er am meiften Freyheit har z und ſchei⸗ 
net / mit Doppler freywilliger Steigung 
8 zu arbeiten / wann er erſtlich ein wenig 
ausgeruhet hat. Ja es iſt letzlich feine 
> Schr geweſen / man ſolle den Geiſt nie⸗ 
0 mals ohne Leibsuͤbung / noch den Leibe 
nie ohne eine Geiſtuͤbung bemuͤſſigen. 
5 Die andern Vernunfftlehrer / ob fie 
# zwar fonft viel fchärffer/als er gemefen/ 
5, Haben fichdoch hierinnen fonachfehend. 
als er erwieſen. Seneca ſagt / gleich 
amd 3  baruglean (re Nsıgow nf, 
SE HRS deme er ſie ſtarr in ſeiner Ar⸗ 
beit geſchaͤfftigt / alſo muͤſſen ſich auch 
die Augen des Geiſtes nach ihrer Arbeit 
durch einen angenehmen Zwiſchen⸗ 
„raum erhohlen / wann man nur acht 
gibt / daß auch ſelbige Muuß ſelbſt / ihme 
wolanſtaͤndig ſcheine. Die Zwaͤngung 
iſt der Seelen zu zeiten minder heilſam / 
als die Verhaͤngung. Der Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Natur / ſagt anders theils⸗ | 
die Felder erſtatten mit Wucher / die fo 
= man ihnen ein gantzes Jahr lang ver · 
ſtattet / und werden nur deſto traͤchtiger / 
weil ſie ſcheinbar unfruchtbar geweſen. 
ER. Dadurch 


J 
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Dadurch will er ſagen / die Geiſter ha⸗ 
ben die meiſte Krafft / wann fie am we⸗ 
niaften Zwang haben / und verrichten 
in kurtzer Zeir groffe Dinge/weilfieeine 
kurtze Zeit nichts gethan haben 
Plutarchus / will / gleich wie ein 
Wechſel zwiſchen dem Wachen und 


Schlaffen / zwiſchen der Meerſtille und 
dem Sturme / dem Kriege und Frieden 


iſt / alſo ſolle er auch zwiſchen der Ruhe 


und Arbeit ſeyn. Er ſetzet hinzu / man 
laͤſſet die Saiten an einer Laute ab / aus 
Forcht / fie möchten aus allzuhartter 
Andoͤhnung ſpringen / und ein guter 
Bereuter / laſſe dem Gaule zu zeiten die 
Ziegel ſchieſſen / ſelbige hernach deſto 
baß anzuziehen. Dieſem gleichfoͤrmig / 
antwortete gleichfoͤrmig ein Koͤnig in 
Egypten ſeinen Unterthanen / einmals/ 
als ſie ſich verwunderten / daß er nach 
Verrichtung der wichtigſten Reichs⸗ 
geſchaͤffte feine Majeſtaͤt gar zugerin⸗ 
gen umd feinem Stande ungemaͤſſen 
- Spiglen erniedrigte / ja ſo vernuͤnfftig/ 
———— gi als 
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als ſanfftmuͤtig: die-jenigen / fo einen 


J 


Bogen haben / ſpannen ſelbigen nur 


wann ſie ſchieſſen wollen / ſonſten / wird 
er durch die Verhaltung weich und 
bricht / weil er nicht nachgibt. Alſo pfle⸗ 


gen etlicher maſſen on zuverglei⸗ 


chen / die jenigen / ſo nach unternomme⸗ 
ner Muͤhe ihnen feinen Luſt anthun / 
entweder Franck oder naͤrriſch zu wer⸗ 


den. Von natuͤrlichen Unterſtaͤnden | 


su redẽ / fo dauert dag jenigenicht lang/ 
was nie ruhet. Die Dichrer ſelbſt / haben 
gar in ihren Gedichten dieſe Warheit 
erkant. Deren einer ſagt / den Piſo an⸗ 
xedend / die Wolredenheit / ſeye nicht 
wolgefaͤllig / wann ſie ſtets beſchaͤfftiget 
/ und ſeye wicht minder angenehm / 
wann ſie ſich eg fie Die 
Leute entzucket. Er ſetzet hinzu / die groͤ⸗ 
ſten Gewinner ſeyen nicht immerdar 
im Kriege; Sie tragen Oelzweige / 


nach deme fie ſieghaffte Lorbeerreiſer ger 


tragen. Die Trompete / die unterweilen 
Lermen blaͤſſet / blaͤſſe auch wieder zum 
Abzuge. Als dann ſetzen die Kriegs⸗ 
knechte / an ſtatt der Sturmhauben / 


| Dlumen 


e an * 





Blumenkraͤntze auf / und nehmen an 
ſtatt der Degen / Staͤbe in die Hände, 
Die Leute thun diß Dres nichts anders / 
als den Goͤttern nachahmen: Jupi⸗ 
ter / legt jemals die Donterfeufe bey⸗ 
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feits/ergreifft einen Becher / aus Gani· 


medens Hand / und ſetzet ſich viel 
ſanfftmuͤtiger zu Tiſche / als zornig er 
ſich auf dem Reichsſtuhle ſitzend erwie⸗ 
fen. | | F ; 
IX, | 
Ein anderer ſagt / weiln unfer Leben / 
nichts als ein Gewelbe voll Ungluͤcks 
und Sorgen iſt / als ſollen wir ein Zwi⸗ 
ſchenmittel zur Ergoͤtzligkeit nichts aus⸗ 
ſchlagen / wann uns ſelbiges das Gluͤck 
oder die Gelegenheit anbietet / dann un⸗ 
ſere Wolluſt werde ohne das nur allzu⸗ 
viel zerſtoͤret werden / wann wir uns 
gleich ſelbſt nicht bemuͤhen / ſelbige zu 


hintergehen. Ein anderer ſagt /wiewol 


die Ergoͤtzligkeit nur dem erſten After 
gebuͤhret / die Beſchaͤfftigung aber / dem 
letzteren; je doch / weil die angenehme 
Zeit wegfleugt / ſo ſollen wir nicht ſaum⸗ 
— ey felig 
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3» felig ſeyn / deren zugenieſſen / und da wir | 
unſere Vergnuͤgung ſaumen / ſo wer⸗ 
den doch die Lebens ⸗Goͤttinnen ihr Ziel 
nicht vcfaumen. Weil uns jede Stuu⸗ 
de unguͤcklich ſeyn kan / ſo laſt uns we⸗ 
nigſt einen Angenblick das Gluͤck For 
>> fer, Der ſtrengſte aus ihnen allen / hat 
>» gefagt/die Tugend habe im Gehrauche/. 
„, nichts zu thun nach demefie viel gen 
than und höre umtermeilen af/rae 


, fhäfftigsu ſchn Letzlich / beſchlieſt Zta⸗ 


> eis / die zu rechter Zeit vorgefehrre 
> KRaferiumterhalte die Staͤrcke Die 
Muſa / oder Kunſtgoͤttinn / wurde er ⸗ 
ſtummen / wann ſie immer fort redete / 
Unnd dag wuͤrckende Vermoͤgen / ver⸗ 
mehret ſich durch die Auf hoͤrung der 
Arbeit, Wann Achilles von ſeiner 
Briſeida herkommen / habe er deſto 
mehr Nuhis gehabt / den Hecktor zue⸗ 
beſtreiten / und ſeine Hand /ſeye zu den 
Waffen deſto geſchickter geweſen / wann 
ſie eine Laute begriffen. ade 
Weil nun die Raſt / dem ii 
| 94 | Noht⸗ 
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nohtwendig iſt / ſo ſoll fie ſelbigem nicht 
abgeſchlagen werden / aber man muß 
acht haben / daß felbige erbar ſeye; weil 
nichts Unzimliches nohtwendig ſeyn 
kan. Es iſt aber leucht zu ſehen/ daß der 
Spatziergang / als der ſuͤſſeſten Kurk- 
weiln eine / auch die allererbarſte iſt, Alg 
der den Leib mittelmaͤſſig beweget / den 
Geiſt troͤſtet / und ſelbigem deſto ange⸗ 
nehmer iſt / weil er folchen nicht alfo 
firacks von der Bewegung: zur Ruhe 
Litet. Man geräht niemals von einem- 
Aeuſſerſten aufs andere / ohne groffe 
Muͤhe und Gefahr. Zur deme/ob fchon 
ein Luſtwandlender Menſch feinen Schr 
enngs-fleiß unterlaͤſt / ſo ſcheint eg doch 
als truͤge er ſein —— mit; Er 
‚fiher feine Buͤcher mehr / aber die game 
Welt / dienet ihme an Buches flare: Er: 
redete kurtz zuvor mit etlichen Todren/ 
aber nun reden alle Geſchoͤpffe mir h⸗ 
me Zu deme / wird man in Geſellſchafft 
vielmals unterrichtet / welches in der 
Einſamkeit nicht beſchicht; auch be⸗ 
ſchicht es in guter Geſellſchafft Cdte im 
Spatziergange nie ermangelt/ R daß 
J———— 8 Et, 
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man einen Theil deffen/fo man im Win - 


ckel zu Haufe gelernet / anmutig anbrin⸗ 
gen kan. Leſen wir nicht / daß zur zeiten 
des Roͤmiſchen Redners / die vornem⸗ 
ſten Männer feiner Zeit / fich su ihme 
gen Freſcatia verſamlet / und uns alſo 
die ſchoͤnſten Dinge in der Vernunfft⸗ 
lehre / mitten in der ſuͤſſeſten Kurtzweile 
gaͤntz emſig behandlet / hinterlaſſen ha⸗ 
ben, Sie thaten mehr bey ihrer Erluſti⸗ 
gung / als andere durch abmarrterung. 
Was folk ich von der berühmten Luft- 
wandlung des Octavius und Lecis 
lius ſagen? welche Minucius Felix 
uns fo ernſtlich und adelich befchreiber? 
Wer deren Eingang betrachtet / wird 
nichts weniger angebundenes / in der 
Folge aber / nichts ernſthaffters finden. 
Man moͤchte ſagen / dieſe zween hohe 
Geiſter / ſeyen bloß darum am Meer⸗ 
ufer / Lufft indem durchgehenden Ver⸗ 
ſchube aller beſchwerenden Gedancken 
zu ſchoͤpffen / und erklaͤren doch darbey 
alle Geheimnuſſen von falſchen Goͤt⸗ 
tern / und von der waaren Gottheit. 
Wir haben bereit von denen Der- 

nunfft⸗ 
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nunfftlehrern ſo im Luſtwandlen gelch- 
ret / geredet/ſihe da ſeyn Gottes Gelehr⸗ | 
te die aus deren Zunfft fcheinen/ obfie 


— — 


* ſchon nicht ihres Glaubens ſind. a 
7 ee an ah 


Ich will hier nicht ſagen / daß der hei⸗ 
Aige Auguſtin / im Spatzierengehen den 
Worſat vonder heiligen Dreyfaltigkeit 
gefaſſet/ und daß ihme auf ſelbigem ein 
Erngel erwieſen / es ſeye leichter das gan⸗ 
ze Meer in ein Gruͤblein zu fchöpffen/ 
ale’ die Gottheit in die Enge eines Ge⸗ 
hirnes zu ſchlieſſen. Auch will ich hier 
nicht anziehen / daß gar die Heyden / ie 

Kunſtgoͤttinnen auf Berge und nicht | 
in Srädre geftellee sung zuzeigen / daß E 
der Geift im Felde weit mehr lernen 
kan / als in denen allergeheimefte Stuͤb⸗ 
lein der Welt / und daß er zu zeiten in 
der Freyheit beſſer unterrichtet wird / 
als in dem Zwange, Auch will ich nicht 
des Quintilians Haubtlehrſatzes er⸗ «< 
waͤhnen / welcher mit ſich bringet / die 
Kinder follen fo wol eine nbung des 
Leibs / als des Geiſtes haben / doch mit 
1 3 & vi der 
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der Borfichrigkeie/daß man ihnen nicht 


zu viel noch zu wenig Raſt verſtatte/ 


aus Beyforge / wann man ihnen eine 
ehrliche Ergoͤßzung verfager / man ih⸗ 


nen dardurch nichtdag Lernen verhaft 


mache / oder wann man ihnen felbige 


allzuofft zulaͤſt / man fie nicht zum Muͤſ⸗ 


ſiggange gewoͤhne. Nun ſetzet er den 
Spatziergang vor die alleranmutigſte 


Kurtzweil / hierinnen aller Weiſen Mei⸗ 


nung nach folgend / welche vermeinet / 


daß / weil felbiger den Leib Eräfftig ma⸗ 
chet / ſo belebhaffte er auch die Seel: Ich 
will bloß hinzuſetzen / dieſes ſeye die Ur⸗ 
ſache / ſo mich zu ſagen bewegt / der Spa⸗ 


ziergang habe eine ſonderbare Eigen⸗ 


ſchafft den Geiſt zubeluſtigen / weil er ſel⸗ 
bigen alles Verdruſſes entbuͤrdet. Die⸗ 
ſes beſchicht nun auf zweyerley Weife/ 


dann / entweder bringet er ihme ſolche in 


Vergeſſenheit / oder. gibt ihm Mittel/ 
ſelbige durch die Seufftzer frey ausdaͤm⸗ 
pfen zu laſſen. 
XI 
Vnd in der Warheit / wer wolte an 
das 
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das gedencken / was ihn naget / in deme 
er ihme die gantze Welt liebkoſen ſihet? 
Wer wolte weinen / wann enberrachter/ 
daß die gantze Natur lachet?Wer doͤrff⸗ 
te die Schwermuͤtigkeit in die allerfroͤ⸗ 
lichſte Geſellſchafft der Welt fuͤhren? 
Steckt dann das: Hertze fo voller Bit⸗ 
terkeit / daß es aller Suͤſſigleit unfähig 
ſcheinet? Wo kan man es beſſer auslee⸗ 
ren / als an einem Orte / wo alles fiumm 
ſcheinet unſere Klage anzuhoͤren / da ſie 
der Widerhall anmutig widerhohlet / 
und euch alle Dinge alle Freyheit er⸗ 
theilen ihnen was euch beliebet zu fagen? 
Selbige werden eure Heimligkeiten be⸗ 
wahren / ob ſie ſchon alles Vertrauens 
unfaͤhig ſchienen. Was Vergnuͤgung 
ſchoͤpffet nicht ein Verliebter daraus/ 
wann er denen Felſen und Waͤldern die 
Urſache ſeiner Annehmligkeiten und 
ſeiner Verdruͤſſe erzehlen / und ihnen die 
ſeltenen Reitzblicke und wunderbaren 
Grauſamkeiten ſeiner Liebſten ausdru⸗ 
cken fan? Anderwarts / was groſſer 
Vergnuͤggung iſt es einer Verliebten / 
wann ſie in einem Garten das 
—— sure 
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entdecken kan / was fie ein verdruͤßliches 
Haus zuverbergen noͤhtigt / und vor den 
Blumen undBaͤumen dasjenige heim⸗ 
liche Feuer geſtehen darff / das ſie ihren 


Freunden verhält ? Sie betet hier den 


jenigen in der That an / den ſie anderſt⸗ 
wo dem Scheine nach verſtoſſet; Sei⸗ 
ne Beſcheidenheit / entlaͤſt ihre Scham⸗ 
hafftigkeit der geringen Geſetze / die fie 
verpflichten / ihre Liebe zuverſchweigen / 
die doch der Schiedsmann ihres Le⸗ 
bens und Todes iſt? Was vor eine Luſt 
kan ein Dichter der jenigen gleich ha⸗ 


ben / die ihn vom Gedraͤnge des Pöbels _ 


auswickelt / und ihme Zeit und Muſſe 
gibt: feine Wutt in der Freyheit zuun⸗ 
terhalten / oder in der Einigkeit der Na⸗ 
tur Ahtem zuſchoͤpffen / nach deme er die 
Hitze der Verzuckung empfunden ? 
Letzlich / ein Staats⸗oder Amtsperſon / 
wird vor Froͤligkeit entzucket / wann ſie 

von verwirrten Haͤndeln herkommend / 


in einen Blumen Ärrgartengehen/zunmd 


nach deme fie lang genug andernLeuten 
gelebet ihr ſelbſt leben fan. 


— xtii. 


* 





JE 


x 


— De — —— — N — 


Der Spasiergang. 257 
——— 
Wird aber der Geiſt durch eine 


Leibsbewegung ergoͤtzet / ſo iſt nicht zu⸗ 
zweiffeln / der Leib ſelbſt / werde noch 


mehr Luſt darbey empfinden? Jener / 
als ein reines Thun / ſcheinet auſſer ſei⸗ 


nem Anfangsurſprunge zu ſeyn / wann 


er nicht mehr im Wuͤrcken begriffen / 


und wann wir aus dem Grunde der 
Natur reden wollen / ſo iſt gewiß / daß die 
allerangebundeneſten Boſchaͤfftigun⸗ 
gen feine ſuͤſſeſte Kurtzweile ſeyn. Er 
gleichet in dem Falle Gott / der durch 


Wuͤrcken nicht müde wird / ob Er ſchon 
ſeine Almacht uͤbet. Er iſt heute eben 
der Er geſtern geweſen/ und die Gedan⸗ 


cken die EralleEmwigkeie hindurch wuͤr · 
cken wird / werden ihme ſeine Krafft ja 
ſo wenig mindern / als die Gedancken 
dieſes Lebens. Aber / weil der Leib/ ein 


Klumpe der bloß lebet zu ſterben / und 


aus denen vier widerwertigen Be⸗ 


fchaffenheiten zuſammen gefener iſt / ſo 
muß man ſich deſto mehr bemühen ſel⸗ 


bigen beſtehen su machen / je mie » 
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bloß folche innerliche Anfänge hat / ſß 





nur auf feine Zerſtoͤrung abzielen Da ⸗ 
mit man nun die vier Haubturſpruͤnge ⸗ 


die ihn gemiſcht machen, in volllomme⸗ 


ner Mäffigung erhalte / fo muß ſelbige 
die Bewegung erwecken / und die Ruhe 
vereinigen. Zu deme / weil die Arbeit / 


deſſen Kraͤffte erfchöpffer/fo machen ih⸗ 


me der Schlaf und eine ſcheinbare Muͤſ⸗ 


ſigkeit / Mittel / ſich ſeiner Verluſtes zu⸗ 
erholen / und die Krafft wieder zuerlan⸗ 


gen / ſo die Verhaltung zerſtreuet hat. 


rider das / gleich wie es Beſchaffenheiten 


giber / die als zufällige / gleichwol dem 
Scheine nach / den ſchoͤnſten Theil ſei⸗ 
nes Weſens abgeben/ alſo muß man den 


Unterſtand in gute Bewandnus ſetzen⸗ 
damit deſſen Zufaͤlle nicht umkommen. 


—— 


Alſo verordnen die Aertzte / uͤber den 
Schlaf / den man eine natuͤrliche Kurg⸗ 


weile nennen kan / noch andere die Ge⸗ 


fundheit zuerhalten / durch Entfernung 


der Urſachen zun Kranckheiten. Ja 
die Geſetzgeber ſelbſt haben Spiele ein⸗ 
ocſenet / 


IS 
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Zeſetzet 7 die Leibsſtaͤrcke unter denen 


Schwachheitẽ diefessebeng zuerhalten/ 
und Plato ſelbſt / beſtaͤttigt / die Schöne 
heit erhalte ihren Wolſtand nicht ſo 
wol / im Faulentzen / als einer mittelmaͤſ⸗ 
figen Bewegung. Die andern Ver⸗ 
nunfftlehrer / fo die groffen Feinde des 
Leibs geweſen / haben dannoch die Er- 
luſtigung geliebet. Siefagten 7 man 
muͤſſe nicht unziemliche Ergoͤtzligkeiten 
vornehmen / darum / weil ſie nur erbare 
erheiſchten. Sie wolten nicht Knecht 


# 


ihrse rl Curn 2 Art Arch nich 


TE. - 
Selbmörder genenmer werden. Sieha- 


ben die übung des Geiftes hochgehal⸗ 
ten / doch die Keibliche darneben nicht 
verabſaumet. 


ER Vin 


Einer aus ihnen / nenner den Spa⸗ 
Kiergang gar ſchoͤn: Die Erhaltung 
‚ menfchliches Lebens /den Spignarür- 
licher Wärme/den überlauff der ſchlaͤf⸗ 
ferigen Natur / die Verdopplung der 
Kraͤfften die Minderung der uͤberflůſ⸗ 
ſigen Feuchtigkeiten / den Feind der 
Muͤſſig⸗ 
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Muͤſſigkeit / den Gewinn der Zeit / bie 
Gebühr junger Leute / und die Freude 
des Alters. Er beſchlieſſet letzlich / es ge⸗ 
ruhen nur die jenigen / ſo einen Mangel 
ander Geſundheitleiden wollen / keiner⸗ 
ley übung zuthun Ariſtoteles / iſt eben 
der Meinung / da er ſagt / die übung / ſeye 
die Urſache der Geſundheit / ſo wol ale - 
die Geſundheit der übung. Dieſe 
Haubtlehrſaͤtze / werden dardurch waar 


‚gemacht. daß die jenigen / ſo am wenig ⸗ 
ſten ruhen / ſich am beſten aufbefinden. 
EinStademann ſeufftzet in feinem Bet⸗ 


r/diy une fern wi  MUiLD- 


mann / jauchtzet im freyen Felde. Der 


eine iſt immerzu unbaß / weil er ein fie 


tzend geben führer / der andere aber / iſt 


immerfort ar / darum / weil er 


meiftensfteher, Waat iſts / die übun 
ſoll maͤſſig ſeyn / ſoll ſie anderſt —2* 
ſeyn / ſonſten / gleich wie ſie beſcheident⸗ 
lich genommen / Urſache der Geſundheit 
iſt / alſo iſt ſie im Widerſpiele / vieler 


Schwachheiten Urfache, Ferner / ſoll 


ſie nicht allzuhefftig ſeyn / damit ſie ſich 
Der Saͤnffte der Natur bequeme / Fe 
| | ſten⸗/ 


—⸗ 
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ſten / bricht fie den Seib/der 





| | b/ fie nur in et⸗ 
was anflöfen ſolte. Derhalben / hat man 
der Spartanen Spiele/ billich geta⸗ 


delt / welche die jungen Leute unter dem ' 


Borwande fie zur Arbeie zu härten/ 
toͤdteten / und fich nicht vor gute Schr- 
“meifter hielten warn fie nicht Rinder 


muaoͤrder wären, 


— 


* 


* 


XVI. 
Seyn nun dieſe Grauſamkeiten ver⸗ 
haſt / ſo muß man ja den Spatziergang 
lieben / als der eine zur Geſundheit deſto 
kraͤfftige übung ift / je gelinder er wiir- 
cket. Er erfreuet die Hertzen / und Au⸗ 
gen zugleich / und ermuntert unter einſt 
das innere und auſſere eines geſchwaͤch⸗ 
ter Leibes Seine Bewegung / verzehret 
die Rauchigteiten / welche die ſchwere 


unerhaͤlt/und unterlaͤſt nicht/ den Ef- 


ſeusluſt zuerwecken / ungeachtet er die 
Seele durchs Geſichte zu färtigen ſchei⸗ 
net. Derenthalben/har Sycrates/alg 
er eines Abends gefragt ward / warum 


er ſo ſpaat fpagieren gienge/ gangatte 
 Innfig geantwortet / er wolle durch die 


Bewe⸗ 


a nn Dunn 
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Bewegung den Hunger erregen Er 


= Mut u 
RT 


uͤbte fich vor dem Nachteſſen / defto bag 
hernach auf die Nacht zu eſſen. Was 
man von dieſem Vernnnfftlehrer ſagt / 


tommt etlicher maſſen mit deme uͤber⸗ 
ein / ſo von Denyſen dem Sargoſſi⸗ 4 





ſchen Wuͤtterichen in Sicilien ergeh⸗ 
let wird / dieſer Fuͤrſt / hatte ſagen geho⸗ 


= rer / Die Lacedemonier focheren etli⸗ 
che vortreffliche Suͤpplein und weilen 


er emſiger auf die Erfärtigung feine 


F Wollüfte / als auf die Wolfahrt feines 
Wolcks bedacht warez kamme ihn ein 
Vorwitz an/ einen Lacedemoniſ 

Koch zu kauffen / beydes / feinen Vor⸗ 






| a 


wir und Geſchleckrigkeit zugleich zu ſaͤt⸗ 
tigen: Als er aber deſſen Richte nicht 
geſchmack befande / ſprach der Koch / 


gar zimlich zu ihme / die Suppe wurde 


ihme wol geſchmecket haben/wann er ſie 

nach vollbrachter Muͤhe der Leibsuͤ⸗ 

bungen zu ſich genommen haͤtte / wie die 
Bacedemonier; Er wolte ſagen/der 


> Meuffigang / verderbe uns den Ge⸗ 


a 


3 Fechrericheen, 


xvi Ich 


ſchmack / da ihn hingegen die Arbeit ine 






Ich will hier niche ſagen / wie ſehr 
der Spasiergang sur Daung helffe / fo 
wol als zur Schärffung des Eſſenluſts. 
Es weiß jederman / daß Amaſis der 
Eayprifche König / deswegen feinen 


Unterthanen verborenyihre junge Pur⸗ 
ſche ehe eſſen zu laſſen z ſie haͤtten daun 


vorhero 108 Feldweges in einem Ran⸗ 


de durchloffen. Er bildete ihnen ein - 
wann ſie ermuͤdet / ſo wurden ſie ſich 
2; 


durch die Nahrung baß erhofen / und 
der Luſt zum Eſſen / fönne dem Leibe 
Nichts nugen / wann er nicht entweder 


eine natürliche oder gefuchre Sierigkeit 


habe, Auch will ich nicht anziehen/ daß 


der Spasiergang durch Bewegung. 
des Leibs / deffen Kraffre mehrer und. - 


felbigem die Ruhe verhaſt macht / ihn al- 
lezeit im Ahrein erhaltend. Deßwegen / 
lieſſen Auguſtus und Adrian / ihre 
Soldaten ſumSpatzierengehen halten 
mitten im Feldleger / und vereinbarten 
alſo die Kurtzweile mit dem ſtaͤten Laͤr⸗ 
men. Sie bewegten ſie —— 
—3 | we? 
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weichmuͤtig / ſondern hurtig un gelencke 
zu machen / ich will auch nicht auf die 
Bahne bringen / daß dieſe übung / ſehr 


zu Aufhaltung derFluͤſſe dienet / in deme 


fie ſolche durch eine bewegende Thaͤtlig ⸗ 
keit verzehret / und die Wärme den 
Schleim beherrſchen und verzehren 
macht / da hingegen in der Ruhe / der 
Schleim zu zeiten die Wärme uͤbermei⸗ 
fiert. Seneca/fönte mir bierein zZeu⸗ 
ge ſeyn / dann er bejahet / in feinenSend®» 


Schreiben der Spatziergang / ſeye ſeyn 


hoͤchſtes Mittel in einem Fluſſe gewe⸗ 

ſen / der ihme in ſeinem Lernſtuͤblein ge⸗ 

fallen / und weil er ſein ijbel durch die 

Ruhe bekommen / als habe er deſſen Ger 

neſung in der Bewegung befunden. 
XVIII. 

Ich will alleine ſagen / daferne die 
Luſtwandlung allerhand Perſonen vor⸗ 
traͤglich iſt / fo ſeye ſie dem Frauenzim⸗ 
mer nohtwendig / deren Wolauf ſeyn 


und gute Geſtalt / uns deſto fchägbarer 
ſeyn ſoll / ſintemal vieler Perſonen Le⸗ 


ben / unſeres Geſchlechtes / bloß an deſ⸗ 


F ſen 
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ſen Geſundheit hanger, Gewißlich/ 


weil die Weibsbilder in der That weit 

ſchwaͤcher ſeyn / als die Mannsbilder / ſo 
ſollen fig deſto befliſſener feyn / ſich zu⸗ 
ſtaͤrcken Setzet hinzu / weiln deren aller⸗ 


edelſte Eigenſchafft iſt / Mannsbilder 


zugebaͤren / ſo ſollen ſie /als Amazonin⸗ 


nien leben / die es der Großmuͤtigkeit der 


a u .4 F 


u | = 


‚Helden nachgethan / in deme fiederem 
Lebensart nachaefolger / die Schatten 
der Staͤdte haſſend / nur immerzu ſich 


im Felde finden zu laſſen. Dieſem ge⸗ 


maͤß / antwortete Lycurgus / (der La⸗ 
cedemoniſche Sefengeber/) als er. ge⸗ 


fragt wörden / warum er die Seiber der 
Maͤgdlein mir Sauffen uͤbte und das. 


ſuͤſſeſte Gefchlechre der Welt / au ſo 


mühfammen Beſchaͤfftigungen ver⸗ 


pflichtete? Er thue ſolches zu allem 


Fleiſſe/ weil er wolle / daß deren Frucht⸗ 


EEE — 


boarkeit ſich deſto kraͤfftiger machen / und 
ihre Fruͤchte die fie tragen wurden / de⸗ 
ſto reiffer ſeyn ſolten / auch ihre Kinder / 


deſto minder zaghaffter waͤren / je groß⸗ 


muͤtiger ihre Muͤtter geweſen. 


4 





of —— ——— Maͤnner / 
inmn ihnen haben / fo vie 





| BER 
Zu deme / werde ich das Frauenzim⸗ 
mer nicht beleidigen / wann ich ſage / daß 





| et fie ſchoͤner ſeyn / 
alstwir? und daß die Zärre ihrer Haut 
son einem folchen Urſprunge herfönte 
met / der sirgleich ein Urfprung der Faͤt ⸗ 
füng iſt. Derhalben můſſen ſie gcht ha -· 

ben daß fie die koͤſtliche Feuchtigkeit / ſo 
ihre gute Geſtalt verurſacht / micht un⸗ 
enpfindlich verderben / und damit ſie 
durch die übung den uͤberfluͤſſgen 

Schieim / fo aus der Ruhe entficher/ 


- Sersehren : Zu dieſem allem / wie ſie weit 


ſchoͤner ſeyn / als die Mannsbilder / ſo 
muͤſſen ſie auch ſichtbarer ſeyn / und ein 
Wuͤnderwerck / ſoll ſich nicht ſo ofeeubar 
fehen laſſen / als ein Weltwunder. Weil 
ſich Seneca / der uns doch ſo haͤßlich 
vorgemahlt wird / von der gantzen Na⸗ 
tur Augen ſehen laſſen / ſoll man dann 
ſelbiger das Geſichte der ſelbſten Hul⸗ 
dinnen verbergen ? Kan wol die Erde 
und Felder was annemlichers ren \ 
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"sale die Reitzblicke derjenigen; fodife - 
ſo beſchreyten Gottheiten zdiefiebeiir 

ren / vorbilden? Die Blumengoͤttie. 
nen Floraͤ/ ſeyn entweder / fabelhafft o⸗ 
der unkeuſch; ſehet / da ſeyn warhaffte 
und keuſche zugleich. Wir ſeyn mehr 

sum Sehen erſchaffen / als geſehen zu 

werden. Nun zeigen ſie ſich durch den 

Spatziergang dem Himmel und der | 

Erden / Engeln und Menſchen zugleich. 

Wollen alſo ſchlieſſen / es ſeye ſolches x 
der ſuͤſſeſten bung fo. wol ihres Seibes/ | 
als ihres Beiftes eine / und daß man gar 
billich einen gewiſſen Ort / dahin die Kaa· 

miginn / nach deme fie Umkreiß gehal⸗ 
ten / Luſtwandeln zu gehen pflegt der 

Koͤniginn Beluſtigung genennet habe ⸗ 

dann ſie hat zwar anderwarts unter⸗ 
ſchiedliche Vergnuͤgungen / aber da⸗ 
ſelbſt / findet fie allem Anſehen nacht / i/⸗/ 

re allervolllommenſte Anmutigkeiten 
alle beyſammen. —— 

* 1944 x X, | 
Ss e iſt aber hohe Zeit / von der dritten 
Waͤrckung des Spatziergangs zu re⸗ 
ARE - Mu. den 


Zu” 
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23 lv ·. 
den/ weiches die Unterhaltung mit der 
anmutigſten Gefelfchaffeder Welt iſt / 
und das Frauenzimmer / ſoll ſich nicht 
weigern / ein Geſpraͤche von einem ſo be⸗ 
- Fiebren Inhalt anzuhören Damit ung 
9 aber ſoiches deſto baß ſchmaͤcke / fo miif- 
> ſen wir zuvor fuͤr bekant halten / daß die 
jenigen / fo von deuen Geſellſchafften 
» Lehr⸗geſetze gemachet haben gang ſtrit ⸗ 
„tig geweſen / theils / haben gewolt / man 
ſoll immerzu in der Einſamkeit bleiben / 
die andern hingegen / in’ Geſellſchafft. 
SEs ſcheinet / man ſolle ale Menſchen 
o fliehen / wan man jenen weiſen Römer 
» ſagen hoͤret / wollet ihr wiſſen / was ihr 
> meiſtens meiden ſollet? Viel unter der 
„KLeurt⸗menge zu ſeyn; Ich ſihe nicht / 
„wie ihr unter fo viel heimlichen Fein⸗ 
den / die euch umgeben / in Sicherheit 
ſtehen fönner ? Zu deme / muß ich euch 
” imdiefer meiner Offenhertzigkeit meine 
> Schwachheit bekennen / ich trage nie⸗ 
2 mals die jenigen Sitten wieder mit mir 
>» nach Hauſe / mit denen ich ausgegan⸗ 
22 gen bin. Es wird mir allzeit etwas der 
32 Dinge verrucket / die ich in Ordnung 
gebracht 
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ebracht hatte / und ich ſihe viel Wider⸗ «e . 
kehren / das ich verjagt gehabt. Ich ««e 
gleiche in dieſein Falle denen Kran» ce 
cken / ſo / weiln ſie wegen einer langwuͤ⸗ 
rigen Schwachheit zu Bette geblieben / 
ſich nie ohne ſcheinbare Gefahr an die 
Lufft begeben / und zu zeiten ihren Ebd | 
aus einem Urfprunge fchöpffen/ der « 
Doch andern das Leben gibet. Ich be⸗ eo 
ſorge mich desgleichen wegen einer See⸗ ce 
fe / ſo erſt von einer Kranckheit aufſte ⸗ 
hee/ die doch viel leichrer/alsderdeibär &— 
beleidigen iſt weil deren Bewantnad , 
‚ viel särter iſ. Die Handthierung mit — 
Beinen iſt der Weißheit eines in 
tzigen zuwider. Es gibt unsimmerdae 
jemand einen Anſtrich und einen Druck « 
eines Laſters / ob wir eg Anfangs nicht. «e 
- gleich empfinden. Die Sünde iftvid ce 
verfaͤnglicher als die Peſt. ei 
XXI. 


Im uͤbrigen / je mehr der ——— 4 
unter die wir uns miſchen / je mehr Ge⸗ 

fahr ſtehet ung bevor. Ich komme letz⸗ 
lich / piel geitziger / viel ehrſichtiger / und 
A Mi unleut⸗ 
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s» anlent-feliger heim; darum / weil — 
unter Leuten getvefert, Derhalben mu J 

man einen noch zarten Geiſt / der no 

> aufs Gute nicht verpicht iſt fondern 
” sich erſt darauf verlegt / von forhanen 
durchgehenden Gemeinſchafft — 
nen. Man folget gar leichtlich denen 

» Gitten-gewonheiten einer gantzẽ Men⸗ 

ge / ſo wol als deren Meinung, 

Sacrstes/ Cato und Lelius⸗ folche 

Geſellſchafften handierer haͤtten/ Bleibe | 

| 





nen ganz widrige Haubr-Ichrfäge ger 
macht hästen/fo wären fievieleichtiafe 
ansgelaffen worden / als weiſe fie gewe ⸗ 
ſen. So gar waar iſts / daß niemand von 
> uns Menfehen / wie ſorgfaͤltig er auch 
ſeinen Geiſt auszufeinen ſuchet / den GBe 
walt der Laſter (fo haͤuffig auf ihn drin⸗ 
gen/)Rertragen kan. Ein einiges 
ſpiel des Geitzes/ und der ae 
urſacht zu zeiten durchgehende Unord⸗ 
nungen. Es bedarff nur eines eintzigen 
Tiſchgeſellens / uns von der Tugend 
aufs Laſter zukehren. Ein reicher Nach 
bar / erwecket die Begierde inunferem 
Hettzen/ ein anderer verkehret durch ſei· 
ne ge⸗ 
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ne gewoͤhnliche Liſtigkeiten unſere Ein⸗ 
falt und macht uns aus offenhertzigen 
heimtuͤckiſch. Was ſoll manerſt geden⸗ 
cken / das denen jenigen widerfahre / de⸗ 
ren Froͤmkeit die Boßheit aller Men⸗ 
ſchen Gewalts —— ſcheinet? Ihr 


muͤſſet es ihnen gleich thun / oder ſie haſ⸗ 


ſen? Und dannoch muß man ſich vor 
beyden dieſen aͤuſſerſten gleich hurten ; 
aus Forcht / daß man nicht den ſchlim⸗ 
men gleich werde / deswegen / weiln de⸗ 
ren eine groſſe Anzahl iſt / oder viel Leute 


zu Feinden ihme mache / in deme man 


anderſt lebet / als ſie. Gehet fo viel moͤg⸗ 


lich in euch ſelbſt / und beredet euch⸗ 
durch einen großmuͤtigen Ehrgeitz 
ſelbſt / ihr ſollet nicht von dannen kom⸗ 
men / der eitlen Welt zugefallen. Und 


©... 


gedenckt nicht / daß ihr die Weißheit 


verlieret / wann ihr ſelbige gleich nicht 


offentlich auf die gemeine Bahne brin⸗ 
ger, Ihr habt wol gelernet / wann ihr et⸗ 


woas vor euch gelernet habet. Warlich 


ihr habet nicht Urſacht euch hoch zu 


ruͤhmen / fo ferne gar der gemeine Man 


fähig red — Eure Guͤter 
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> follenfich innerlich ſammlen / ſonder fi 
s> aͤuſſerlich auszubreiten. Letzlich muß‘ 
man eine Art des Muͤſſiggangs ergreifz 
fen / die ung mir den Görtern [eben 
„, macht, Die Tugend wird deshalben 
„, Nicht verborgen ſeyn / man fan feine Tu⸗ 
h — iſt es uber das ihr 
u Schade nichr/warn fe gleich nicht all⸗ 
. slichebar iſt. Alles was im Liechte iſt / 
* ſchemet als waͤre es im duncklen 
Sihe / was man der Einſamkeit zu 
gutem ſagen kam Saft uns nun beſehen/ 
was man der Genoßſchafft zu n 
theile aufbringen kan? Ich will hier 
nicht ſagen / daß der weiſe Mann / dem 
jenigen fluchet / der alleine iſt / darum / 
Daß wann er faͤllet / ihme niemand auf⸗ 
helffen kan. Auch ſagt der Prediger/ 
die Arbeit des Einſamens / ſeye vergeb⸗ 
lich / deswegen / nutzlich fcheinend/ weil 
ſie / dem gemeinen beſten wicht nutzet 
Iber / man darff die Machtſpruͤche 
Boͤttlicher Weißheit nicht anziehen / 
wo die menſchliche nur — 
— —R— ſam 
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famift. Derhalben fan man ſagen / daß 
weil ſich alle Vernunfftlehrer / in deme 
vergleichen / daß das Thun / dem Muͤſ⸗ 
ſiggange vorzuziehen / als ſeye die Ein⸗ 
ſamkeit unedler dann die Genoßſchafft. 
Zurm andern / weiln der Menſch / fo wol 
ein gefellbares / als ein vernuͤnfftiges 
Thier beſchrieben wird / ſo ſcheinets / als 
unterlaſſe er eine Eigenſchafft ſeiner 
Natur / wann er die Geſellſchafft ſeines 
gleichens verlaͤſſet. Dieſes hat Ariſto⸗ 
treln bewegt / dag er geſagt / ein Einſa⸗ 
mer ſeye nohtwendig ein Gott oð Vieh / 
er erhebt ſich allem Scheine nach / ent⸗ 
weder uͤber die Engel / oder erniedriget 
ſich unterhalb der Menſchen. Hierzu 
wollen wir ſetzen / daß / fo uns ein eintzi⸗ 
ger Gefert / auf der Reyſe / an Wagens 


ſtatt dienet / und zu Ergoͤtzung in de 


Truͤbſal? ſo werden wir ja vielmehr ge⸗ 
troͤſtet werden / wann wir ſo viel Geſel⸗ 
len haben werden / als Leute in Welt 

— ö “XXIII, ' 
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a E⸗ geſtehee Seneca ſelbſt / es ver 
a Tee = 
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„, beffere unfere böfen Neigungen nichts 
fofräfftig / als die Handtierung mir 
guten genten. ihre Fromteit ſchleicht 


>. allgemach in unſer Hertze / und es iſt ei⸗ 
»neccehrgebots ⸗ art / ſich ſehen laſſen Auch; 
»> ſagt er anderwerts / wir ſollen mit an⸗ 


„dern offt umgehen / entweder durch 


„Nachfolgung ihres Beyſpiels beſſer zu 


werden/ oder ſie durch Verhaltung der 
unſern zu beſſern. Er ſetzet hinzu / wir 
> pflegen die jenigen / ſo entweder ein ab⸗ 


ſonderlich ⸗groſſes Hertzenleid oder. 


Forcht haben / zubewachen / aus Forcht / 


die Einſamkeit mochte deren Verzweif⸗ 


- Jung befördern, Man ſoll keinen Unfin- 


nigen noch Raſenden alleine feines Wil 


>’ lens walten laſſen / dann die Einſamkeit 


> ar ſich ſelbſt / ſcheinet als habe fie einen 


>». fonderbaren Vortheil zur Miſſethat in 


„ſich / das iſt / daß ſie keine Richter ſcheuet. 


Dannenhero fie uns zu aller hand ijbel 


beredet / auch ift fein. Menſch uͤbler vers _ 


ſichert / als wann er bloß bey ſich ſelbſt al⸗ 
leine iſt. Dieſem zur folge / ſprach 


Cleantes eines Tages gantz artig zu ei⸗ 
nem Einſamen / den a > 
a Mer 
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that loßgeſpro 


cher mit niemand reden wolte/ huͤtte 


dich / daß du nicht mir einem Boͤßwich 
re redeſt / in deme du mir dir ſelber redeſt. 


—— 


— 
Letzlich / was nutzet es / daß man ſich 


verbirget? der Leute Augen und Ohren 


wmeidet? ein gutes Gewiſſen / ziecht alle: 
elt nach ſich / und iſt fro / daß mans 
ſehe / aber ein boͤſes / hält ſich des Wins 


ckels / feine Unordnung nicht offentlich ** 


ſchen zu laſſen. Wann das jenige was 


ihr thut / der Erbarkeit gemeß iſt / ſo ſoll 


es jederman wiſſen / iſt es dañ ein ſchand⸗ 


barer Fallıfo fa ihr nicht von der übel⸗ 
en / wann eg fchon nie ', 


mand weiß / weil es euch ſelbſt nicht kan 
unwiſſend ſeyn. Wie elend ſeyt ihr/ſo 


ihr dieſen Zeugen verachter! Ehendie- * 


fr Vernunfftlehrer ſagt auch/die jent⸗ 
nigen / ſo dieLeute fliehen/fcheinen duech 


das Ungluͤcke ihres Verlangens von 


der Genoßſchafft ausgeſchafft. Sie 
begeben ſich darvon hinweg / weil ſie an⸗ 
derer Gluͤckſeligkeit nicht ſehen können, 


Es treibet ſie nicht die Hernhafftigteie. 
Be Dr in 


— 
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in die Einſamteit / ſondern die Forche 
and der Muͤſſiggang. Letzlich / leben ſie 


nicht ihnen ſelbſt / weil ſie niemanden le⸗ 


ben. Der jenige/den man lebend nennen 


*kan / ſoll andern dienen / und ſich ſelbſt 
> brauchen können / aber die im Verbor⸗ 
genen hockern / ſcheinen ihrem Tode vor⸗ 
» zukommen. Des Menſchen Geiſt / be⸗ 
findet ſich in einen Laͤrmen⸗ vollenLeben⸗ 
wol / wann nur innerlich kein Aufruhr 


verhanden / wann er gleich aͤuſſerlich iſt / 
, und wann nur die Gemuͤts⸗Regungen 
bey aller Bewegung der Welt / in voll⸗ 


kommener Ruhe ſeyn. Man ſchafft kei⸗ 
> nen Nutzen / wann man ſich gleich aͤuſ⸗ 
»ſerlich im tieffeſten Stillſchweigen er⸗ 
» haͤlt / ferne die Begierde das Hertze 


XXV. 


Durch dieſes Geſpraͤche / kan man 


ſehen / daß theils / die Einſamkeit tadeln⸗ 


die Genoßſchafft zuempfehlen / allermaſ⸗ 


ſen andere die Genoßſchafft getadelt / die 
Einſamkeit ſchaͤtzbar zu machen. Ich 


meines theils / finde die einen / allzu aus⸗ 


gelaſſen / 


a 
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gelaſſen / die andern / allzugruͤbleriſch 
Die einen wollen / wir ſolten immerdar 
in Geſellſchafft feyn ; die andern nie: 
mals. Das äufferfterfo ſchoͤn es iſt / iſt 
allzeit ein wenig laſter hafft. Wollen ai⸗ 
fo vor einen Haubtlehrſatz ſeten man 
muͤſſe fich zu Zeiten in Geſellſchafft ein⸗ 


laſſen / und zu zeiten durch vernuͤnfftige 


Ensziehung ſich daraus begeben. Das 
eine / wird uns deren Suͤſſigkeit koſten 
laſſen / und das andere / wird uns ver⸗ 
hindern / deren Unluſt zuempfinden: o⸗ 


der / laſt uns ſagen / wir muͤſſen gewiſſe 


Hbungen vornehmen / die noch allzu⸗ 


heimlich / noch allzuoffenbar ſeyn; Die 


uns etlicher maſſen von der Belt ent⸗ 
fernen / in deme ſie uns darein fuͤhren 


und ums die Einſamkeit mir der Ge 

 noßfchaffe mie der Einſamkeit in voll⸗ 
kommener Maͤſſigung vergleichen ma⸗ 
chen. Nun duͤncket mich / der Spatzier⸗ 


gang habe dieſe vortreffliche Eigen⸗ 
ſchafft / dann / in deme er ung von denen 
unannemlichen. Geſellſchafften abzie⸗ 


het / ſondert er uns Hon dem be ’ 


Theile der Welt ab und verhindert 
en Mo uns/ 
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unsyander Einſamkeit / durch Darrei⸗· 


chung der angenehmenen.Anderwerts / 
führer er uns / aus unſeren Stuͤblein / 


ans Tagliecht / in die Waͤlder / und in 


den Schatten. Wir ſeyn gleichwol in 


Genoßſchafft / wann wir gleich in einer 
praͤchtigen Wuͤſten ſeyn. Wir reden 
mit andern und mit uns ſelbſt / mit Leu⸗ 


ten und mit den Waͤldern. Wir uͤben 
uns zugleicher Zeit und raſten darauf/ 
wir ſchweigen ſtill nach deme wir ge⸗ 


ſchwehet; und man kan uns billich 


Staͤdt⸗Einſiedler nenen. 
XXVI. 


Daraus ſihet man / daß ich mit Rech⸗ 
te / die Unterhaltung mit dem ſuͤſſeſten 
Weltgewerben / eine Wuͤrckung des 
Spasiergangeg genennet: Wir ſchei⸗ 
nen niemals mehr Geſellbar/ als wann 


wir ung verſamlen uns froͤchlich zu ma ⸗ 


chen. Dan ſagt / man habe vor dieſem/ 
die Leute aus den Waͤldern gezogen / ſie 
zur Staͤdte⸗genoßſchafft suverpflichten/ 


aber wir wuͤrcken ein weit groͤſſers 
Wunder / in deme wir ſie aus dẽ Staͤd⸗ 
— J— 
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ten ziehen / eine viel ſchoͤnere Genoß⸗ 
ſchafft in Waͤldern anzuſtellen. Wir 

machen die Freundlich⸗ und Holdſelig⸗ 
keit herrſchen / wo vor dieſem eitel Bar⸗ 
barey gewuͤttet. Nach deme wir aber 

von der Natur und Wuͤrckung des 
Spatziergangs geredet / ſo muͤſſen wir 

an jetzo von denen Umſtaͤnden reden / ſo 

ihn begleiten / und feine Beluſtigung 
durch die Sinne und durch die Ver⸗ 
ih koſten. Ich will bier nicht. von 

der Zeit reden / wie wol in Warheit die 
Stunde und Schönheit des Tages / zu 
diefer Kurtzweil ſehr dienen / die uns auf 
Erden nur damals beluſtigt / wann der 
Himmel nicht zornig iſt. Die gantze 
Natur / muß raſten / ſoll fie ung in dieſe 
bewegende übung bringen. Und wir ge⸗ 
hen ſelten nach unſerem Belieben Luſt⸗ 
wandlen / es ſeye dann ein ſolcher Tag/ 

—ls wie wir ihn gemacht haͤtten / wann 

ein Gebot / ſo bloß an Gottes Vorſe⸗ 

bung hanget / in unſerer Macht ſtuͤnde. 

Sch will bier bloß vonder Gelegenheit 

des Orts reden / welcher um ſo viel deſto 

ſſchoͤner ſeyn ſoll/ weil ſich vor —J 
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die Erde in Himmel verwandlen foli/ 
dieſe erfchaffene Gottheiten zu fallen, 


XXVIL ... * 
Man muß mir hier nichts von He⸗ 
ſperiſch/ noch Aleinoiſchen Gaͤrten 
ſagen / in deme das Eingedaͤrme der Er⸗ 
den / (ſonſt das wachſende Gold /) auf 
den Bäume gewachſen / und die Fruͤch⸗ 
ce im Brechen ſich ſichtbarlich mehr⸗ 
en: Solche maͤhrhaffte Derrer / ſeyn 
sicht tauglich zu des Frauenzimmers⸗ 
Beluſtigung / ſie geben ſolchen Lobs ge⸗ 
nug / und iſt nicht noht / ihnen mehr an⸗ 
zuluͤgen. Man lobe mir nicht des Ado⸗ 
nis Baumgarten / welche die jenigen _ 
fo darein giengen / vor Siebe ſterben 
machren: Das Frauenzimmer erweckt 
die Liebe / wo es fich befinder / will ge⸗ 
ſchweigen / daß ſelbige die Oerter in ih⸗ 
ren Hertzen entdecken ſolten / und da ſie 
uns ſterben machen / ſo machen ſie uns 
auch lebendig. Ich mag auch der Se⸗ 
miramis Gärten nicht loben hoͤren / ob 
fie ſchon in die Lufft gepflantzet ſchienen / 
und mehr vom Himmel als von der 
Erden 


; 
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Erden baren ; Die Erde die unfer 


| 


Zier ⸗rede 7 verdecket die Schönheit der 
Derter/die er vermeldet / und man ſihet 
vol / daß er an flate einer Iebhafften — 
Worbildung / eine EinbildungsBe ce 


5 


Frauenzimmer beruͤhret wird Himm⸗ 
liſch unter deſſen Fuͤſen. Griechen; 
land ruͤhmet ſeine Luſtwaͤlder / Tempe 
genant / aber man weiß gar wol / daß das 
weſen feines Reichthumes / in Luͤgen be⸗ 
ſtehet / und ss bloß aus Hoffarte ſchoͤne 
iſt. Franckreich / hat nicht ſo hohe Ge⸗ 


dancken von ſich/ und iſt dannoch weit 
praͤchtiger. Es iſt der Aufenthalt aller 


Nymfen / und redet dannoch von kei· 
nem ee Helicon/ berge. 
Letzlich / thut der jüngere Plinius un. 
recht / daß er ſein Tuſculinum und 
Lait entimm ſo och lobet Seine 


ſchreibung der ſelbigen / anſtellet. Die « 
Kunſt veraͤndert die Natur nicht gaͤntz ce; 


lich aber die aller unachtharſten Oer⸗ 


ser werden ſchoͤn / wann ſich das Frau⸗ 
enzimmer darauf ſehen laͤſt / und die von 
Natur ſchoͤn ſeyn / werdens noch mehr / 


wann fie dieſer Sonnen EN 


* 
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iſt waar / die Reitzblicke diefer Görrlicher " 
ſichter / ſeyn ſo bezauberend / daß wañ | 
wir fie anſchauen / wirnichtmehrauf 
die Erde gedencken / und gleichwol muͤſ 
ſen wir anjetzo die Erde anſchauen / die⸗ 
ſe hochgeehrter Angeſichter hernach de⸗ 
ſto baß zubetrachten. Wir wollen hier 
mehrers die Sommerlauben / als die 
Weißheit ſelbſt betrachten ınsdeflse 
baß uͤber der Weißheit zuverwundern / 
wann wir uns uͤber die Sommerlauben 
werden verwundert haben. 
— 
Die Ausleger Heiliger Schrifft / be⸗ 
muͤhen ſich ſtarck / zuerrahten / wo doch 
das Erdiſche Paradeiß geweſen ſeye? 
Aber man kan ſagen / ſo anderſt nach 
dem Suͤndenfalle ein ſichtbarliches uͤ⸗ 
berbliebẽ / ſo ſeye es dort / wo das Frauen⸗ 
zimmer hin ſpatzieret. An ſtatt allen deſ⸗ 
fen Eigenſchafften zubeſchreiben / iſt 
gnugſam / wann wir ins gemein ſagen / 
es ſeye ein groſſer Haubtſchauplatz (o⸗ 
der Spielhaus) in deme die Natur und 
die Kunſt ſich bemuͤhẽ einander zu uͤber ⸗ 


Ai ul 15 ee 


Der Spatztergang 289 
Winden, Man weiß nicht/worob man 


ſich ehe verwundern ſolle / ob der Reinig ⸗ 


keit der Lufft / oder ob der Bundtigkeit 


der Erde ? Einfeirs/ beluſtiget man ſich 


an der freyen Oeffnung und Entfer⸗ 
nung des Geſichtes ander ſeits 7 an der 


anmutigen Geſichts⸗ einſchraͤnckung 


oder bezielung. Hier beluſtiget man ſich⸗ 


mit Anſchauung der Sonnen / und dͤ⸗· 
ten / gleich im Widerſpiele / mit der 


Schatten kuͤhle. Die Troͤckne des Bo⸗ 


dens / erquicket einen ja ſo wol/ als die 
Feuchtigkeit der Springbronnen Man 


gehet anfänglich in einen Gang / deſſen 


Länge vollkoͤmmlich mit feiner Breite 


einſtimmet / der ja ſo eben in der Mitten / 


als erhoben an den Enden iſt. Von 


daraus / begibt man fich in einen Irr⸗ 
garten / in welchen man einesuft hat fich- 
zuverfuͤhren / und finder fich ploͤtzlich 
von tauſenterley Blumen umringet/ 
welche nebenſt der Hoffart / auch ihre: 
Schönheit zuzeigen / anderfeits fich vor - 
euch demuͤtigend fcheinen / euch zur bit- 
ten / ſie abzupflocken. Wie prahlen doch 
dieſe Tulpinen / weil ſie das Frauen⸗ 
ARD simmer 
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zim̃er abſchueidet / fich damit zu ſchmuͤ⸗ 


cken / und ſie aus einem todten Erdriche 
anf ein Lebendigs zuverſetzen? Aberz 
wir — zaͤrtliche Gegenſtaͤnde 


verlaſſen / andere zubeſehen / und durch 
ſchattichte bedeckte Gaͤnge gehen / nach 
deme wir die luͤfftigen offenen bereit 


durchſtrichen. Wie helle kommt einem 
der Tag vor nach deme man in dieſer 
Kunſt⸗ Finſternus eine Vorbildung 


der Tracht gefunden. Wie ſchoͤn duͤn⸗ 


cket einen die Sonne / wann ſie mit ge⸗ 


nauer Noht durch dieſe Schatten ſchei · 
nen kan / und gleichſam zitterend und 

rue Werſtohlcner Weiſe indie Dirren ' 
kommen darf / wo diefe eröfche So - 







nen die Kuͤhle ſuchen. Es ſeyn Raß⸗ 


baͤncke daſelbſt / das Frauenzimmer mit⸗ 


ren im Spatziergange niederſitzen zu 


machen / und ſelbiges auch in ihrer Be⸗ 
luſtigung zuentmuͤhden. Letzlich/ wer⸗ 
den ſie durch das Geraͤuſche einer 
Spring ⸗quelle erwecket / die ihre Bla⸗ 
‚fen erhoͤhet / ſelbige vor dero Augen wie⸗ 


der zuerniedern / und ſolche deſto rein 
darinmen vorzubilden, Derhalben * 
— hen die⸗ 
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hen dieſe Najadinnen heraus / den 
Tauff dieſes ſchoͤnen Waſſers zubeſehen/ 


welches ſich ſtaͤts ſchoͤpfft/ und doch nie 


erſchoͤpfft. Aber / was ſollen ſie ehe beſe⸗ 


ben ? der überfluß des Aufſatzes? oder 
die Helle der Schale? auf vereinen 
Seite entzucket fiedie Natur / auf ver 
andern/ macht fiedie Kunſt erftaunen, 
Man fagt/das Waffer/habekeinen Ge 


ſchmack; gleichwol koſten fie darwon 7 


als wan es Ambroſia wäre/ und wa: 
ſchen ihre Haͤnde und Wangen darmiry 
deren Röhre durch Mittheilung einer 
neuen Kuͤhlung zu vermehren. Da ent 


zwiſchen ihre Siebhaber/ fo fie begleiteny 


groſſe Qual leiden / daß fie ihre Flam⸗ 
men vor diefem Eyſe alfo bezwingen 


muͤſſen. Ach wie neidig iſt ihre Hige die 
ſer Kaͤlte/ ſo die Ehre hat / ſo ſchoͤne Un 


terſtaͤnde zuberuͤhren? 
| XXIX. — 
Der ſtaͤts waͤrende Fluß dieſes Brun⸗ 


nNniens / zeiget dem Frauenzimmer / es ſolle 


noch nicht raſten. Derhalben gehet es 


un einer Marten fort / daſelbſten das 


Schmeltz⸗ 


us a ee el en 
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Schmeltzwerck der Farben der Gruͤne 
gleicher / und da das Graß / fo deren 


EN 


Doerfläche macher / ſich ja fo wolbeob- ⸗ 


achten Läft/als die Baͤume ſo ihre Gren⸗ 
tzen ſeyn. Auf der Seite / ſhhet man einen 
See / in deme das Waſſer jafo unbe⸗ 


weglich waͤre / als die Erde / wann ſelbi⸗ 


ges nicht ein anmutiges Windlein 


u m 


kraͤuſelte / und kleine Buckeln auf deſſen 
ſchoͤn glatten Boden erhebte. Darauf 


ſchwimmen Schwaͤne und Fiſche ne⸗ 
beneinander / und ihr Elements. daft ſo 


ſchoͤn durchſichtig / daß die Baͤume / 


loßgeriſſen und ins Waſſer gewurtzelt 
ſcheinen. Das Frauenzimmer ſelbſt / iſt 
entzucket / in deme es einen natuͤrlichen 
Spiegel / der fie vorbildet finder / und 
das Feuer ihrer Augen biß ins Kryſtall 


We 


hinein ſchimmern ſehen. Daſelbſt / feyn 
fie viel ſichtbarer / als Diana / und dan⸗ 


noch beſſer vor dem Geſichte der Ant 
ſchauer geſichert. Entzwiſchen / ver⸗ 


doppelt die Sonne /(gleichſam aus Si-⸗ 


fer ihre Bildnus zu ſehen /) ihre Hitze / 


durch den Gegenſatz der Feuchtigkeit/ 


and noͤhtiget dieſe ſchoͤne Seſchſchet 
| | en 
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den See zuverlaſſen 7 und fich in ein 


Holtz zu machen, Wann man anfangs 


deſſen dicke fiher / ſolte man waͤhnen / es 


waͤre ein forchtſame Cinſamkeit / wann 
man aber deſſen Austheilung anſchauet / 
ſolte man es vor ein Gartenſtuck hal⸗ 
ten / das an ſtatt der Blumen Baͤume 


habe. Beym Eingange iſt man ob einer 


dunckelen Stille beſtuͤrtet / aber der 


Nachtigall⸗Geſang / mildert dieſe Be⸗ 
ſtuͤrtzung / amd macht euch alle die lieb ⸗ 
ligkeiten der Thon⸗kunſt ſinden / da ihr 
nur eitel Geſchrey der wilden Thiere zu 
hoͤren vermeintet. Im uͤbrigen / ſcheinet 


der Tag nur deſto ſchoͤner drinnen / je 


dunckler er iſt / und des Frauenzimmers 
Augen / ſcheinen nur deſto mehr / je min⸗ 


deren Glantz die Augen des Himmels 


51 haben / ſcheinen. Auch iſt es ein 
Wuͤnder / daß ſich dieſen Wald⸗Koͤni⸗ 


ginnen Rehe und allerhand andere 
Thiere vorſtellen / und die Strengigkeit 
ihrer Haͤnde nicht ſcheuen / nach deme 
ſie die Schanffmut ihres Angeſichtes 


erſehen. Aber die Jaͤger / verwandlen 
deren Keckheit in Forcht / in deme ſie 


ſelbige 


288. (IV. I80e SR 
felbige mit Gewalt verfolgen / dem 
Frauenzimmer eine Luft sn machen. 
Da fiher man einenarmen Hirſchen ⸗/ 
welcher aus dem Ahtem gejagt / gleich⸗ 
ſam erfreuet ſcheinet / den letzten Seuf⸗ 
tzer vor denen Fuͤßlein dieſer Nymfen 
auszuſtoſſen / gleichſam ob gedaͤchte er 
durch die Krafft dieſer Dianen zu ei⸗ 
nem anderem Acteon zu werden. Ein 

Rehbock wird gefellet / nach deme er viel 
hundert Spruͤnge gethan / und kan ſein 
Leben auf einer ebene nicht erretten / wie⸗ 
wol er uͤber tauſenterley Klippen ohne 

Gefahr gekommen. Be: 
a ee Die Deka. x 

Nach deme fie diefe unſchuldige 
Graumſamkeiten veruͤben ſehen gehen 

fie aus dem Gehoͤltze heraus / und ob ſie 

zwar auſſer allem Zwange ſeyn / ſo ſchei· 
net es doch / als genuͤſſen ſie einer neuen 
Freyheit. Sie befunden ſich erſtlich am 
Rande eines ſchoͤnes Fluͤſſes / der rau» 
ſenderley Umwege und Kruͤmmen zu 
machen ſcheinet / damit er ſich denen 
Augen dieſer Schoͤnen deſto m. * 
J | ſehen 
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ſehen vorftelle: felbiger/iff nicht minder 
 Schtffals Sifehreichheit hafberfhäg, 


bar : Sein Bette iſt noch zu weit noeh 


sr enge / ſein Waſſer / noch su raͤſch noch 


—— u 
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zu faul / und deflen Oberflächez truͤbt 
nichts als die Fiſche / welche ſcheinen / 
als wolten fie ihr Element verwechſeln / 
dieſem Frauenzimmer zur gehengugehen: 


Was Luſt haben fie‘ doch/ diefe groffe 
afr-verfamthng eben foß nder 
ſich gar auszuleeren / fortrinnen z und 
von einem Ecke des Meeres herkom⸗ 
mæien / und am andern wieder hineinlauf⸗ 


fen ? da iſt die warhaffte immerwaͤrende 
Bewegung / welche die Vernunfftleh⸗ 


rer in Lufftbildungen ſuchen Im uͤbri⸗ 


gen / hat dieſes ſchoͤne Waſſer fo viel 


| 


srefflicher Eigenfchafften/daßdiedeute  - 
das fefte Sand verlaſſen / diefehönften 


Staͤdte an deffen Strand zu bauen: 
und wie Rom / nur eine Beſatzung der 
Tyber ift / alfo fan man ſagen / daß 


Londen mir eine Nachbarin des Fluſ⸗ 


ſes iſt / von deme wir reden. 
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geen ·ſtralen zu naͤhern. Cezlich wurde 
das Frauenzimmer nie fertig werden/ 


wann es alle Sonderbarfeiten diefeg 


Ortes befehen wolte/umd eine Stunde, 


kan alledie Seltenkeiten / fo die Natur 


und die Kunft von Anfang der Zeiren 
daohin gefeger/nicht entdecken. Zu deing/ 


ehe deren Augen / als ihr Vorwitz er⸗ 
muͤden / und ihnen der Spatziergang 


verdrießlich ſeyn wurde / warın er nicht 


‚besielerwäre, Die aller annemlichſten 
Ergoͤtzungen / werden ungefchmack/ 
wann man ſie unmaͤſſig brauchet. Weil 


— ur —⸗ 


* 


* 
(e 


derhalben dag Franenzimmer weiß/wo 
das Abendeffen / oder der Spatzier⸗ 
ſchmauß ihrer wartet / und daß fiedie 


Sonne zuverlaffen begste/ begeben fie 


ſich / ¶ nach deme fie ein wenig tim Grafe 
geraſtet / ) in eben der Erluſtigung / in 


deren fie ausgegangen / wieder zuruck/ 


amd nehmen einen andern Weg / als den 
erſten/ ween Spasisrgänge in einem 


zuverrichten. 
xxi 
Aber was — man ſich auch 
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| von einem Orte der ſo ſuͤſſe Belufigum- 
gen hegt / einbilden kan / ſo kan ich niche 
vorbey/ ſelbigen dannoch mit ſcheelent 
Augen anzufehen / um willen er mich / 
(in deme ich feine Reißblicke zubetrach⸗ 
sen/ nun allzulang geſaumet /) verhin ⸗ 

dert hat / des Frauen immers feine zu⸗ 

betraͤchten. Waar iſts / er ſcheint zuent⸗ 
ſchuldigen / in deme / daß er mich durch 
Nachlaſſung ihres Anſchauens / einer 

nohtwendigen Entzuckung überhoben; 

dann an ſtatt ich, bißher in: richtiger 
Drönung gereder/ ſo muß ich an jetzo in 

? (anrerer Berwunderung reden. Saft 
ung gleichwol in eine fo ſchoͤne Gefel- 
fchafft begeben / und ung bemühen)deren 
Geſpraͤche zu ergründen / ſo wol als die 
Perſonen zʒu kennen. Man wird gleich 
Anfangs 7 dieſer Hertztoͤniginnen ge⸗ 
war / die man vor lauter Junonen 
¶ Himels-Röniginnen/ ) halten moͤch⸗ 
e / wann ſie nicht auf Erden wären; die 

ihrer Begleitung halber / bey weitem 
nicht fo betrachthar feyn/ alsihrer Cy- 
genfchafften halber. Ihrer Angefichter 
Bidnuſſen / geben fie vor Venuſen 

| — aAuus / 
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aus / fo der Keuſchheit mehr als der 
Meyden ihre der Schaudbarkeiten erge⸗ | 
been ſeyn / und die Majeftär ihrer Seibes | 
groͤſſe / macht ung feheinbarfich glau⸗ 
ben 7 wir fehen waare Pallaffen 4 
CKRriegs⸗Goͤttinnen) im Chriſten hu⸗ 
me, Aber die aus ihrem Munde flieſſen⸗ | 
e Rede / beredet ung / die Hoͤnigſtralen 
ſeyen nicht aus Neſtors Munde ge 
gangen / ſondern geſtalten ſich anjcho | 
auf der Zunge diefer Goͤttinnen dee | | 
Wolredenheit. 
Naun / ob man ſich zwar vornemlich 
me ob denen verwundern fol / die 
gleichſam die Anfängerin des Spas ° | 
ziergangs feyn/ fo muß man doch die 
Jungfrauen fo mol als die Sräufein Io 
ben / und die Aufwartterinnen ſo wol eh⸗ 
ren / als die Frauen ſelbſt. Seyn die 
einen Sonnen / ſo ſeyn die andern Ster⸗ 
ner Geym die einen Fuͤrſtinnen der 
HDertzen / und ganzer Bölcker / fo ſeyns 
die andern der Hertzen alleine, Letlich / 
ſihet man allhier der Goͤtter Muͤtter? 
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fo fiher man auch deren Töchter und 


Braͤute. Im übrigen/wie fchön die Er- 
de gesierer / fo eiferrfiedoch mit ihnen / 
darum / daß ob fie felbige fchon mit ih⸗ | 
rent Anfchauen ehren / fie feibiae doch 
verhindern / daß wir fie nichts mehr 
fchäsen / fo bala wir diefeberrachter har 
ben. Die Hochheit / macht bey ungsdie 
Nidrigkeit verachtet. Gleich wol/ver⸗ 
gleichen ſich ale Haubrurfprungevol- 
koͤmmlich in ihrer Widerfinnigkeit 7 
dem Himmel zu trotze / ein Gewette ans 
zuſtellen / welcher aus ihnen / dem ſchoͤn· 
ſten Coͤrper der Erden / die meiſte Luſt | 





| 
alle Dinge bioß-des Framensimmers 
JE u ie Belu⸗ | 
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gung zubefoͤrdern befchefftiger, 
RN KIYV. | 


deme wir aber deren Ausgang 
zur Liſtwandlung betrachtet / was wol⸗ 
len wir von denen ſagen / die ſelbige fuͤh⸗ 


ren und die ſo thane Unterſtaͤnde un⸗ 


* terſtuͤtzen / auf die ihre liebſte Hoffnung 


ter Mars im Kriege / und vor lauter 
Adonis im Spasiergange halten. 
Weas groſſe Siebe fie auch zu ihrem 


Frauenvolck tragen / fo bleiben ſie doch 


in derer Gegenwart allzeit ehrerbietig 
Und diefesift ein Wunderding/daß die 
Vertreuligkeit / ſo anderwarts die Mut⸗ 


So der Verachtung und — 


reyheit iſt / allhier zur Mutter der 
erbierung/und Anſichhaltung wird. Ob 


gegruͤndet iſt? Man koͤnte ſie vor lau⸗ 


nn) 


La) r 


| fe zwar ihr Geſichte durch Warneh⸗ 


— 





ein wenig vom Geſichte ihrer Koͤni⸗ 


ginnen abwenden; Sie waͤhnen / ſie ſe⸗ 


hen daran alles/ mag man anderwarte: 


mung der Felder erluſtigen / foängften - 
fie fic h doch gleich, wannfie ihre Augen 


bet / und Audi ie den Himmel 


3 Ri lang 
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lang anſchauen / wann ſie dieſe Goͤttin⸗ 
nen betrachten. Was Luſt haben ſie⸗ 
wann ſie ſelbige in gutem Zufriedenheit 
antreffen / weit von veraͤchtlicher Stel⸗ 
fung entfernet / die ſie zu Zeiten anneh⸗ 
men / und damit die Hertzen von ſich ſtoſ⸗ 
fen / die ſie durch ihre Reitzblicke ſonſt 
anſich ziehen? Wie gluͤckſelig ſchezen 
fie ſich / wann fie ſich ein wenig ſeitwarts 
abtrehen koͤnnen ihren: Gebieterinnen 
ein Geſcheneke zuthun / und auf der Er⸗ 
de ein Straͤußlein aufzuklauben / wel ⸗ 
ches ſie in ihren Buſen ſtecken. Aber 
ſie ſeyn noch vielmehr darob entzuckt/ 
daß ſie ihre Hertzen eben zu der Zeit ſe⸗ 
hen koͤnnen / darinnen ihnen die Natur - 
eine durchgehende Muſterung aller ih⸗ 
rer Schaͤtze haͤlt. Und wann ſie die Goͤtt⸗ 
lichen Unterhaltungs-gefprache 7 der 
jenigen anhören/deren einiges Wort? 
die Beglückfeligung aller — | 
ber kan. Die letztere Betrachtung/ 
mahnut mich / daß es Zeit iſt / von denen 
Geſpraͤchen zu reden/ zu denẽ der Spa⸗ 
tztergang Urſache gibt / und daß ich der 
Geſpraͤch⸗Beluſtigung des Franen- 
| zimmers 
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immers nicht vergeffen follen/nach de 

mæe ich vonder Ergoͤtligkeit ihrer Augen 
bereit gehandelt. IE. Me 





DR re 2 7 
Mun findeich/daßihre Sefprähe : 
diß Dres um fo viel defto hofdfeliger | 


ſeeyn / je luſtiger ſie ſeyn / fonder auf ein⸗ 
tzige Weiſe ausgelaſſen zu ſeyn / und daß 
das Frauenzimmer von ungeſtůummen 
Mannsbildern und ſchwatzhafften uͤ/ ⸗ 
pigen Weibsbildern entfernet / an jetzo = 
bloß anmurige Unterftände behandle. ; 
Die Zunge iflung gegeben worden u ce 
fere Gedancken frey auszudrucken 
doch muß man geftchen/ daß eben deren — 
ſtaͤtte uns zeiget / daß weil ſie eine Ge⸗ 
fangene ift/ als ſolle fie ſich nicht allzu⸗ “* 
freymachen. Entweder / daß uns Gott ® 
dadurch lehren wollen / gute Wercke ze 
ſeyn beſſer als gute reden / und es bedoͤrf⸗· ·⸗ 
fe groſſer Vorſichtigkeit ein Glied in _ 
der Ordnung zuerhalten / welches mit⸗ 
ten im Zwange / in dene es ſich befindet/ 
tauſenderley Unordnungen begehet. 
Oder / daß uns die Matur ſelbſt / fund. ©, 
thut⸗/ 


on 


. (ge 


thun in deren man Gott / fo wol durch 


nicht entweder auf allzugroſſe — 
nee Tr SFR ——— EN eit 
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thut / der Mund / ſeye eine verſchloſſene 
Kirche/ die man nicht allzeit ſolle aufe⸗ 





tillſchweigen / als durch liebliche Thoͤ⸗ 
ne loben und preiſen ſoll. Aber es iftfon- 
der ung in allzugeiſtliche Betrachtun⸗ 
gẽ einzulaſſen /) gewiß / daß ob wir fchon 
in der Frey heit reden koͤnnen / ſollen wir 
doch in unſern Worten ſehr behutſam 
verfahren; Es iſt nicht jederman mit 
deme wir umgehen unſerer Geheimnuſ⸗ 
fe faͤhig; es gibt Leute/ denen man alles/ 
und widerum / denen man nichts ſagen 
ſoll. Zu deme iſt offt eine Zeit / in deren 
die ernſthafften Unterhaltungen ja ſo 
noͤhtig/ als ungereimt die widrigen ſeyn. 
Auch darff man ſich zuZeiten nicht fro⸗ 
lich machen / wann man ſchon deſſen 
Erlaubnus hat / darum / weil man ſich 


beſorget / man moͤchte wider die Einge⸗ 


zogenheit miß handlen / wann man gleich 
nicht eben wider die Geſetze ſuͤndiget. 


Es iſt ſehr ſchwer in denen Beluſtigun⸗ 


gen eine ſolche Maſſe zu treffen / die 


— 


—— — 
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— 
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„sin übrigen reden hier die Augen und 
und En terbrechen die 
Kia mE ‚ 


— — — 
4 * 
— 
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heit / oder aluviele Nashgebung ihme 3 


ſelbſt / hinauslauffe 
a 2 RR RE 


Die. Aumneigkeir und Sanfım a 
wa. xD 7 
der Geſpr aͤche/ haſcha T 


Spasisrgange  abfonderlich dar 

weiln von felbigen die ——— 
geſchafft iſt / und eine unſchudige Wol 
luſt die Oberhand hat. Dafelbfk reder 
man von Liebe ohne Derlegung der 


R- Keufchheit; Dafelbft thut man wars 


haffte Erzehlungender Sabeln/diem 
an denen Heldengedichten geleſen Mit 


einem Worte / daſelbſt feyn die Ges 
ſchwaͤte am annemlichften / weil fieam 
. wenigften gefpanner, Ob man ſchon da. 


ſelbſt/ alen Reichthum der Zunge auge 


legt / ſo foͤrcht man doch nicht, daß man 


wider die, Lehrſaͤte der Wolredenhei 


Weſtoſſe / ſintemal dort einebeftine - 


MWorf-gröbe / offtermal angeng 
++ PR | NWPARTE | sc 
älletz.alg eine allzuzaͤrtliche —5— 


Hertzen mir den Zungen; Die Sieder 


Er, 
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Erzehlungen/und der Widerhall / thut 
ein Wunderwerck / in deme er unggei- 
ger / daß die Worte / von denen man 
ſagt / fie können nicht wider zuruckene 


men / haben hierfeine®& 






bracht werden / wieder zu uns kehren 
koͤnnen / wann fie ſchon von uns hinweg 
— Ich will hier die Geheimnuſſe 
der heimlichen Unterhaltungen der 


Lebhaber und Siebhaberinnen/ nicht 


entdecken’ es iſt zuug / daß ich fage/ daß 
alle Warme ihres Derkens/ thrnen m 


die Zunge £ommer/ amd daß dero inner 


liche Hise / nie geöffer iſt als wann fie 
auswarts ausdampfer. Sch will bloß 
binzufegen / daß dieſes das allerfüflefte 
Gewerbe der Luſtwandlung ſeye / daß 


man auf ſelbiger nichts ſihet / ſo einen 


Unluſt verurſachen koͤnne. Man hat 
alle Plag⸗geiſſeln annemlicher Geſell⸗ 
ſchafften abgewendet v die Ungeſtuͤm⸗ 
| er mente, 

als die Unverfchämten / und die in 
ungfrauen verwandelte ſuͤchtige 
iſtelfincken / haben keinen Zutritt in 






— 


diefe Wälder / noch in dieſe Gaͤrten der 


Paradeiß⸗voͤgel. Man ſihet da nur fan- 


— 
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ter ſolche Sente/ deren bloſſe Sinnbe⸗ 


ſchaffenheit / die Hertzen entzuckt / ſonder 


Reden / und deren Worte/nicheminder 


verzauberend ſeyn / als deren Sinnbe⸗ 


ſchaffenheit. Man iſt offtmals gezwun⸗ 


gen/ viel Leute daheime anzuhoͤren / die 


man hier offentlich ſcheuet. Weil die 


Luſtwandlung eine Aufrichtigkeits ů⸗ 
bung iſt / ſo leidet ſie nicht alle die Heu⸗ 


cheleyen / der burgerlichen Genoßſchafft. 


Wie der Spatziergung das erbarſte 


ſtig machen, Die natuͤrliche Gleich⸗ 
heits neigung macht allhie die Gefell- 


aufden Spatziergang zubefinden? 


Wen es ſcheinet / als gehe man aus der 


DIE in die Reinigkeit der Natur⸗Die 
gnmutige Verweilung der Herren und 
Srauen / im Holtze / ift derjenigen ahn⸗ 


Ur fo Adam nnd Eva im Paradeig’ 
kn vi - bevor. 


n 


R 


* 


ce 


n 


Spiel iſt / alfo iſt er auch das offenher- 
 Kigfte, Es verfamlen fich ſelten Rute 
darzu / deren Hertzen nicht gariwolverr — 
einigt ſeyn; Die einander haffen/ koͤn⸗ 
nen ſich gar ſchwerlich miteinander lu⸗ 


14 


€ 


Schafften/niche das Hofgepränge. Und 
hieraus iſt zu ſehen / was Luſt es ſeye⸗ 


Er > RER 
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bevor fie die Unſchuld veroren/in aller 


— 


erſten Rechts der Mk wiederun E 


ſchritt / dem Spasiergangesu lobt; dañ 


— — 







erſten Weltgarten gethan. Der Spa⸗ 

tztergang ſcheinet / als mache er uns des 
genieſſen. — a STR — 

XX x I. — 

Sihe / das iſt wol ein — * 





fein vernuͤnfftiges Geſpraͤche ka an. 


es nennen / viel weniger glanben daß 


man die allerernftlichfte aus allen unſe⸗ 

rent Lehrarten / bloß von denen aller⸗ 
ſchlechteſten Dingen der. zu reden 
gebrauchen ſolte. sch verwun sm | 


num nicht / daß man. unfer &e 


ſtaͤtswaͤrendes Faßnachtſpiel genennet / 
weil man darinnen die — 


wann inan ſi i umrolend heiſſet. Ih 
— geſiche 


vor Beſchaͤfftigungen / und die Be 
fchäfftigungen vor Beluffigungen hält. 
sin übrigen / thur man, dem Fra 44 
sünmer groffes unrsche 2 I de 
bensvorwande / wann man will /daß 

wie der Mond beweglich feyn ſolle 9*— 
ob es ihnen ein groſſer Ruhm waͤre⸗ | 





⸗ = 





Amrollet / doch gefchicht folches nicht 


durch eine todre Ergesung / fondern 


durch lebhaffte Wuͤrckungen. Alfofoll 


das Frauenzimmer / zwar ein wenig be⸗ 


weglich ſeyn / aber es muß zu nutzlicher 
Anwendung der Stunden / und nicht 
zu dere vergeblicher Hindurchbringung 
beſchehen. Ich ſihe lieber / daß es in ſei⸗ 
nen Haͤuſern unſichtbar feye / als daß 
manUrſache su ſagen habe / ſie laſſen ſich 
als die Floren ſehen. Die Keuſchheit / 


iſt nicht ſo viel verſichert / als es von⸗ 


noͤhten thut / wann fig allzuviel geluͤfftet 
wird. Zu ——— das Luſtwandlen 
eigentlich denen Mannsbildern zu / dar⸗ 
um / weil ſie gemeiniglich in der Arbeit 
begriffen / und dahero billich / daß ſie un⸗ 
terweiln ein wenig Raſt ſuchen. Die 
Weiber aber / ſitzen immersu im Muͤſ⸗ 
ſiggange / oder beluſtigenden Beſchaͤff⸗ 
tigungen. Die wilden Heyden / ſo ſich 

vbb der Portugaller Luſtwandlung 


verwundert / haͤtten ſich gewißlich weit 
‚höher verwundert / wañ fie das Frauen ⸗ 


Aimmer ſich ſo oft ergoten ſchem darum 
— DEE RER 


a 
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geſtehe zwar wol / daß das Geſtirne ſtets 
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es ſeye felbiger die Bewegung * ; 


sweil fie fonder etwas su thun Ruhe ſu ⸗· 


— 


chen / da ſie doch nichts gearbeitet. 
XXXVv—— 
Recht davon zu reden / ſo iſt die i⸗ 


bung nur denen Leuten gut / ſo von der 


Arbeit zu einem ehrlichen Muͤſſiggange 
tretten / und nicht denen / die aus einem 
Muͤſſiggange in andern tretten wollen. 
Das Frauenzimmer / ſtehet gar ſpaat 
auf / verrichtet eine zute Mittagmahl⸗ 
zeit / und nach deme fie den ganze Nach⸗ 
mittag geſpielt / ſo muß man ſpatzieren 
gehen / als haͤtten ſie den gantzen Tag in 
ſtetten Sorgen zubracht? Wir gehen 


aus einer Beſchaͤfftigung zu einer noch 


groͤſſeren Bemuͤhung / fie aber / gehen 
von einer Luſt / zu einer noch angenem⸗ 
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meren Ergösligfeit, Man kanihren -· 


thalber mit Warheit fagerv daß dag Le⸗ 
ben ein Tod feye/weil fie nie nichts wuͤr⸗ 
cken / und doch immerdar in fletrer 
Wuͤrckung begriffen ſcheinen Zu deme 
finde ich / daß ein Alter / de Spaiergang 


ſehr wol beſchrieben / in deine erfagt/ 


gen. 


nr 


— 


| 
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ſigen. Ich weiß wol / daß etliche vorneh⸗ 
me Maͤnner geweſen / ſo auf dem Felde 
mehr als in Städten gelernet / aber ich 
habe nirgend geleſen / daß das Frauen⸗ 
zimmer / durch oͤffteres Spatzierengehen 


geſchickter worden ſeye. Sinremal ſie 


nicht Erbaung halber / ſondern ihren 
gezwungenen Blaudermarckt zu unter⸗ 
halten ſpatzieren gehen. Ihrer viel be⸗ 
ſuchen die Wuͤſteneyen⸗ nicht ihre 
Suͤnden wie Maria Magdalena 
darinnen zubeweinen / ſondern Suͤn⸗ 


derinnen zu wer d M. 


ae KXXIX, X 


Derhalben muß man nicht fageny 
die Gefahr ſeye vom Spatziergange fo 
weit entfernet / als nahe ſelbigem der Luſt 


ſeye: Waͤre Dafne nicht im Feldege- 
weſen / ſo haͤtte ſie ſich nicht in einen Lor⸗ 
berbaum doͤrffen verwandlet ſehen / da⸗ 


J — 


wurde. Wäre Proſerpina zu Haufe 
geblieben / fohätre fie Pluto nicht ent- 
führen und fie iſt deswegen in die Holle 
geführt worden / weil fie allzufreye Lufft 

ſchoͤpffen 


(€ 
cc 
cc 


mie fie niche vom Apollo verfolgen = 
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fchöpffen wollen ; weil fölche die Goͤt⸗ 
tinnen felbft verrahten / was ſoll man 
von andern Weibern erwarten? sehr 
lich / it Tisbe bloß deswegen ins Ver⸗ 
derben gerahten / weiln ſie ſich vor ihrer 
Freunde Verfolgung retten wollen 
und aufs Feld entrunnen. Ein Mauer⸗ 
riß / hat ihren Entſchluß wandelbar ge⸗ 
macht / aber die Oeffnung eines Thales / 
hat ſie gantz geſchaͤndet. Letzlich / hat ſe 
da den Tod gefunden / woflediefüffen 
ſten Liebs vergnuͤgungen zu koſten ver ⸗ 
meinte, Ob dieſe Geſchichten zwar nur 
Fabeln ſeyn / ſo entdecken ſie uns doch 
treffliche Warheiten. Viel Maͤgdlein 
werden verfůhret / weil fie nicht zuug 
eingeſperet werden. Man mißbraucht 
der Freyheit gar offt / wann man ſich 
auſſer allem Zwange ſihet / und es iſt 
ſehr ſchwer daß man bey Nehmung er⸗ 
laubter Vergnuͤgungen / nicht auch 
auf verbottene gedencken ſolte Eva / 
hat der Schlange Gehoͤr gegeben weil, | 
ſie ſpatzieren gegangen/und Öoft gieng, 
auch Es entgegen Suftwandlend/ihe 
mehr Schmerzen aufzuladen/ “ 
| | En 
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eine Ergögung zu laſſen/ darum / daß ſie 
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an ein wachtſams Auge / ob wir 
fchon nicht im irrdifchen Paradeiß 
ſeyn / und wird die Ausgelaſſenheit un 
cher 
thale unterfangen. 

| X pe 


Ich geftchestwar/daß die Suffwanıd- 
fung / vornemlich zur Ergögung des 
Geiſtes verordnet iſt / aber ich kans nich 


in meinen Kopf bringen / daß ſie dem 


Frauenzimmer nohtwendig ſolle ſeyn / 
derer Geiſt gemeiniglich nur damit be 
fchäfftiget 7 wie fie fich vor allen ernft- . 
haffıen Befchäfftigungen huten mögen, 


Wie? foll man denen Plaudertafchen 


den gantzen Tag gewaſchen? umd ihren 


ferer — um ſo viel deſto ernſtli⸗ 
traffen / je mir mehrer Beluſti⸗ 
gung wir uns deren in dieſem Thraͤnen⸗ 
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Viſt genoſſen harte, Gott hat auf unſer 


Muͤſſiggang belohnen / wiemanander- 


werts der Wachſamkeit lohnet? Sol 


man der Poppea eben die Belufki-. 
gurng / als wie dein Seneca geben ? und. 
der plauderer Geſchwaͤte mit Pytha⸗ 


goraſ⸗ 
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oraſſens ſtillſchweigen vergleichen? 

| Die Götter raſten / aber nach deme fie 
gewuͤrcket 7 und ihre Vorſichtigkeit 

wacht immerdar 706 fhon ihre Hand 
eingeſchlaffen. Wann esdas Frauen⸗ 
simmer denen Helden nachthun wolte / 
die bloß deswegen aus ihren Haͤuſern 
gegangen / in eine noch kieffere Wuͤſte 


zu kommen / fo wolte ich ihre uſtwand 


lung loben / will geſchweigen / daß ich de⸗ 


ren allsupielen Gebrauch tadleır folte, 


Aber fo gehen fie nur in die Einoͤde / ſel⸗ 
bige zuverunruhigen : der meifterheilz, 

ergoͤet nur ihren Geift ſelbigen noch 
weichmuͤtiger zu machen: A 
nicht ins Holtz / ſich zuunt erweiſen / ſon⸗ 
dern nur unwiſſender zu werden Waar 

iſts / daß fo fie fehlen / fo ſcheint es 7 ale 






werden fie durch das Spatziergehen ab /⸗ 


geſtrafft / dann in deme ſie ihre Pein an⸗ 
gezogener maſſen ihren Liebſten und de⸗ 
nen unbelebren Unterſtaͤnden erzehlen / 
dadurch lindern ſie the bel gantz nichts/ 
ſondern fie erbittern eg vielmehr. Alſo 
nagt ihnen der Unluſt das Hertze / in de⸗ 


Kae fie dem aͤuſſerlichen Scheine a. 


lachen. 
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lachen, Undihr Geift ift nie berrüßrer, 
als warn er am luſtigſten fcheiner, 
RUN 
Bir wollen hinzufegen/ihr Leib/ fri- 

ge nicht alle die Vortheile / darvon⸗ die 
man fich einbilder / dann / zu deme / daß 
die Bewegung die Feuchtigkeiten in 
Unordnung fan bringen / die fie erregen 
fan / fo kan der Sonnenfchein dieſem 
fehönen Gefichtern fchaden/ die nie befr 
fern Schein haben / als wann fie im 
Schatten erſcheinen. MWillman dan 
su folchem gefahrfichen zu wiel/ein Wit 
tel treffen / und fagen/ das Frauenzim⸗ 
mer / wiſſe ſchon die Tags⸗kuͤhle hieru 
zuerkieſen / deſſen Hitze nicht zuempfin 
den; ſo will ich fagen/ ihre Feuchtigkeit «ı 
vermehre fich warındie Tags- wärme: «, 
abnimmet / gleich wie fich ihrer Sarbe , 
daͤrte verlierer / wann die Wärme D- ” 
% 9 über die Kühle befommer, Ich 
wuill hier nicht fagen/daß theile Weiber, 

garlinrecht thun / daß ſie ſelbigen Ber: 
uunftlehrer nachfolgen / der ſich des 
Spatziergangs nicht zur Beluſtigung / 
ar fondern 


IH 
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fondern sur särrlichen Weichheie ger 
braucht. Zu deme wurde es eine Art der 
Schandbarfeit feyn z wann man von 
einem Weibsbilde fagen koͤnte / wie vom 
Epicur / man maſſe es im Garten ſu· 
chen / wann mans finden wolle: Es iſt 
ſelbigem fein Ruhm / wann es der Ze⸗ 
miramis gleichet / ſo Särtenindieguffe 
bauen laſſen / damit die Erde die 
Schmach ihrer Unflärigfeir nicht in⸗ 
nen werden möge. Sie iſt nicht aus er 
nem Urſprunge der Wolſtaͤndigkeit 
ſpatzieren gegangen / ſondern nur ihre 
Schmach zuverſichern. Letzlich / ſie itt 
mehr bedacht geweſen / ihren Leib iube⸗/⸗/ 
flecken / als in zutem Wolſtande zuer⸗ 
halten. Was unordnung ſolte es nicht 
ſeyn / wann die Chriſtinnen den Hey⸗ 
dinnen nachfolgten? Entzwiſchen / iſt 
„gewiß / daß es Leute gibt / fo vermeinen/ 
fie wagten ihren Leib zuviel / fo bald ſie 
ihn an den Lufft wagen / und die ihr 
Fleiſch zaͤrteln / hingegen ihre Seele 
> gödten, Fine der aller unſchuldigſten 
Beluſtigungen / dienet ihnen sur gefaͤhr⸗ 
ligſten Aergernus der Welt. Sand £: 
wo 


w 


“.“ ww 
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wol / daß ihren die Weltkinder ſagen / 
fie ſeyen deswegen gemacht / ſich ſehen zur 
Laffen: Aber ich ſage ihnen / mit dem hei⸗ 
ligen Tertullian / die Weiber begehen 
faſt gleichen Irrthum / dadurch / wann 


ſie ſich ſehen laſſen/ als die Männer’ 


J 


wann ſie ſelbige mir Begierde⸗augen 


anſchauen. Sie ſeyn beydes an ihrem 
eigenen / und an der jenigen Tod ſchul⸗ 
dig / die ſie durch ihrer Antlitze Reitzbli⸗ 
cke verwunden. Wie deme allem / der N. 


Apoftel hat ihnen das Haubt nicht des⸗ 


wegen zuverhlten Befohlen / daß er ih⸗ 
nen erlanben folte / unzuͤchtiger Weiſe 


aus dem Haufe sirrennen. Die Engel 
halten fie nie vor ſchoͤn als wañ fie das 


Hanbrverhülferhaben. Ich bin diß 
Dres gar nicht zu ſtrenge/weil ich bloß 


eines Kirchenlehrers Dolmetſcher bir, 


— 


m übrigen / iſt der Spariergang/ 


das ſůſſeſte Gewerbe unterhaͤle? ſo un· 
„erhält er doch nicht das unſchuldigſte. 


Er ſetzet ung in alle Gefahr / der Einſam⸗ 
keit / und die Genoßſchafft. Die Schwaͤ⸗ 


tzereyen / 


— 


a 


312 


e 


gen / je: minder fie gezwungen fcheinen, 


Zuralen das Feld gewiſſe Berrreufige 
keiten zulaͤſt / welche die Zimer abſchla⸗ 
en wurden. Die darauf befindende 


eſellſchafft iſt / entweder ungeſtuͤnm⸗ 
oder angenehm iſt fie ungeftunm 2:fo 


find man eine Straffe / wo man ein Be⸗ 
luſtigung geſucht; Iſt ſie dann ange⸗ 


tzereyen / ſind darauf deſto mehr zu foͤrch⸗ 


IV. · 5 


- 


nehm ? fo befinder ſich das Franenzim⸗ 


mer in defto groͤſſerer Gefahr/ weil ſie in 
ihrer Feinde Haͤnde / ſich gerne in ſol⸗ 
ehem Stande befinden Sie muͤſſen ſich 
bereden / die jenigen / ſo ſie am meiſten lie⸗ 
ben / haſſen ſie noch weit mehrer und fol⸗ 


gen ihnen bloß nach / fie zuverfolgen. 
Was die andern Ausſpatzierung belan⸗ 
ger / fo die Leute alleine verrichten / fo 


nenne ich fie mehrers eine Betrachtung 


als eine Beluſtigung / und ift eins ob 


man ſeine Gedauckẽ in der Stuben oder 


im Garten auf ein Ding verpicht Man 


neñte vor dieſem die jenigen/ Sonder⸗ 
linge /fo die Geſellſchafft der Leute flo⸗ 
hen: aber die jenigen Frauenbilder / die 
ſich aller Geſellſchafften entſchlagen/ 
—* Kae yo 


— 
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awerfügen. Aber es gibt Scure/die/allem. 
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will hier nicht fagen 288 feye nicht wole, 


ſtaͤndig / wann ein Weib fich.aufer h⸗ 


man nicht auflerdem Weltgewerbeger : 


hen / mit ſich ſelbſt/ ſondern nur mir@or. 


eſto 
ware. 
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- „, Hbung vornehmen / als nach Berti 
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Nun iſt noch noch uͤbrig daß wirfe- - 
hen / daß die Umſtaͤnde des Spatzier⸗ 
gangs / nicht weniger Eytelkeit in ſich 

begreiffen / als feine Natur und Wuͤr⸗ 
ckung. Und damit wir von der Zeit an⸗ 
fangen / iſts nicht waar ? die meiſten 
Leute/ gebrauchen ſich deren / ſelbige zu⸗ 
verlieren? Die Heyden ſelbſt / haben er⸗ 
kenmet / man ſolle keinerlen beinftigende 









> tung der ernſthaffteſten Beſchaͤfftigun⸗ 

> gen dieſes Lebens Alle ihre Freudenfeſte/ 
haben Augen gehabt / als ob ſie uns zei⸗ 
‚gen wollen / es ſeye nicht erlaubet/ ſich 
offentlich zuerfreuen / als nach Vollen⸗ 
dung aller Kirchen gebuͤhren. Aber die 
Chriſten / halten offt uͤberfluͤſſige Dinge 
vor nohtwendig / und nohtwendige vor 
uͤberfluͤſſig Sie machen eine Arbeit aus 
deme / was nur ihre Kurtzweil ſeyn ſol⸗ 
te / und ihre Kurtzweil aus dene /was 

ihre Arbeit ſeyn ſolte Man wird zu zei⸗ 


‚ten Plauderinnen ſehen / denen die Ffuͤſ⸗ 


ſe wehthun / wañ man gen Kirchen * 





re 
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G Zu deme/ meint ihr wol, GOtt la 
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hen ſollen; Sie haben raufenderley Ge⸗ 


ſchaͤffte / wann man ihnen vom a 
gehen ſagt / aber fie haben nichts u thun / 


wann man zur Spatzierfahrt gehen ſoll. 


Eine dreyviertelſt uͤndige Predigt / ver⸗ 
drieſſet fie/aber eines ganzen Tags Ge⸗ 
ſchwaͤtze / beduncket ſie nicht zu lange. 
ch will nicht ſagen / daß ihrer viel hier⸗ 

‚innen fo wol die Gaſtfreyheit als Gotts⸗ 
furchts⸗geſetze brechen z in deme fie die 


ihren Hausweſen fo foftbare Stunden 


„den Luftwandten fehencken, Zu Haufe 
iſſt alles uͤbel beſtellet / weil fig allzuoffte 
auſſer Hauſe zu Sehe feym 


XXLIV. 








Die ſchoͤnen Tage darum werden / unſe⸗ 


rer Weibsbilder alas zuzu⸗ 
fchauen ? So er ung zu Zeiten in unſe⸗ 
es nicht zung ausgelaffen/ fondern. nur 
erfäntlich su machen. Gleich wis er. die 


‚ wer Elendswalfahrt ergoͤhet / ſo beſchicht 


‚Leiden ſeufftzen gemacht / alſo erluſtigt ee 
ſelbige gu Zeiten / tz Kinder froͤlich 
Fe Pr alt 






RC De 
zumachen, Derhalben/ fol uns die 
Tagstklarheit/ von allen Wercken der 
Finſternus abwenden / und wir deren 
nicht mißbrauchen / die Erde alſo anzu⸗ 
ſehen / daß wir darob des Himmels ver⸗ 
geſſen Hingegen wie die drey Stalin 
ge zu Babel / ihren himmliſchen Vat⸗ 
ter preiſeten/ daß er fie frifchesuffemir- 
ten im feurigen Dfen fühlen laſſen al⸗ 
Ip ſollen wir ſelbigen auch darvor loben ⸗/⸗ 
daß er uns / abſonderlicher Weiſe/ mit⸗ 
en in der Dunckelheit dieſes sebens/er- | 
3 leuchtet. gerkich/ein Tag / ſo in etlichen 
Stunden vergehet / ſoll uns des groſſen 
2Tages der unvergaͤnglichen Ewigkeit 
> erinnern / der Feine Nacht haben wird. 
» Saft ung ein wenig auf diejenigen de» - 
dacht ſeyn / die um den Stul des Hoch - 
ſten ſpatzieren gehen / wie uns der heilige 
Johannes in ſeiner hohen Offenbarung 
lehret / ſo werden wir ET 
verlangen / uns auf ſeinem Fußſchemel 
der Erden zu ruͤhren widriges Faller fo 
das Sranenzimmer fich der alefüfe 
ften Gnaden Gottes bloß zu deſſen Bi 
leidigung gebrauchet / ſo ſol bedn 
— cken / 


= 
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Der Spatʒ iergang. 1y 
cken / daß eben der Gott / der die ſchoͤnen 
Tage macht! auch mir Donner und 
Blitze drein fchlagarfönne, 0. 
glich / werden fie wol die ſpoͤrtliche 
Aufrupfung / ſo ihnen Gott ſo wol a 
beym Jeremias ſeiner Braut ihun wir d· 
mit Ehren ausſtehen fönnen Ihr habt . ze 
uch bloß sum: Verderben meiner Ge... 
ſchoͤpffe offentlich ſehen laſſen / und feyr * 
in die Waͤlder Luſtwandlen gegangen⸗ 
die Seelen zu toͤdten / wo die Rauber “ 
nur die Leiber toͤdten. Die Sonne / hat # 
eueren Augen ihre Stralen nur zur ent⸗ 
deckung eurer ſchwartzen Wercke fcheie 
nien laſſen/ und das Feld / iſt bloß desßßee 
gen ſchoͤn geweſen / durch eure Berbre 
chen verſtellet zu werden. Ich dachte· 
ihr ſuchet mich in der Einoͤde / fo habe 
ihr nur eure Buhlen darinnen geſucht / 
Ja ſeyt mehr bedacht geweſen/ wie 2 
mich erzoͤrnen / alſo wie ihr euch erluſti⸗ 
gen moͤchtet. Daferne aber die Bedro⸗ 
hungen im Geiſte bey den Klaͤfferin⸗ 
nenfeinen guugſamen Nachdruck ha⸗ 
er - ben/ 





PDT De (02 & 0) 
ben / ſo follen ſie ihnen auch das Beyſpiel 
jener Unglückfeligen gu Gemuͤte fuͤh⸗ 
gen / deren dorten die Weißheit Mel⸗ 
dung thut / daß / in deme fie ein Merck⸗ 
mal ws üppigkeit in allen Wiefen 
hinrerlaffen wollen / ſo haben fie bloß ei⸗ 








nes ihres Ungluͤckes und peinlicher Ab⸗ 


fraffung hinterlaſſen. Siefeynin die 
Eden zuviel umgeloffen / und wann ſie 
ein eingezogeneres Leben gefuͤhret hats 
ren / ſo doͤrfften ſie jetzo nicht einen ewi⸗ 
gen Tod leiden. Wir wollen aber die 
ernſthafften Strengigkeiten —79 





Gedancken ein wenig durchſuͤſſeiß in 


deme wir felbige aus dem Mitteltupffe 


| ——— 
x | 
- #E 
. 
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oͤlle angebunden worden / weil ſie auf 


der Erden auf deren allerſchoͤnſte Ober⸗ | 


Fläche herauf tragen wollen, = 
— 


Gleichwol / wollen wir in unſtrer 


Weltkinder Geſchwaͤtze nicht einwilli⸗ 


gen / die uns bereden wollen / der Ort / 


wo das Frauenzimmer luſtwandeln ge⸗ 
he / ſeye der Aufenthalt der Goͤttinnen; 
Dam / wann man von Gaͤrten und de⸗ 


J 


ren Bet⸗ 


Der Spatʒiergang. Ws 
ren Bettern recht reden will / ſo ſeyn ſie « 
Gefaͤngnuſſe / die ung einen als den an⸗ « 
dern Weg einſchlieſſen / ob ſie ſchon et⸗ 
was ſchoͤner ſeyn / als die andern: Ind .; 
wann fie ein Menſch lobt / ſo lobt eine 
nig Stanbes den anderen. In Heſpe⸗ 
riſchen Gaͤrten / iſt nur eite maͤhrhaff· 
re Luſt geweſen: aber heutigs Tags / 
gibt es wenig Gaͤrten / die waaren Luſt 
vermögen, Weiln das erdiſche Para⸗ 
deiß/der aller gluͤckſeligſten Frauen der 
Welt / etlicher maſſen ungluͤckſelig ſchei⸗ 
net / toͤnnen wir auch wol glauben daß 
die Angehoͤrungen unſerer Elendflucht / 
denen andern gluͤckſelig ſeyn follen? ? 
Ich weiß gar wol / daß theils Schreibe 
hen Kunfangemenderamsden 
Reichthum / den die Natur an etliche 
Auſtoͤrter gewendet / zubefchreiben; a⸗ 
ber / wann man ihre Bücher und deren 
Gegenſtaͤnde anſihet / fo bemercket man 
gar leichtlich / daß der Abdruck / mit ſei· 
nem Urſprungsmuſter faſt nichts uͤber⸗ 
eintrifft / und keine menſchliche Ge⸗ 
ſchickligkeit / die Erde Himmel⸗ an zuer⸗ 
hoͤhen vermoͤͤe. 
ann N O fiij XLVII. 
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Lehlich / was kan man an einem Ore 


der Welt ſehen/das man nicht an einem 
» andernanch ſehen koͤnte? Die Sonne 
» iſt in ihrer Art nur einfach / gleichwol 
» vervielfaͤltiget ſie ſich dem Anſehen 


nach um ſich allen Himmels · gegenden 


mitzutheilen Der Lufft / und das Waſ⸗ 


J ſer / laſſen ſich allenthalben finden/ und 


Das Erdrich / iſt an einem Huͤgel fo 
/⸗ fruchtbar als einem wolgeebneten Gar⸗ 
‚> „genplane, Der halben verzuckt uns nicht 
„> »die natürliche Beſchaffenheit der Oer⸗ 
‚os ter / ſondern deren Kunſt⸗fſgur. Das 

Srauenzimmerzbefiher die Gaͤrten gaͤn⸗ 


ge und ausgetheilte Feldungen mit Luſt/ 


darum / weil ſolche die Mannsbilder 
‚ie groſſer Muͤhe zugerichtet haben. 
Hätten ſich dieſe nicht bemüher /- Irr⸗ 


De — Pr 
> * 
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gänge u machen / fo haͤtten jene ich 


nicht beſchaͤfftiget mit Sufte darinnen 


suverderben, Gleichwol / ſollen ſie beden ⸗ 


cken / daß / in denne fie ſich aus diefentim- 


ſchweiffen herauswickein / fieihre Fuͤf⸗ 


nicht durch ſolche Schlingen anhalten 


N 


_ ⸗ — 


laſſen / die deſto unaufloͤßlicher fcheinen, 
weil ſie unſichtbar ſeyn. Die Ergoͤtun⸗ 
gen / verſtricken uns unaufhoͤrlich / und 
die Verſuchungen ſeyn in der Welt ſo 


— 


gemein und hauffig / daß / als ſelbige der < 
heilige Antonius voller Frallſtricke 


gefehenzer feine Seele anderft nicht zu⸗ 


retten ihme getraut / als durch dere Der 
laſſung. Derhalben wollet euch/ lebſtes 


Frauenvolck / nicht allzu unmaͤſſig er⸗ 
freuen / wo ihr alles foͤrchten muͤſſet. 
Man ſagt / die Nattern verbergen ſich 
offtmals unter die Bluͤmlein / aber der | 
hollifche Drache Ean jich gar wol uns 
ter euere Tulpinen verfchlieffen. Die⸗ 
ſe Schatten⸗gaͤnge / ſo ung den Tag ſteh⸗ 
len / zeigen uns / daß wir im Dunckein 
wandeln / auch mitten im Mittage/ und 


Se 


gewöhnen ung allgemachs / die Sonne 
‚eine Zeitlang nicht su fehen / ung anzu⸗ 
deuten / es werde a kommen / daß 
wir ſelbige nimmer ſehen werden. Das 
Waſſer / dieſes Springbronnens/denter 
uns an / daß unſer Leben / wie unſer Luſt⸗ 
wandel vergehet / und daß ein Tag den 
andern treibet / wie die Flutten / die bloß 
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ga RTV Wen 
,, Deswegen ans der Quelle ſchieſſen / ſich 
F durch ſteten Lauff von ſelbiger zuentfer⸗ 
nen. Dieſe Betrachtung / ſoll des Frau⸗ 
2 enzimmers Liebhabere troͤſten / wie ſie ſel⸗ 
biges etlicher maſſen betruͤbet. Dann/ 
in der That / ob wol ihre Liebsneigung 
ſehr empfindlich / ſo wird ſie doch wie 
das Waſſer unempfindlich ſich ver- 
ſchieſſen / und deſto mehr erkalten / je hi⸗ 
tziger ſie ſcheint. Im uͤbriben/erinneret 
ums das Weeſen⸗graß / daß alles Fleiſch 
Hen iſt / und deſſen ſchoͤne Farben ſich 
bloß ſehen laſſen / um eines Tags nim⸗ 
mer geſehen zu werden; und ſcheinen / 
als verkuͤndigten ſie dem Frauenvolcke/ 
ilihre ſo hoch ſcheinende Schönheivwer- 
de ſich in Ungeſtalt verkehren der Tod 
> Wird aus den jenigen Coͤrpern/ daraus 
a, Die Senne Bögen gemacht / Gerippe ma⸗ 
* chen. — .A 
Im uͤbrigen / liebe Frauen / in deue 
>» Ihr dieſen See beſchauet / deſſen Waſſer 
„ euch fofrifch beduneket / ſo vergeſſe des 
feurigen Pfuls nicht / darein ihr Fine. 
geſtuͤr⸗ 





\ 


ihr in dieſen Wald geher / und die Na⸗ 
tuͤrliche Thonkunſt der Voͤgelein hoͤ⸗ 


ret / ſo erinnert euch mit denen Toͤchtern 


Dion / das Geſaͤnge / reine ſich nicht in 


das Jammerthal. Gedencket auch auf 
die Geſaͤnger im Himmel / ſo werdet ihr 
euch aller erdiſcher Singverſtimmun⸗ 
gen nicht mehr achten. Letzlich / gebt ach⸗ 
AtAung / daß GOtt nicht zu irgend einer 
aus euch ſagen koͤnne / was er ſonſt zu 


Jeruſalem geſagt / in deme er ſelbigem 
gugfleich feine Undanekbarkeit und Un⸗ 


gluͤck vorgeſtoſſen / du haft jederzeit mein 


Joch abgeſchuͤttelt / hin und wider um⸗ 


dulauffen / dů haſt meine Bande zerriſ⸗· 


Der Spatztergang. Ber 
geſtuͤrtet werden. Desgleichen / wann 
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fen meiner Feinde ihre anzunehmen; ; 


Du haft dich verſchworen / mir nimmer 


gu dienen / wiewol du gezwungen biſt / 
mich vor deinen Herrn zuerkennen / 


wann du mich fehon nichtmehr vor dei⸗ 


nen Bräntigam erkenneſt. Du Haft dich 
nicht mir diefer Untreu begnüget fon ce 
dern auch an den höchften Büpfel alles 


übels elangen wollen. Du haſt dich fo 
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wol auf hohen Oerter/ als im MAR 
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ſchatten preißgemacht damit du mie 
zeigteſt / 68 gelte dir gleich + öffentlich o⸗ 
‚der heimlich zu ſuͤndigen Ich hatte dich 


wol / daß du dich allzeit vor rein ſchaͤteſ/ 
wie beſudelt du immer ſeyn magſt / und 
daß du dieh bemuͤheſt beine Ausgelaſ⸗ 


‚den eine raſende Liebe allenthalben Un 
treibet / und der in die Einoͤde laufft / dar⸗ 
innen feine Begierden nicht zuverlaß⸗ 


men / als Aſſur / und daß alle Welt fer 
‚hen werde / die jenigen / op Gott nicht er⸗ 
kannt / heleydigen ſelbigen weniger / als 


gen undanckbar / weil du abſonderlich 


gepflantzet zu meinẽ auserleſenen Wein⸗ 
berge / und du biſt bloß ein Zaun dee· 
Fluchs geweſen; an ſtatt der Trauben / 
haſt du mir Doͤrner getragen. Ich weiß 


ſenheit zuverbergen / wann du ſelbige 
nicht entſchuldigen kanſt. Leugneſt dät 
aber deine Verbrechen / ſo werden ſelbi⸗ 

ge deine eigene Wege und Gaͤnge dar⸗ 
thun? Du gleicheſt einem wilden Efelz 


ſen / ſondern zuvermehren. Wiſſe/ 
Egypten / werde dich ſo wol beſchaͤ⸗ 


die / ſo ihn tennen. Du biſt bloß deswe · 





vor andern verpflichtet wordenn 
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Muß man nicht / liebes Frauenvolck/ 
nach dieſen Geſpraͤchen geſtehen / daß 
man gu Zeiten / wann man ſich im Hol⸗ 
e ergoͤtzet / boͤſe Thaten dardurch reis 
bet? Der bruͤllende Loͤwe/faͤngt vielleicht 
Hertzen drinnen / in deme ihr der Hits 

ſchen Jagt zuſchauet ? Es laufft man⸗ 

che ins Verderben / in deme ſie in Rhhe 

hetzen ſihet. Andere betrachten die Stib _. 
beeines Fluſſes / die an ihren Ehren | 
Schiffbruchteiden, Der Luſt/ iſt al⸗· 
seit gefaͤhrlich / ſonderlich dazumal/ wañ 
man ſich ſolchen ergibt / da man ihn nur 
koſten ſolte. Die Fluͤſſe / zeigen uns⸗ #3 
durch ihren Lauff / dag fieguihremun ⸗ 
Fprumge wieder kehren/ von dar ſie kom· | 
men/und daß wir / das jenige mit Bere - 
nunfft thun ſollen / was ſie nur aus Na⸗ ce 


8 


2 
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tuͤrlichem Gewaltstriebe hun; entzwi⸗· 
ſchen / dienen ihrer viel nur denen Ges 
ſchoͤpffen / und wenden ſich von ihrem 
Schöpfer ab / und wanu man die Un⸗ 
brdnung ihrer Verfahrungen beden 
cket / ſo hat es das Anſehen / er begoͤnſti⸗ 
000 9 ge fie 


* 


u. RR TV pbe⸗ 
e fie nur / damit fie ihn beleidigen ſollerr. 
An ſtatt fie ihme vor die Früchte / ſo ſie 
im Felde ſehen / dancken ſolten / ſo ſeyn 
ſſie nur anf Saͤttigung ihrer Gefreſſig⸗ 
keit und Geitzes bedacht. Die Hoͤhe der 
| Berge /macht fie nicht nachdem Berge 
Bion/fondernnach dem Bibel der Hof⸗ 
»» faretrachten  Derhalben / wann das 
—— Die grünen Wälder fir 
het / follen fie fich erinnern wagunfer 
Erföfer zudem SSerufalemifchen Wal⸗ 
de geſa gt:beſchicht das am gruͤnen Hol⸗ 
tze was will am duͤrren werden? Wann 
der Himmel den unſchuldigen in die⸗ 
ſem Leben ſtrafft / wie wird er die ſchul⸗ 
digen ſtraffen? mit einem Worte weilt 
5 Jeſus Chriſtus /Weiber die feinrhalber 
geweinet / alſo anredet z was wird er lt 
denen ſagen / die wider feinen Willen la⸗ 
chen / und weit nicht feiner Stimme/ 
ſſondern ihren duͤſten nachfolgen ? 
Nach deme wir aber gezeiget / daß die 
3 aller fchenften Oerter / bloß einwenig -. 
| gerierter Erde ſeyn / ſo wollen wir num 
J— —D erweiſen / 
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uͤͤber andere /da fie ihnẽ doch felbft nicht - 
gebieten koͤnnen. Weil fieden Tag ſu⸗ 


DSDer Spatʒiergang. 27 
erweiſen / daß das Frauenzimmer nur 
ein wenig bekleidetes Staubes iſt? 
Man ſchmeichelt ihnen mit Gottheiten / 
und ſie eilen entzwiſchen dem Tode zu: 
Man benahmet ſie Koͤnigiñen die viel⸗ 
leicht leibeigene ihrer Sinnregungen 
ſeyn. Etliche nennen ſich Gebieterinnen 


chen / ſo nennet man ſie unbillich Son⸗ 
nen / oder man muß ſagen / dumpere 


Sonnen, Ihr Geleite/vermehret ihre 


Hochheit nicht / aber wol ihren Pracht / 
ſie ſeyn nicht damit vergnuͤget / die Zeit 
ſelbſt zuverlieren / ſondern machen ſie 
auch andere verlieren. Letzlich muß man 


nicht ſagen / daß alle Geſchoͤpffe zu ihrer 
Beluſtigung arbeiren/fonder vielmehr - 
mit dem heiligen Paul / es ſeufftze die 
gantze Welt / weil fie ſehen muß / daß die 


jenigen / ſo Gott zu allem Schmertzen 


verurtheilet hat / mitten in aller Pein 


die Natur / ſich luſtig machen. Die Erde 


thaͤte ſich gerne auf/ dieſe Hoffaͤrtige su 
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verſchlingen / die den Himmeldes Ant « 
ſchauens nicht einſt wuͤrdigen. en 4 
DEN Lufft / 
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5 Lufft / erquicket mie Schmertzen ſolche 


—— 


Hertzen / die meiſtentheil unreinefeyns 


7 Der Himmel / leuchtet mit groſſer Be⸗ 
ſchwere ſolchendeuten / die vielleicht eins 
9 Tages Hölln-tohlen ſeyn werden / ale 

5 ſermaſſen fie anjego Luſt⸗braͤnde ſeyn. 


Es ſcheinet als betrauren die Blumen / 


55 daß ſie ſich von ſolch einem Buſen be - 


„ruͤhrt ſehen / den die Liebe ohne Raſt 


brennet / und deswegen entbloͤſt iſt / weil 
er eine Brunſt hegend nicht tan ver⸗ 
borgen bleiben ?Letzlich / die gantze Welt/ 
» ſeye mir dieſen Klafferinnen belaͤſtiget / 
>> ob fie wol deren Schmuck zu ſeyn 
vermeinen. Dar 
LI 


— 


Sch will hier die Jungferknechte — 


nicht anreden/weil ich bloß von Frauen⸗ 
zimmers Beluſtigungen zu ſagen ge⸗ 
dencke: Es moͤchte ein anderer ſagen/ 
man koͤnte dieſe Mannsbilder nicht von 
Weibern erkennen / wann ſie nicht noch 


weit weibiſcher als ſelbige waren ſite 


vermeinen eine volllommene Wol⸗ 
ſtands⸗ordnung zuerhalten / in deme ſie 
} | die 


> 


= 
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a 


het? Ste müffen 


die Ordnung Goͤttlicher Vorſehung 
. ainftoffen. Selbige will/die Weiber/ ſoi⸗ 


ten uns Zugehm ffen dienen/ ſodieuen 
fie denen Weibern Zugehuͤlffen. Sie 


ſetzen ſich ſelbſt won ihrem Adelsſtaffet 
ab/ in deme fie ſich zu Dienern ihren. Uns 
terthauinnen machen, Sie gehorſamen 
wo ſie befehlen ſolten: Siegeben An⸗ 
beter ab / wo fie Goͤtter abgeben ſolten. 
Ja werden Teglich gezwungen / die Ber 
ſchmaͤhungen / ja ſo hoch su ehren / als 
die holdſelig laͤchlenden Blicke. Im 
uͤbrigen / wer ſolte fagen/ daß ſie ſich er⸗ 
goͤtzen / wann man / den Zwang ihrer 
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ha 
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Stellung und Bene anfie 


| sn Felde nicht minder 
gebutzet ſeyn / als in Staͤdten / weil ſte ſich 
einbilden / es ſehe ſie die gantze Welt⸗ 
Wwann ſie ein Fraubild ſihet. Sie ver⸗ 
laangen mehr dero Augen / als einer gan⸗ 


tzen Volckmaͤnge zugefallen, Mitten in 


d 
ſellſchafft / ſtehen ſie in ſo ſteter Forcht 


denen jenigen zumißfallen / die ſte anbe⸗ 


| en eier fo ſchoͤner Ger - 


10 Sie betrachten diefe Befkirneetli- 


cher maſſen ungerne / weil ſie ſehen / daß 
Me ihnen 


an 20.2 PeT 
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ihnen nur auf eine gewiſſe Zeit erlaube 


iftfelbige zubeſchauen. Sie fehen die 
Srauenbilder nicht als aufgemeine Art 


Fedende Weibersfondernalsweilfagen 


de Sybillen an. O der Thorheit! Sie 





2 a fpasieren fich zuerluſtigen / und 


haben doch allzeit einen geſpanten Sin; 
Sie müffen fich fein ftellen 7 ob ihnen 





ſchon faſt wehe iſt. Sie ſchrauben ihre 


Geberden und Bewegungen / als obſie 
inmn etwa einer ernſthafften Beſchaͤffti ⸗ 


keit bedacht ſeyn. | 


“ ) 
= 


= 


* 


2 


—2 


gung begriffen waͤren / und gleichwol 
ſcheint es / fie ſollen nur anf Ergoͤnlig ⸗ 


LIE, — 
Aber /nach deme wir uns auf die Be⸗ 
fchaffenheit der Perſonen zuruck gelen⸗ 
cket / ſo wollen wir nun von ihren Wor⸗ 
tenreden, Die Zunge / iſt uns zur Her⸗ 
vorbringung unſerer Gedancken gege⸗ 
ben worden/ welche eine Entſprieſſun 
der Vernunfft feyn;aber mangebrau: 
chet fich deren hier / nur / dero Thorhei⸗ 
ren hervorzubringen, Die Heiligen / off⸗ 
nen fonft ſelten ihren Mund / ale Sort 

| — 52 — den 
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den HErrn zu loben / aber dieſe Klaffe⸗ 

rinnen oͤffnen ſolchen bloß / ſelbigen zu⸗ 
zubeleidigen. Octavius / unterredete 


ſich / mit feinem Geſellſchaffter / von de⸗ 
nen Glaubens⸗geheimnuſſen / aber im 


Spatziergange / unterredet man ſich off⸗ 


termals von denen Geheimnuſſen der 
Gottloſigkeit / oder von denen Heimlig ⸗ 


keiten einer Weltliebe. Die Freyheit / 


darinnen man ſich befindet / ſcheinet / als 


benehme fie theils Leuten / allerhand. 
Einhaltung.Ich weißwol/daß mar 

vorgibt / des Spatziergangs Unterhalt / 
ſeye deſto angenehmer / weiln nichts wi⸗ 


berwaͤrtiges darbey ſeye; Aber / ich darf 


wol ſagen / er ſeye deſto gefärlicher / je 
weniger Unluſts er hat. Es geſchicht 


ſcheuet Gottes Auge nicht / wann man 


von denen Augen der Menſchen entfer⸗ 
net iſt. Die Keuſchheit / beſtehet offt 


mehr in der Wachſamkeit der Aufſehe⸗ 
re/als in dem Entſchluſſe derer fo fie be⸗ 


dofft viel Unheils / wann ſich die Hertzen 
allzuwol verſtehen / ſo wol / als wann ſe 
ſich uͤbel zuſammen verſtehen. Man 
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obachten. Alſo wurde fich — in 
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der Stadr gewehret haben / die ſich in 
Felde ergibt ;. ſie findet ihre Hoͤlle / wo 
andere ihr Paradeiſe ſuüchen. 
Aber es iſt Zeit / daß wir re x“ 
Spatßziergang Geſpraͤche ſtillſtehen undd 


muͤſſen es hier enden / aus Beyſorge/ 


daß man nicht glaube / wir erluſtigten 


uns allzuviel / mit Tadlung der Belu⸗ 
ſtigungen des Frauenzimmers. Wir 
wollen ihnen bloß zum Beſchluſſe ſagen / 


daß wann ſie bedaͤchten / daß ſie/ in deme 
fie die Erde tretten / ſo ſcheine es / als ob 


fie auf jedem Tritt / den fie than ihre 


Grabs ⸗ſtaͤtte auszeichnen / ſo wurden fie: 
vor Schrecken zittern / an ſtatt ſie vr 
Freuden ſpringen. Wir wollen ſie bere⸗ 
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den / daß ſie gen Himmel wandeln fo. 


werden fig nicht ſolch Verlangen tra⸗ 


gen / hienieden umzuſpatzieren. Ste ſol⸗ 
fen ihnen das Beyſpiel jener Allex an ⸗ 
driniſchen Jungfer vor Augen ſtellen / 


welche nie aus einer Hoͤhle darein ſie 
ſich verſperret hatte / wiche / und dan⸗ 


noch ſchiene / als ob fie taͤglich weiter 
“ — —— lieffe / 
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s er Syatziergang · 3 
lieffe/als die Sonne Sie beſuchte alle 
Wohnungen des himmliſehen Sr 
ſalems/ und hatte bloß im heiligen HiIim ⸗· 
mel ihre Geſchaͤffte / wiewol ihr Leib / in 
einer Hoͤhle ware. Ach was ein ſchoͤner u 
Umſchweiff ware dieſes/ der ſie zantz 
aus ſich ſelbſt fuͤhrte / ſie in Gotte lben 

"gu machen / und der ſie dem Anſehen 

nach unbeweglich machte/ damit ſie ihre 

Auslauffung noch uͤber das Geſtirne 
nehmen möchte?" Aber wie alichfeig . 
diefer Spatziergang geweſen Un + 
gluͤcksvoll ſeyn offtmalsidiefe.alhier: 
Air gehen dahin/ung sirergönen/zumd a 
ermuͤden uns nur mehr: Iugeitenfüh- 
ret uns unſere Liebe dahin / und wir ienn. 
den unſeren Tod darauus. Dehalben/ «x 
ſo laſt uus erinnern / wann wir uns in 
einem ſchon benem Thale befinden⸗ « 


daß — fallen ——— 


deme all A ap orbilden / die al⸗ 
lerſicherſten Wege auf Ei — 
jenigen / ſo dem Pakadis-mege gleichen, 7 


Er hat einen Muͤhſamen Eingang/ a⸗ ® 
ber gar luſtige Ansgaͤnge. Manfinder « 
Dorner darauf / aber damit man ander · 
SE warts 









den / ſeyen die 
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„warts Roſen 5 — Am volligen 
5, Widerfpiele/ift der Weg zur Hoͤle ſehr 
inſig / führer ung aber sun unendlichen — 
goeinen, Er fehmeichelt unſern Fuͤſſen 
einen Augenblick / damit er fie ewiglich 
anſtoſſen mache. Nun mag das Frauen ⸗ 
inmer einen Weg erkieſen welchenes 
willd iſts dann ziemlich / daß die jenigen/ 
die man Goͤttinnen nennet / in die Hoͤl⸗ 
fe gehen wollen? Anderwarts / iſts wol 
billich / daß die / ſo in der Wolluſt leben / 
gen Himmel gehen ſollen / dahin 
man nur durch die Staffeililil 
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das Frauenvolck ergoͤtzen 
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der bey fich habil, "Dann 





daß König Aſverus ei⸗ 





2 terthanen eine Ga aftercye 
gehaͤlten aber ſihe/hier bez’ 


finden ji ſich eibeigene /'die ihren. 


- Königinnen den Spatierſchmanß ge⸗ 
ben wollen, Sie wolten ihnen war ger⸗ 
ne eine ſtatliche DRAKE surichten / g⸗ 
- ber. fie laſſen ſich eigentlich nut von O 


| * Beth ii 
" nesmals allen feinen Un⸗ 


berherren bewirtten/ und Fepeinine im | 


Vorbeygehen von unferen, Speifen/ 


weil fie ſch vor wehrt fehägen von dee. 








Goͤtter Ambrofia zu foften., 
me / laſſen fich,diefe hiramie 

nicht viel beladen / damit ſie 
ſamer ſeyn moͤgen / wann ie w 


Zu de⸗ 
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mit ſie — — ſie vor Göttliche 
oder Engliſch zu halten’ fo bezeugen fie/ 
durch einichtbares eingehen / daß ob fie 
ſchon über die Freyheit unferer Hertzen 
herrſchen/ fofeyen fie doch an die Gefe- 
 Keder Noht fo wol/ als wir gebunden. 
Zu deme / har Eva im Unſchuldſtande 
ſich geluſten laſſen vom Baume des Le⸗ 
bens zu eſſen / ſo hat das Frauenzimmer / 
in einem andern Stande / recht / daß es 
iſſet / ſih vom Tode zu retten. Das erſte 
Weib / hat den Tod erlitten / weil fie von 
einem Apfel verſucht / die andern abery 
muͤſſen vieler. Richte fich gebrauchen 
felbigen zuverſchieben? | 
Weil die natürliche Wärmermfeder co 
die Lebens⸗ feuchtigkeit in uns wuͤrcke / 
fo muͤſſen wir deren Hinnuͤtzung erſetzen * 
wieder ergaͤntzen / und ung auf einer 
Seite erhalten’ fo wir ung auf der an. 
dern verzehren. Gleichwol har die Na, e⸗ 
zur dem Effen / 0b es woleinnicdrig- «e_ 
ſchlechtes Ding fcheiner/ eine Wolluſt «e 
angehängt / deſſen Ka in etwas «e 
—— zuer⸗ 
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38 Bl Ve 
.. zuerferen : und / ob man fchon über Ti⸗ 
ſche / mehr unordentliche Seberdenfüh- 
ret / als in einem Faßnachtſpiel / ſo ſchei⸗ 
nen wir doch gleichwol ernſtlich / darum 
weil wir vergnuͤgt ſeyn. Unſerer Ver⸗ 
nunfft / beſchicht (alſo zu reden) mir 
unſerem Hunger ein Begnuͤgen. Son⸗ 
derlich nimmet das Frauenimmer zu 
zeiten deſto lieber eine Labung zu ſich / 
weil es ſich von Mannsbildern bedient 
ſihet / welche ihnen unſchwer die Erde⸗ 
fruͤchte darbieten Nach deme der Spa⸗ 
tziergang die Wärme des Leibes erwe⸗ 
‚tet / ſo muß ſelbigen ein ſchoͤner Spa⸗ | 
tzierſchmauß erfrifchen., Wir wollen 
erſtlichen deffen Zubereittunge betrach⸗ 
ten / fo werden wir hernach die in felbt- _ 
gem gehaltene Drdnung fehen ; es wird 
viel Zeit zu deſſen Bereitung / aber wer 
nig / zu feiner Verzehrung bedoͤrffen. 
IN. J 
Beil die Liebe hier Hofmeiſter iſt / fo 
darf man nicht gedencken/daß der Geig 
da Raum habe. Sie ift bloß hierszu zeie 
gen / daß ſie alles her gebe / und nichts zu⸗ 
ruckhal⸗ 


J 
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ruck halte. Nun ob ſie zwar/dem Schet- 
ne nach / nur einen Spatzierſchmauß 

anzuſtellen gewillet iſt / fo entſchlieſſet fie 
ſich doch / ein Ambigü ( wiedas Fran⸗ 
tzoͤſiſche a la mode Wort heiffer ) zusite 
richten / das iſt eine ſolche Mahlzeierdie 
das Frauenzimmer / vor einen Ambiß 
alleine / oder vor einen Anbiß und Nacht· 
mahl zugleich halten kan. In dieſem 
Anſchlage / bedient ſich die Siebeihrer 
Fluͤgel/ bloß ihrer Verſchwendung bey ⸗ 
zutragen. Sie nimmet aus dem Luffte⸗ 


deſſen beſte Seltzamkeiten; und in dene 
fie die Voͤgel ſchwimmen machet / laͤſet 


fie die Fiſche biß auf die Tafeln ſtiegen 

Da ſihet man an einem Drre/ Faſanen 

‚und Saͤlmlinge / Sardellen nd Rem 
hoͤner / Hechten und Schnepffen Nach 
deme fie das Meer erſchoͤpffet / erſchoͤpf⸗ 

fet ſie auch die Erde/fie bekriegt die Hir⸗ 

ſchen und Haſen / die Rehe und Wild⸗ 

ſchweine/ und wähner/ ſie thue ihnen ei⸗ 

nen fchönen Tod an in deme ſie ſelbige 

der Unterhaltung der Schoͤnſten Leben 

in der Welt / zum Opffer ſchlachtet. Die 
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Wald Diana / wid fonderlichfroh 
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ſeyn / wann man die Stabt-Dianen 
auf ihrem Unfoften verpflichten, - Nach 
dene man diefen Vorraht beygefchafft/ 
fo ift man bedacht / wie man felben dem 
Geſchmacke annemlich machen möge ? 
werdet nicht minder Zeiraufdeflenge- - 
hörige Zurichtung / als auf feine Erzeu⸗ 
se Nasa 
Anderwartig / ſamlet man die aller⸗ 


ſchoͤnſten Jahrsfruͤchte/ durch deren: 


Kuͤhlung die Hitze der Speiſen zumaͤſ⸗ 
ſigen. Atalanten Aepfel/ wurden viel⸗ 


leicht koͤſtlicher / als dieſe geſchienen ha⸗ 
ben / aber ſie waren es nicht in der That. 
Zu deme ſollen dieſe die Vereinigung / 
und nicht die Zwittracht unter das 
Frauenzimmer bringen. Was wollen 
wir von dieſen ſchoͤnen Perſichen ſagen / 
derer weiſſe Baumwolle / vollkoͤmmlich 
nit den natuͤrlichen einſtimmet Se⸗ 
het mir dieſe natuͤrliche Muſcateller⸗ 
Trauben an / die gewißlich der Men⸗ 
ſchen Eſſensluſte ſchmeicheln werden / 
ſintemal deren einſt gemahlte Trauben 
der 
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zu 


- 


der Voͤgel geluſten erwecket. DieferSa- 
lat/ iſt deſto annemlicher / je mehr er ge⸗ 


manigfaltigt iſt / in dem der Aenig/ 


mit denen Koͤrnern eines Granata⸗ 


pfels/ und eine Cittronſchale / wieder ein 
weiſſes Lattigblat um die Guͤte ſtreiten. 
Zu deme / ſcheinet es / als ob die rohen 
Fruͤchte denen Zuckergebackenen neidig 
-feyny weil ſelbige mehr Sinnreitzungen 
haben / und ums verweßliche Unterſtaͤn⸗ 
de vorſtellen / ſo dem Anſehen nach/un⸗ 
verweßlich ſeyn Ich habe jener ſeltenen 
Melonen vergeſſen / die bey einer ans 
mutigen Gruͤne gleichwol eine vollſtaͤn⸗ 
dige Zeittiung haben / und deren Suͤſ⸗ 


keit / ſie vor Zuckerbrode ausgeben 


ſi 
* an fie fo wol in denen Cana 
rischen Eyländern gewachfen wären? / 
als wie fie es bey uns feyn. Letzlich / kan 


‚man airtheilen / daß alles was auf den 
Tiſch gefenee wird / fehr koſtbar feyez 
weiln es ung erlicher malfen das Gold⸗ 
und Silbergefchirre / darinnen es auf- 

‚getragen wird /verächtlich macht. Was 

will ich vom Getraͤncke fagen/ welches 


Allhier defto — ſintemal man 


fij ‚mehr 
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mehr auf Befchmeichelung des Ge⸗ 


ſchmackes / als anf Söfchung des Dur⸗ 
—— iſt? Der Hyppocras / iſt 
ier gemein. Die allerniedlichſten Sand» 


wveine / ſcheinen bloß um dieſer Mahlzeit 


—2* 


— 
ws 


willen gemacht/und wie die Alten einen 
eirigebilderen KTectar zu trincken vers 
langer / alfo ſchencket man hier einen 
warhafftigenein, Ich will hier weder 
vonder Schönheit des Orts / noch von 


der prächtigen QTafel-ordnung reden; 


man ift nicht Sehens/fondern Koſtens 
halber hiereinkommen, Der Geiſt / muß 
feine gewöhnliche guruektenfungen auf 
eine Zeit unterbrechen / damit der Leib 
ſeine Raſt nehme. 

V. 





Man ſagt / die Umſtoſſung und Zer⸗ 


ruͤtrung eines Dinges / ſeye ja fo unan⸗ 
nemlich / als reitzend deren wirthſchafft⸗ 
liche Anſtellung iſt / aber ich finde / daß 


dieſes Orts / ein groͤſſere Beluſtigung 


ſeye eine Tafel: abraumen und leeren⸗ 


als aufdecken und beſetzen zu ſehen. Ger 
wißlich / ſo ferne. die Erbarkeit / uſammt 
der 
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der Liebe / den Spatzierſchmauß aufgeſe⸗ 
tzet/ ſo iſts die Maͤſſigkeit und Fingezo- 
genheit / fo ſelbigen wieder wegthun? 
Varro ſagte/man ſolte bey Gaſtereyen 
beobachten / damit die Anzahl der gela⸗ 
denen / mit denen dreyen Huldinnen 
anfienge / and ſich mit der Zahleder - 
Muſen oder Kunft-göreinnemenderer ' 
das ift fo viel geſagt / der Gäfte /follen 


nicht weniger als dreyund nicht mehr / 


als neune ſeyn; Aber ſihe / hier findalle 
uldinnen und Muſen boſammn 
dort ſihet man ein Frauenbiid ſo die 
Speiſe ſtehen laͤſt und ſich bloß uͤber 
das Obſt richtet / die Faſanen verſchu 


2 ſich zu denen Trauben zu wenden. 


Auf einer andern Seite/fiherman einen 
jungen Kräußling/ welchem die Hbung _ 
den Eſſenluſt erwecket / und der aus 


nem Untertags⸗ſchmauſſe / eine gure 


Abendmahlzeit will machen, Dieſes 
ung ſchmackes Juͤngferlein / greiff um 
Zuckerwercke/ fich dadurch zum Eſſen 
anzubringen / und ſindet in — 53 
fer Suͤſſigkeit/ eitel Bitterkeit ieſer 
Buhler/ ſo neben ihr ſitet brennet vor 
ee a ee" 
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fo hefftiger Siebshige/ daß ihn das aller- 
kuͤhleſte Getraͤncke laulicht bedüreker/ 
und er eine hohe Vergnuͤgung empfin⸗ 
det / wann er in der jenigen Geſundheit 
trincket / die ihn des Tags 1000mal 
ſterben machet / er leget vor ſeiner Geg⸗ 
nerin die ihn toͤdtet / Geluͤbde und 
Wundſche ab: RN 


Va, 


Andere machen die Tortten krachen ⸗ 


amd vergeſſen in Ausrheilung deren 
Stücker 7 unterdie geſammte Geſell⸗ 
ſchafft / bloß ihrer ſelbſt. Sie waͤhnen / ſie 
ſeyen gnug geſaͤttiget / weil ſie die Ehre 
haben / mit dem Frauenzimmer zu Tiſche 
zuſitzen / wann ſie gleich wuͤrcklich nicht 
eſſen. Ja / man fan wol ſagen / ſie ſaͤttigen 
ſich mehr durch die Augen / als durch 
den Mund / und weil ſie von der Lieb le⸗ 
ben / ſo moͤgen ſie ihren Unterhalt nit in 

toden Dingen ſuchẽ. Und dieſes fchmei- 
chelt ihrer Liebsneigung deſto mehr / daß 
die Sammetlarvẽ / ſo anderwaͤrtig ung 
die allerſchoͤnſten Sonnen der Welt ver- 
huͤllen / ung ſelbige anjetzo ſehen laſſen / 
ho und 





deren Ringe, Im übrigen/ wer ſolte fich 


und daß die ſchoͤnen Haͤndlein / die ſonſtẽ 


unaufgedecket / aller Hertzen va wunden / 


allhier alle ihre Staltungẽ zeigen. Ihrer 
Demanten Ölang ſcheinet / als ſteche er 


den Glantz des Silbers gantz hin / abet 


— 
“ 


man ſchaͤtzet ihre Finger weir höher/ als 


‚ob demfchönen mir Stillſchweigen un⸗ 


terbrochenen Geröfe / fo man in diefer 


Verſamlung bemercferznicht verwun⸗ 


‚dern? Man ſolte ſagen / wann man das 
Srauensimerreden hoͤret / ſie eſſen nicht / 


and wann man es eſſen ſihet / es koͤnte 


kein Wort reden. Und ob zwar die Ges 


ſchmaͤcke ja fo unterſchiedlich ſeyn zals 
die Geſichter / und dieſelbſte Niedlig⸗ 
keit 7 dieſen ſchoͤnen Bildern zuzeiten 
eckelbar vorkommet / fo finden fie hier 


doch alleſammt ihre Bergnügung/ ſin⸗ 


temal nichts den Geſchmack vergnis 


gendes zufinden / fo nicht hier anzutref⸗ 
fen wäre; und die Erde fich in Himmel 
verkehren müfte/ wann man beiler dar⸗ 


- aufleben ſolte? Letzlich / iſt es in diefer 


Begebnus ein Wunder / daß das Eſſen / 
ſo ſonſt eines a" den poſſierlichſten 
| | * 
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Wercken der Natur iſt / allhier vollkoͤm̃ 


lich ordentlich / und in dieſer hochadeli⸗ 
cher Geſellſchafft weitholdſeliger als 


widerwaͤrtig anderwarts ſcheinet. Die⸗ 
ſe ſchoͤne Muͤndlein / eroͤffnen ſich auch 
ſo ſuͤſſe Weiſe / daß nichts mißſtaͤndiges 
darbey ſeyn kan / und die Bewegung / ſo 
andere Unterſtaͤnde ſo viel erwaͤrmet / 
macht ſelbige nur deſto friſcher / und 
roͤhter. Aber / entzwiſchen ich alle dieſe 
Betrachtungen gehabt / ſo iſt der Spa⸗ 
tierſchmauß bereit voruͤber / ich finde al⸗ 
les leer / wo ich den überfluß herrſchen 
ſehen / und das Frauenzimmer / gehet 
eben fo wol befriedigt darvon / als ihre 
Wirthe vergnuͤget; weil fie die Ehre 
gehabt / daß fie felbiges an ihrem Tiſche 


ſehen koͤnnen. Sie beduͤncken ſich un ⸗ 


endlich verpflichtet / weil ſie ihre Koͤni⸗ 


ginnen haben verpflichten koͤnnen. 
Paul Emil / pflegte zu ſagen / man 
muͤſſe ja ſo geſchicket ſeyn / eine koͤſtliche 
Gaſterey / als ein Kriegesheer anzuſtel⸗ 
len; Dann durch jene gewinne man 
Freunde / ſo man durch guten Anſtalt 


dieſes / die Feinde uͤberwindet. Aber 
man 
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man kan diß Orts wol ſagen; man ſeye 
hier mehr beftiffen/geibhaberinnen / al 
Freunde zugewinnen. Und da man die 
Männer wol bewirttet / fo begehre man 
dadurch das Srauenzimmer nochmehr 
wwiehren. Ob deffen fchon der minfte 
Theil Fuͤrſtinnen ſeyn / ſo beobachten. 

man ſie doch als Keyſerinnen. 

VIIE 

ch verwundere mich nicht / weiln 
die Weltkinder des Frauenvolckes Eh⸗ 
re aus deren Muͤſſiggange vorhero er⸗ 
zͤwingen wollen / daß fie es jest aus deren 
Gefraͤſſigkeit und Niedligkeit zu thun 
begehren. Sie vrrmeinen es zuvergoͤn⸗ 
ſtigen / und beleidigen eg; in deme fie ſe⸗ 
hen laſſen / daß die jenigen / ſo die Engel 
nennen nur Fleiſch und Blut / und die⸗ 
ſe reine Geiſter/ gantz ſtoffbar ſeyn. Sol⸗ 
cher geſtalt muß man die Weibsbilder 
nicht Hertzenkoͤniginnen / ſondern leibei⸗ 
gene des Fleiſches nennen. Sie ſeyn 
keine Goͤttinnen / aber von denen mei⸗ 
ſten aus ihnen / fan man faaen/ der 
Bauch ſeye ihr GOtt / der iſt zwar ein 
| Ps fehmace 
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fchmächlicher Goͤtze wird, aber Seider 
im Chriftenehume gleichwol angebetet. 
Die Gurgel iſt ſeine Kirche / der Tiſch 
fein Altar / und der Gaumen fein ae 
woͤhnlicher Opferer: Oder laft uns ſie⸗ 
ber ſagen / das jenige Frauenzimmer / ſo 
nicht des Lebenshalber iſſet fondern des 
Eſſenshalber lebt / haͤtte wol zu Prieſte⸗ 
rinnen in jene alte Siciliſche Kirche 
getaugt / darinnen man einer ſonderba⸗ 
ren Gottheit die Gefraͤſſigkeit genant / 
offentlich Geluͤbde gethan. 
VIII. 
Gewiß iſts / viel dieſes Sefchlechts/ 
darvon wir reden / nehren ſich nicht 
nach Nohtdurfft 7 ſondern vielmehr 
nach Geſchleckrigkeit. Si / ſeyn mehr 
auf Saͤttigung ihres Luſts / als Hun⸗ 
gers bedacht / und ſetzen ſich zu Tiſche / 
die Speiſen zu koſten und nicht zu eſſen. 
Der H. Auguſtin / hatte hierinnen ge- 
naulich ein —— und 
der Erheiſchung der Natur erfinmen 
koͤnnen / aber die meifter andern Leute / 


ſehen mehr auf die Erheiſchung der Luſt / 
ale 


— 
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als der Natur. Zu deme / maß man fich << 
niicht verwundern / daß theils Frauen⸗ cc 
zimmers Leibere viel überfluͤſſigkeiten 
eryzeugen / weil ſie ſchier immerzu / und 
faſt me aus — eſſen. Die Be⸗ 
ſchwerde zu faſten ruͤhret bey ihnen bloß 
aus allzugroſſem Belieben nie zu faſten ?e 
ber. Weiln die Angewonheit bey ihnen << 
zur andern Natur wird / ſo iſts faſt un. « 
möglich/daß fie fich mit einer Mahlzeit cr 
koͤnten beſchlagen laſſen / weil fie vieler .< 
gewohnt. Zu deme bilden fie ich ein / die 
Buſſẽ/ ſeye keine beftändige Tugend der 
ſchoͤner Leiber / und der Him̃el thaͤte un⸗ 
recht / wann er ſolche Unterſtaͤnde / wel⸗ 
che die gantze Welt erfreuen / und das *⸗ 
Paradeiß in unſerer Elendflucht zeigen / «e 
quaͤlen ſolte? Aber dieſe zaͤrtliche/ ſol⸗ ce 
ceen ſich erinnern / ſie ſolten deſto nuͤcht / 
rer ſeyn / weiln die Naͤſchigkeit einer ein⸗ 
zigen aus ihnen / uns alleſamt ins Ver ⸗ 
derben gebracht hat. Ich ſihe nicht wie ““ 
auf der Even Trauer⸗ſchmauß ihre * 
Tochter eine froͤliche Mahlzeiten hal- · 
een koͤnnen? 
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Ich weiß gar wol / daß die Welt / ih⸗ 
nen dieſe gute Gedancken zubenehmen/ 


ſich bemuͤhet / ſelbigen allerhand Luſt u 


machen / und nichts vergiſt / ſie wol zube⸗ 
wirtten / ihnen ihre Gebuͤhr in Vergeſ⸗ 
ſenheit zu bringen. Wann fie aber deren 
gewoͤhnliche Derfahrungen wol und 
recht betrachten / ſo werden ſie dero oͤf⸗ 
fentliche Liebkoſungen vor heimliche 


Verraͤhterey / und ihre Ambroſia vor⸗ 
gifft halten. Es iſt nicht die Liebe/ die 


ihnen ſolche Schmaͤuſſe zurichten Laft/ 
ſondern vielmehr der Haß / und bloſſes 
Ehrgepraͤng. Es weiß maͤnniglich die 
Geſchichte von jenem Aſſyriſchen 
Koͤnige / der bloß die Frauenbilder zur 
Tafel lude / ſelbige zuentehren / und ihnen 
eigenhaͤndig Wein einſchenckete / ihnen 


ihre Keuſchheit zu rauben. Er mare bloß 


deswegen dienſthafft / damit er deſto ſi⸗ 
cherer Untreu ſeyn koͤnte. Andre / haben 
toͤdtliche Liebstraͤncke in von Natur un⸗ 
ſchuldigs Getraͤncke gemiſcht / und die⸗ 
fer ſchoͤnen Leibern gefchmeichelt / ihre 
Seelen zuerwuͤrgen. Was will ich von 

Jene 
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. jenem Ealabrer ſagen / welcher/ als er 
feine Liebſte auf keinerley Weiſe / noch: 


durch bitten noch durch Betrohen len⸗ 
cken koͤnnen / ihr eine ſtattliche Zwi⸗ 
ſchenmahlzeit zurichtẽ laſſen / in deren er 


ihme ſelbſt vergeben / nach deme er ihr zu⸗ 


vor das Gifft beygebracht/ und ſterbend 


zu ihr geſagt / das Wohlleben raͤche ihn 
nunmehro an dem übel / das ihme ihre 
Schoͤnheit angethan habe. Da hat 
mnun nicht die Liebe / ſondern vielmehr 


die mir Abſcheuen vermaͤngte Wutt/ 
der Schmauß bereitet. Andere/ 


die nicht ſo grauſam wie dieſer Ita⸗ 
hiaͤner / ſeyn nicht minder verſchlagen. 


Sie bewirtten das Frauenzimmer⸗ 


nicht ſo faſt aus Zuneigung / alsause 
nem Wolftands-urfprunge, Siefiyn 


mehr-aufihre eigene&hre/als auf deſſen 
Beluſtigung befliſſen Mit einem Wor- 


te / fie wollen nicht vor Liebhabere / ſon⸗ 


dern vor ſtattlich⸗freygaͤbige angeſehen 
ſeyn. Aber wie dieſem allen fie machen 


fich beſchreit / in deme jie ihnen ein Gu ⸗· 
tes Vertrauen zuerwerben gedencken: 


man nennet fie vielmehr Verſchwen⸗ 


der / als freygebig. Man nimmet Urſa⸗ 


u 
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cheihren Pracht su radeln / an flattfie 
ihnen eingebildet / es folle alle Welt ihre 

Hoͤfligkeit loben. Bo: 
Weber ſolte in der That leiden koͤnnen / 
daß ſie gleichſam das Eingeweide der 
gantzen Natur durchwuͤhlen / etliche ge⸗ 
wiſſe Maͤgen zuvergnuͤgen. Es iſt noch 
im Luͤfften noch auf Erden / noch im 
Waſſer nichre fo vor ihrem Nachtrach⸗ 
ten geficherr ſeyn koͤnte / und die gröften 


Ergoͤtzungen / beduncken fie ſchlecht 7 
wann fie nicht von der Zutragung al ⸗ 


fer Elementen zugleich herruͤhren. ¶ 
des felsamen Dinges, Es bedarff nur 
erlicher weniger Joche Feldes / einen 
Ochſen zunehren / viel Helffanten ha⸗ 
ben an eines Waldes Wende genug; 
der einige Menfch z hat weder an der 
ganzen Erde noch am ganzen Meere 
genug / feine Luͤſterkeit zu fartigen ? 
Wie? Sollen wir gedencfen/ die Na⸗ 
tur / habe ung einen unerfärrlichen Mar 
gen gegeben / daß wir gieriger / als alle 
Thiere ſeyn wollen / da fie ung doch ei⸗ 

| nen klei⸗ 
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nien Eleinerngeib gegeben har? Das wol- 
le Gott nicht / dag wir einen fo gefaͤhrli⸗ 


chen Glauben haben / und unfere lieb⸗ 


reiche — vor eine ſo grauſame 


Stiefmutter halten ſolten! Die Na⸗ 
tur iſt mit wenigem begnuͤget/ aber der 
Schwelgerey iſt nichts genug, Es ver⸗ 


maͤſſigem unkoſten / ſondern nur der 


Ehrgeitz / oder die Unerdnung unſerer 


Sitten. In der Thae /ob war der 


Bauch (wie Seneca ſpricht) feine 
Vernunfft verſtehet / und nurimmer- 
dar fordert / ſo iſt er doch fein ungeſtům⸗ 
mer Glaubiger / er laͤſt fich mit wenigem 
zahlen / wann man ihme nur gibt⸗/ as 
‚Man ſoll/ und nicht alles was man geben 
kan. Es gibt aber Leute die nicht zu frie- - 


den ſeyn / wann fie felbige begnuͤgen / 


‚warn fie ihn nicht mit; Geſchencken ů⸗ 
bermacht überlade: Sie wähnen nicht / 
daß es gnug ſeye / ſo fie ſelbigen fuͤhlen/ 


‚wann fie ihn nicht uͤberlauffen machen. 
So beſchaffene Leute muß man meh⸗ 


rers in das Vieh⸗Regiſter fegen / als in 


Der deute ihres / oder wollen fie lieber un 


ter Die 


pflichtet ung nicht der Hunger zu un⸗ e⸗ 


u 
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die todten alg unter die lebendigen Thie⸗ 

rerächnen. Es ift in ihrem Eingeweide 

vielmehr Verweſung / alsin Graͤber⸗ 

grufften. Und wann ihr Geiſt nicht in 

— Erde / ſo iſt er doch ius Fleiſch begra⸗ 
n. 


Atze. 

Nun frage ich jene das Frauenzim⸗ 
mer? ob fie in derjenigen Leute Stan⸗ 
de ſeyn wollen / welche der Apoſtel Thie⸗ 
re nennet? Sie muͤſſen ihrem Leben 


nicht nachahmen / warn fie nicht mie - 


ihnen fterben wollen ? Sonften werden 


fie gewißlich gleiche Straffe ausftehen 


muͤſſen / wann fie gleiches Berbrechen 
begehen. Wie Eönnen fie.aber leiden/ 
daß. man von ihnen ſage / ihr ſo ſchoͤn⸗ 
ſcheinender Leib / ſeye zu nichts taͤugli⸗ 
cher/ als zu einem lebendigen Grabe al⸗ 
lerhand Thiere? Wie koͤnnen ſie ihre 
gute Geſtalt erhalten / ſo ſie einem Laſter 
ſo Leib und Seele miteinander verder⸗ 
bet / ergeben ſeyn? ſelbiges / erzeugt aller⸗ 
band Kranckheiten / eben durch den 
Weg / der ſonſt das Leben erhaͤlt. Der 

—— 1— weiſe 


—— — 
ER 





—* 


nn — — 


Der Spatzierſchmaufß ⸗5 


weiſ⸗ Roͤmer fagt/gar gereimet / wo viel 


Richte da ſeye viel übels / und bey einer 


groſſen anzahle Köche / ſehe man auch 
eine groſſe Anzahl Kranckheiten. Zu 


deme / fo iſt die Schwelgerey / ſo an 
Mannsbildern tadelbar / am Weibs⸗ 
volcke ein rechtes Ungeheuer. Und 


wundert mich gar nicht / daß vor Alters 


ein Geſetzgeber die Unmaͤſſigen zu glei⸗ 
cher Straffe verurtheilet / wie die Aus⸗ 


gelaſſenen / ſintemal Zucht und Ehrbar⸗ 
eit/an einem Orte nicht herrſchen kan/ 


— 


blauder / und auf den Tantz. Dieſes ber 


aus welchem die Maͤſſigkeit vertrieben 
iſt. Die Geylheit / folgt gemeiniglich 
aufs Wolleben / ſo wol als auf das Ge⸗ 


wegte den heiligen Ambroſium / daß 
er geſagt / die jenigen Leute / ſo ihrer Gur⸗ 
el ergeben ſeyn / dienen einer boͤſen 
ha dann zu dene daß fie ſtets ver⸗ 


langet / und fich nie srfärrigetzund Mor⸗ 
gen wieder fordert / was man ihr Heute 


gegeben / fo bekrieget ſie die Nahrungs⸗ 
kraͤfften / fo bald ſie von der Unmaͤſſig⸗ 


keit geſtaͤrcket worden / und verjagt alle 


Tugenden / nach deme ſie dem wein 
R | PIE > 7 MDRRe 
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uͤberfluͤſſe innerlichen Zutritt in unſe⸗ 


ren Leib gegeben, Letzlich / wie de Hun⸗ 


ger der Jungfrauſchafft beſte Freun⸗ 


dinn iſt / und die groͤſte Feindiñ ſchand⸗ 


barer Beluſtigungẽ / alſo iſt die Schwel⸗ 
gerey / das Verderben der Keuſchheit / 
und die Stuͤtze der Unkeuſchheit. Ge 
wißlich / ein Frauenbild / das ſeinem 
Munde nicht Widerſtand thun kan/ 
wird ſchwerlich dem Gewalte einer auf⸗ 
ruͤhriſchen Begierde widerſtreben. Weil 
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fie ſich einen kleinen Widerſacher faͤllen 


laͤſt / ſo wird ſie keinen Groſſen faͤllen. 


Judith / uͤbereilte den Holofernes in 


feiner. Trunckenheit / aber es iſt gewiß⸗/ 


daß ſie viel Mannsbilder in der Unmaͤf⸗ 


ſigkeit uͤbereilen. 
XI. 


Wann aber gleich dieſe Gewiſſen⸗ 


urſachen das Frauenzimmer nicht ver⸗ 
pflichteten / ſich maͤſſig zuer zeigen / ſo ſol⸗ 
ten ſie es doch ſeyn / denen Geſetzen des 


202 Wolſtandes nachzukommen. "Man 

5 ſagt / dieSybarritten haben die Son⸗ 
‚» ne nie noch auf⸗ noch untergehen * 
weil 
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weil fie fortan über Tifche gefeflen : wir 


aber / können ſagen / es haben the ilsLeu⸗ 
rte im Chriſtenthume / aus einem ver⸗ 


meinten Erbarkeits⸗urſprunge das je- 


nige / was jene aus Liederlichfeirgerhan, 


Jene / haben vor Tags nicht eſſen wol⸗ 
len / aus Beyſorge / die Sonne möchte 
fie in einem fo fchlechtem Wercke errap- 
pen / und möchten geswungen werden/ / 
die Erbarkeit ihres Angefichtes vor der 


Welt erlicher maffen zuverlieren/in des 


me ſie / die zu ihrem Scbens-unterhafre 


— 


| nn | ".-—. %# P4 


nothwendigen Speifen zu fich nemen, 
ch sweiffele nicht / wann wir nie keinen 
enfchen häreen fehen zu Tifche figen/ 
und wann die jest gewöhnliche tägliche 


. Sättigung ein zufaͤllig Werck were/fo -- 


wuͤrden wir felbige vor unſinnige und 
raſende Leute halten / wann wir ein fol- 


ches Augen⸗verkehren Backen⸗ruͤhren/ 


Tller ſaͤhen? Es iſt kein fo ſchoͤnes “ 
Weibsbild / fo unter waͤrendem Eſſen e 


ſtetes Haͤnde und Meſſergefechte und 
geklapper wieder die Schuͤſſeln und 


nicht haͤßlich ſchiene? Ihr Angeſichte ce 
muß ſich verſtellen / wann es ſchon a c⸗ 
—J— | ſeine 


— 


— 





- 0b wir fchon ein Handwerck aus der 


2 
2 


- ww 


we 


feine gute Geſtalt erhaͤlt / und ſie mug 
etliche En Geberden machen/ 
wie erbar fie ſonſt iſt. Zu deme / iſts nicht 
ein ſchaͤndlichs Ding alſo zu reden / daß 
wir durch Beluſtigung am Tode vieler 
Thiere leben / und gantzeLeiber in unſern 


Magen einſperren? Drum ſagte jener 


Alter / es doͤrffe keiner Frage worum 
wir zuweilen ſo gaͤhlingſt ſterben / ſinte⸗ 
mal wir von Todtenſachen leben. Die 
Thiere haben keinen Frieden vor unſer / 
als vermittelſt des Eckels/ und wir ſeyn 
nicht zu frieden / daß wir ſie gebrauchen / 
wann wir ſelbige nicht gar verzehren. 
Soll man uns nicht grauſam nennen, 


Leutſeligkeit machen? Und kan es ihme 


das Frauenzimmer wol vor eine Ehre 


ſchaͤzen / wann man es eine bewegliche 
Schlachtbanck nennen kan? 


Von dieſen allgemeinen Betrach⸗ 


rungen / wollen wir auf die ſonderbaren 
_ fommen/ und erweiſen / man nenne den 
Spyatzierſchmauß mit Unrechte eine 


aus 
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aus been allerfüffeften Beluſtigungen 
— desFrauenzimmers/weiln ſelbiger nicht 
kan ohne groſſen Muͤhe⸗ ſchweiß der 
Manusbilder bezeitet waden. Der Ge⸗ “⸗ 
ſchichtſchreiber der Narır/fagt/eg ver⸗ «€ 
derben viel Hände in denen Fundgru⸗ ce 
ben der Erden / eines Weibebifdg Flle ce 
ger glänzend zu machen / aber iſt «8 ger 
wiß / daß viel Seure Hunger und Durſt 
leiden / den Geſchmack erficher Klaffe⸗ 
rinnen zuvergnuͤgen. Da muf mandie © 2, 
ganze. Erde um eines Tifches willen 
ausoͤden / und dag allerkoͤſtlichſte / ſo in 
der Natur zu finden / erforſchen / um 
licher Gerichte willen Man ſihet nicht 
darauf / ob die Richte viel koſten/ſondern 
ob fie zubefommen ? und man glauber 
hier / die teuerſten Speifen feyen die Be: 
fündeften. Man achter feiner Frucht « 
warn fie nicht weit her iſt / und die ſeib⸗ «« | 
- fie Suͤſſigkeit wurde ungeſchmack ſeyn / 
wann ſie nicht auslaͤndiſch ſchiene. Wie ee: 
deme allen / follman die Bißlein | 
wol fo emſig vor folchen Sachen wäh 
len / deme fie alle gleichguͤltig ſyn? Aber 
ons iſt der Menſchen —“ — 
Dr eit⸗ | ß 


ee 
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380 6 V. « SEES 
heit / daß man heutigsTags nur auf den 
Luſt ſihet / wo man vor deſſen — 
die Nohtdurfft geſehen. Man nimme 
Diener anf/ fo die Speiſen nichezue 
Nahrung /fondern nur zum Wölgefaß ⸗ 
len bereiten koͤnnen. Wir lefenvdag su .: 
Zeiten Nabuchodonoſors / die Kir. · 
chemeiſtere Feldherren der Krieggshee⸗ 
ren geweſen / aber wir koͤnen ſagen daB = 
heutigs Tages dieſes die hoͤchſtgeachte · 
ſten Haußbedienten ſeyn / nicht die ſo 
am beſten dienen / ſondern die / ſo ihrer 
Herren Sinnen am beſten zu ſchmei⸗ 
cheln wiſe 
| JF man nun ſo emſig befliſſen / dem 
Geſchmacke der, Mannsbilder gnug⸗ 
zuthun / ſo iſt nicht zuzweiffeln / man we⸗⸗ 
de ſich noch baß befleiſſen des Frauen ⸗ 
zimmers Geſchmack zubefriedigen / wel · 
chem auch ob denen allerwolgefchma- | 
ckeſten Unterſtaͤnden eckelt Aber fo man 
fie vor zaͤrtlich haͤlt / ſoll on sp 
vor anmaͤſſig halten ? Unterfichet man 
fich dieſe Schönen / wie cin! Sar da⸗ 
napollin⸗ 
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napalinnen zubewirthen? Wir 2. 
war / daß eine Seittenfpielerinn / Al⸗ 
gais genannt /und Gathis die Fuͤr⸗ 
ſtinn in Syrien / den Ruhm wider alle 

die groͤſten Eſſer ihrer Zeit erhalten, 


und daß man fie die Bauch⸗Goͤttinnen 


gehe iſſen / wie felbigen der heilige Paul * 
den Gott der fleiſchlich eſinnten neñet. 


Aber man muß mit Chriſtinnen nicht 


auf Heydniſch er / noch glatte - 
ben / daß die Schönheit ſelbſt fich mit - 
der Schwelgerey vergleichen koͤnne⸗ 
Woher kommts dann / daß man ihnen 
an ſtatt eines ſchlechten Schmaufeser- - 
ne ganze Gaſterey haͤlt? und daß es das 


Anſehen hat/ als wolle man ſie mehr 


ou?ͤberfaͤttigen / als ihrem Geſchmacke ein 


wenig fchmeichen ? Man wuͤrde den 


Giberfluß/ den man bey einem Nachmir- 


ragsſchmauſe begehet / an einer rechten 
Mittagsmahlzeit tadeln z und wann 


& man der Seriche Manigfaltigkeit und 


Maͤnge befiher / moͤchte mans ehe vor 


ein Hochzeitmahl / als vor ein bloſſes Er⸗ 


luſtigungsmahl halten. Man finder . 
wwar feine ERRDAREEM mehr / die un⸗ 


ſchaͤn⸗ 


u 


ur RL NAD) | 
ſchaͤtbar - Eöfkliche Perlein verfchlie- ⸗ 
| ehem nahen fie ſo ho⸗ 


en Wehrt verzehren machen / ale sus 
einem Manne zu trincken gegeben. 

rn. X V. Te Ex — 
So wollen wir nun hierinnen nicht 


Gymnoſofiſten in Indien beſte 
„Freuden⸗mahle; und gleichwol laͤſt ih⸗ 
me das Frauenzimmer zwiſchen denen 


„gewoͤnlichen Mahlzeiten gantze Gaſte⸗ 
“ reyen 
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reyen zubereiren 2 Diefe muß man nicht i 
- ambigü oder Zweyfel⸗mahlzeiten heif- | 
fen / dann es iſt leichtlich su fehen / daß 
die Wolluſt darauf herrfcher / und daß 
man darbey iſt / nicht zu koſten / fondern 
zuviel zu effen. Diefe Unordnung/wird 
noch gröffer ſcheinen / fo man betrach⸗ 
ten will/daß der heilige Hieronymus 
am eine der vornemſten Frauen vor 
Rom fehreibend/von der Are / wie ſelbi⸗ 
geihre Tochter folle erziehen laſſen / fie 
erinnert / ſie fol felbiger nur Zugemuͤſe 
ſpeiſen / damit fie wenig Fleiſch bekom⸗ 
mend / dem Geiſte deſto baß nachleben 
koͤnne. Eben ſelbiger / von den Tugen⸗ 
den der Paula und Melania redend / 
ſpricht / das Nicht⸗ faſten komme fie ſaͤu⸗ 
rer an / als andere das Faſten / und fie 
haben ſich bey allen ihrem groſſen Ein ⸗ 
fommen / mit ein wenig gekochtem 
Krauts / zu ihrer gewoͤhnlichen Mahl⸗ 
jeit beſchlagen laſſen. Ja fie haben ſich 
allem Anſehen nach / bloß deswegen uͤbel 
bewirthet / weil ſie es haͤtten beſſer ha⸗ 


(x 


u 
— 


ben koͤnnen. | | 
Di xv# | 
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Le. (& 22), 
Zu deme ſoll man ſich nicht einbil⸗ 
den / daß die Spatzierſchmaͤuſe nicht ge⸗ 
faͤhrlich ſeyen / ob wol man nur unſchul⸗ 
dige Fruͤchte dem Scheine noch dar⸗ 
bey aufſetzet. Die Rohigkeit der Fruͤch⸗ 
te / heget die unziemlichen Begierden 
nicht minder / als der Speiſen uͤberſluß⸗ 


und der Magen verurſachet der Seele 


ſo wol Unordnungen / wann er zuviel 
erkaltet + als wann er zuviel erhitzet iſt. 
Was noch mehr iſt / das allererſte Weib/ 
hat nicht einen Biſſen von eines Wild⸗ 
ſchweinskopffe / ſondern ein Stuͤcklein 
von einem Apfel ins Verderben geſtuͤr⸗ 
tzet. Eſau / hat ſeine Erſtgeburt nicht 
um eines Huͤnleins / ſondern um eines 


»» Lins-mufes willen verloren. Ich ſetze 
„darzu / die Fruͤchte ſeyen um ſo viel 
mehr zu förchten/ weil man Mittel ge⸗ 


22 
22 


funden / ihnen ſolche Suͤſſigkeiten mit⸗ 
zutheilen / die ung zu Zeiten die Seele 
verwunden / in deme fie dem Leibe zuviel 


» fchmeichen : Ste verderben uns weil 
” Man fie am Verweſen verhindert Man 


fagt/ 


— 
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ſagt / Indien ſeye Europa hoch ver- « 
vpflichter/weiln es den Baum des Creu⸗ « 
tzes darinnen pflangen laſſen aber Ei «: 


ropa hat wol Urfache fich wider In⸗ 


’ 


rer Seelen / allen Saamen des Chri- 


dien zuenerüften / weln es durch nber- 
fandung feiner Früchte / in theils unſe⸗ 


a erſtecket. Unfere Zeit iſt “ 
gleichwol die eiſerne Zeit / ob ſie ſchon e⸗ 


mæiehr Gurgel⸗koͤder in ſich hat / alsdie er 


‚andern. 
| XVII — 
Aber man kan es dieſes Orts kein⸗ 
Grauſamkeit noch Vermeſſenheit nen⸗ 
nen / daß man denen Goͤttiñen die Am⸗ 
broſia und die Apfel zubenehmen be⸗ 
gehrt. Selbige aber haben weit mehrere 


Ulſache / mit denen jenigen zuzoͤrnen / 


die ihnen noch vielerley Speiſen / vie⸗ 
lerley Weine auftragen. Es ſcheinet als. 
ob ſie ſelbige durch ſolche Bewirthung 


verrichten. Der weiſe Mann ſagt / der 
Wein ſtaͤrcke des Menſchen Hertze / ar 


ber man kan wol ſagen / er ſchwaͤche des: «e 


Weibes Hertze. Die vor Trinckerinnen ce 


ij gehalten 


— 
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„, gehalten werden / verliehren ihr Anſe ⸗ 
hen / darum weil man glaubt / ſie ſauffen 
Unrecht in ſich wie Waſſer. Man fagtz 
» die alten Scharmatter / ſeyen ihren, 

Weibern völlig unterthagemwefen/wan 

7 fiefich vollgefoffen; Aber man fan fa | 

gen / wann fich die Weiber über de öe- 

buͤhr Über Tifche Frey machen’ foge- 
ü 59 fie voͤlliglich dem Willen der 
» Mannsbilder. Dieſes hat den weiſen 

> Mann verurſacht / daß er geſagt/ es ſeye 

35 beifer ing das Trauerhaus als ins 

Haus der Froͤligkeit zn gehen / darum / 
weiln wir im Hauſe der Traurigkeit 

unſeres Elendes erinnert twerden/ da 

wir hingegen. in der Froͤligkeit eines 

» Sreudenmahles/ ale Forcht und Ber 

>» fcheidenheit verlieren. Die Roͤmer / ſo 

> Die aller. vortrefflichften Welweifenge 

„weſen/ſtrafften die Weibsbilder /die fe 

, über dem Weintringken ergriffen / nicht 

‚ weniger / als die fieim Ehebruch ertap- 

” ren, Sie hielten darvor / daß wir nach 

> der Naturkuͤndiger Vorgeben / das 

> himmlifche Zeichen der Jungfrauen / 

» dem Weinſtocke sy a 9 






. 


J 


en bb er _ or 


auch der Weinſtock dem Zeichen der 
Jungfrauen und. ehrlichen Weiber/ 
das iſt der Keufchheirsu wider, 


XVIIE 


Diefer Urfachen halber / entsögen 


fich die Parther der Gegenwart ihrer 
eiber/ wann fig jur Zeche zuſammen 


kommen / aus Sorcht/ fo fie ihnen unbe» 


fchetden vorfämmen / möchten fie felbi- 
ge ausgelaffen machen / und aus Hoff: 
numg ihnen durch Benehmung des 
eins / die Gewonheit zum Hbel zube⸗ 
nehmen Letzlich / ſprach Keyſer Friede 
rich / als er von etlichen Aertzten verſtan⸗ 

den / feine Gemahlin Leonora möchte 
Kinder tragen / wann fie in Teutſchlan⸗ 
de Wein traͤncke / den ſie in ihres Bat 


ters Haufe niemals getruncken / gantz 
holdſelig: Sch will lieber ein unfrucht⸗ 
bar⸗als gar zu geiles Weib haben / er 


hielte die Sruchtbarfeit vor ein Übel/ 
weil die Liebe zum Weine, an einem 
Weibsbilde nicht vor gut fönte gehal⸗ 
ten werden. Aus diefen Beyſpielen / ſoll 
unſer Frauenzimmer lernen es ſcheine / 
mes i ii ale 
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als ſuͤndige man wider dero Ehre warn 
man ihnen allzuviel Wollebens bereitee/ 
und man laſſe die Ausgelaffenheit in de⸗ 
nen Schmauſen bloß deswegen herr⸗ 
> ſchen / damit ſie in ihren Hertzen herr⸗ 
5 ſchen möge, | — 


>) XIX, 


Bon diefen fchönen Zweyfelmahl⸗ 

reitern / doͤrffen mir diß Orts nicht ſa⸗ 

gen / weil Salomon die Koͤniginn in 
Saba herrlich bewirthet / ſo koͤnne man 
nicht irren / wann man dem allerweiſe⸗ 
ſten aus allen Leuten nachfolge? Sie 
ſollen berrachten / daß felbiger/ nach ge⸗ 
haltener diefer groſſer Gafterey / bekem 
net / es feybloß eine Wuͤrckung der Ei⸗ 
telkeit geweſen. Zu deme / gebuͤhret nicht 
allem Frauenzimmer / der Obergebiete⸗ 

» rinnen Vortheil.Letzlich / jeige man uns 
fo tugendhaffte Weiber / als die Könt 
sinn aus Sabageweſen / fo wollen wir 
ſelbige bewirthen wie ſie vom Koͤnig 
Salomon bewirthet worden. Sie 
verwunderte ſich mehr uͤber dieſes Ko⸗ 
nigs Weißheit / als uͤber ſeiner Herr⸗ 

| ligkeit / 
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Der Spatierihmauf. 369 
.ligkeit / und die ſtattliche — 
ſchiene nicht fo viel ihrem Luſte zu liebe⸗ 
als ihre Maͤſſigkeit deſto fcheinbarer gır 
machen / angeſtellet. Und Letzlich / ſo uns 
die heilige Schrifft lehret/ daß fie in 
Ohnmacht gefalle / fo bald ſie die Wuͤr 
digkeit dieſes weiſen Koͤnigs erkannt / fo 
lehret uns die Geſchichte anderwaͤrtig / 
daß Salomon beſtuͤrtzt worden / als er 
einen ſo maͤchtigen Geiſt in einem ſo zar⸗ | 
tem Seiblein / und eine mehrzalsmänne : > 
liche Tugend / unter einem weiblichen - 
Angeſichte gefehen. Senlich follman . 
ſpatzierengehende Klafferinnen niche 
wie reifende Fuͤrſtimmen bewirrhen: * 
Man muß die Majeftär ehren / aber 
nicht einem Prachte durch den andern ee 
ſchmeicheln. N, 


ÄX, 


Weil mar aber gedencken möchte/ 
ich thue unrecht / daß ich in einem Ge⸗ | 
ſpraͤche Manns⸗ und MWeibsbilder str 
‚gleich antaſte / und mich beliebet zu ma⸗ 
ehen/keine mißfällige Warheiten nf 
gen begehre 7 ſo will ich mich der Be⸗ 
— ———— Q glaub⸗ 
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RP. as Y. x⸗ | — Eh. 
glaubwiirdigung eines Vernunftleh⸗ 

‚zer gebrauchen/ welcher ederei das 
Frauenzimmer ehrend /gleichwol jeder⸗ 
zeit die Gaſtereyen und allzupraͤchtige 
Schmaͤuſe ſchilt. Sehet derhalben/ 
was Petracha / zu einem ſolchen ſagt/ 
welchen, durch feine Verſchwendung 
Ehre einzulegen vermeinend / bloß die 






J 





wenige Ehre dig er. erworben / verloren. 
Ruͤhmt such nicht ( ſpricht er/) einer 
Sache / die euch tadelbar machet; Wol⸗ 
leben / iſt ein Zeichen der Wolluſt / aber 
Gaſtereyen / der Unſinnigkeit. Und in 
der That was iſt es anders / als ein 
praͤchtiges Raſen / wann man vielrei⸗ 
cher Leüte verſammlet / ſelbige durch.et- 
ne ehrliche Bewirthung volzuſauffen / 
nach deme man fie von ihren Geſchaͤff/ 
sen abgehalten? und daß man viel Maͤ⸗ 
ger mit vielerley Speifen fuͤllet / die fich 
leer beffer befinden wuͤrden/ oder die fich 
lieber nach eigener Begierde/alsnach 
fremden Einfalle ſaͤttigen wolten? At 
fo / da man ohngefehr einer einzigen 
Perſon a nuͤget/ fover- · 
eckelt man hingegen v —* ren, * 
ai * * | a a er | 
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Über einem Tiſche beyſammen figen / 


vergleichen ſich felten in ihrem Urthei⸗ 
Re; und wird räglich waar /wasderten - 
der Dichter ſagt / nemlich 7. daß drey 


> Perfonen/die man beroircher -drey uns 


terſchiedliche Gefchmäcke haben; und 
weiln fie unrerfchiedliche Sachen be 
gehren / fo weiß man nicht was man ih. 
nen geben/ oder nicht geben fall? "Aber 
ich wolte dem Flackus bald aus feiner 
Angſt geholffen haben/fprechendver ſol⸗ 
le ihnen gar nichts geben / undeinefo 
ängftige Sorge denen überlaffen‘/ die 
feine wichrigerehaben, Welcher nich 






ihme beliebet. 
XXL“; 


RKoͤnen fich nun ihrer drey nicht ver⸗ 


gleichen / was ſoll man von 100 oder 
1000. gedeneken? Wan ihr ſie ſchon 


muit allerhand Luſte bewirthet werden? 


fo werden doch wenig ſeyn / die ſich nicht 
heymlich beklagen werden. Sie werden 
ſagen / dieſe Richte ſeye nicht recht wol⸗ 


Seſchmack geweſen / und jene Speife har 
2 DR BE 
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be uͤbel gerochen. Dieſe Schuͤſſel ſeye 
su warın/ jene su kalt geweſen. Dieſe 
Tracht / habe manberrüber/ undjeneim 
Zorne aufgetragen. Dieſes ware roh/⸗ 
jenes zerfetzet / und angegaͤntzet. Dieſer 
Diener iſt zu langſam / und jener etwas 
zugeſchwinde. Der eine nk an⸗ 


dere ſtumm geweſen; der eine hat die 


Geſellſchafft mit ſeinem Geſchreye / der 
andere mit ſeinem Stillſchweigen belei⸗ 
diget. Jener har fein gutes Waſſer / die⸗ 
fer feinen guten Wein aufgerragen/ 
mit dergleichen Klaggeſchreye / erſchal⸗ 
len nicht nur die Saͤle / wo die Gaſte⸗ 
reyen gehalten werden / ſondern es ſeyn 
deſſen die Gaſſen und Straſſen voll. 
Und warlich / ſolches beſchicht offt / nicht 
ohne Urſache / obs ſchon etlicher maſſen 
mit Undancke geſchicht. Dann was 
hilfft es/f6 mans beym Liechte beſchauet / 


daß ihr eine Perſon zu Gaſte ladet / die 


daheime beliebiger geſſen haͤtte? und daß 
ihr unter den Verpflichtungs⸗ſcheine 
ſie mit euerem Bitten auäler? Wohin 
zielen alle dieſe Koſtbarkeiten / dieſe un⸗ 
noͤthige Arbeit / unnutzes Unkoftens / 
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und dieſe an einen Dre verſamlere 
VWolckmenge / als eueren Pracht der 
MNachbarſchafft zuzeigen / und euch ein 
Wolluſts⸗ Sieg- gepränge/ vermittelſt 
gueree Gaſtereyen / zubereiten zulaflen ? 

Solcher geftalt / bewirthet ihr eueren «, 
Nechſten nicht / felbigen / ſondern euch 
ſelbſt zuverpflichten. Ihr thut wie die 1 | 
lenigen / die nie was Guts thun / fiehas * 

ben es dann vorhero mie Paucken und “ 

Trompeten ausblaſen laſſen. Und euch “* 

zu weiſen / daß ihr alles auf den Prache «« 
und nichts auf die Chriftliche Liebe ce 
Wwendet / ſo ſage ich / wann der Gelade⸗ 
nen einer ſo viel Geldes bedoͤrffte / als dee 
aufgetragenen Richte gekoſtet / ſo koͤnte 

er es nicht haben:Welches dann zeugt / 
daß der. Herr der Gaſterey nicht geſin ⸗ 
ner geweſen / ſelbigem einen Gefallen / 
ſondern ihme ſelbſt eine Dergnügung ⸗e 
rileiinne. 
Pass. XXI, Meg 
Nun ob man gleich folcher geftale 
verfaͤhret / ſo gehen doch gleichwolinder *.. 
Hitgze des Weins und der Speifen/tan- 
BE a vi ſender⸗ 
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fenderley Stäche und Schwüre vor/ 


durch die man folgendn allerhand Zuoier 


. 


>, felbft Geſumdheit trinckt 7 allerhat 


„ſpalt entſtehet. Und gleich wie J— 


Kranckheiten zuverurſachen 7 alſo ge⸗ 
ſchehen darbey tauſenderley Freund⸗ 
ſchaffts beteurungen / damit man her⸗ 
Nnach einander deſto behutſammer un⸗ 
>> wreu ſeyn moͤge. Man glaubet mit Fug 
und Rechte/ man ſeye zu ſolchen Ent⸗ 
„ſchluͤſſen nicht verbunden / welche die 


Trunckenheit gefaſt hat. Derhalben 


wird die Chriſtliche Siebe gar nicht in. 


Gaſtereyen er zeuget / ſondern man wur ⸗ 
dederen Wuͤrckungen vielmehr fehen/ 


vann man die Maͤſſigteit in Acht neh⸗ 


me amd denen Armen das jenige gebe/ 


2 toasimananf Die Deluffigung wendet, 


nur eckele reiche Serre / mit Ausſchlieſ⸗ 


a: 


fung der meiftentheile hungerigen Ar⸗ 
men. Ihr haltet euch vor eine gro Chr 


re / wann ihr eitel vornehmeGäfte habt / 


und was euch in eurem Irrthume ſtaͤr ⸗ 
... ferrifkdiefes/daß ihr nebenſt dem Wah⸗ 

»” 1 des Poͤbels / welcher jedersit’die 
* ee >. 
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Duelle aller böfer Urcheile iſt / noch ei⸗ 
nen beruͤhmten Urheber dieſer eurer 


Meinung habt. Der Roͤmiſche Redner 
ſagt an einem Orte / es ſeye vornehmen 


Perſonen faſt ehrlich / wann ſie ande⸗ 
zen vornehmen: Leuten wie ſie ſeyn / die 
Thür ſtaͤts offen halten, Das ift fo viel 


‚gefagt/man folle fie denen jenigen oͤff⸗ 
nen / die Vergeltung leiſten fönnen/und 
Bor denen Armen verſchlieſſen/ die zwar 

faͤhig zum Empfangen / aber nicht zum 


Wldergeben ſeyn. Aber eines Hehdens 
Meinung / ſoll man im ne | 


J 
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‚nicht nachfolgen. Dahero finde ich / daß 


der Ehriſtglaubige Redner / das iſt La⸗ 


ctantius / Urſache hat / dieſen Römi- 


ſchen Redner / wegen eines fo boͤſen 
Vortrags zu ſchelten / welcher fcheiner/ 
‚als verſtoͤre er. die Freygebigkeit/ einen 


‚prächtigen Ehrgeis zu hegen. Es iſt 
waar / daß Cicero an einem andern 


Orte / ſein Wort zuruck nimmer /da er 


ſagt / man folle vornemlichdenenjen 


gu helffen / die der Huͤlffe am meiften 


. 
_ 


bedoͤrffen / und nicht denen jenigen / die 
deren leichtlich entrahten koͤnnen Heu⸗ 


gss 
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tigs Tages / thut man gantz das Wi⸗ 
derſpiel; dann die meiſten / dienen am 
liebſten denen / Die es am wenigſten bes 
doͤrffen: fig erzeigen ihnen viel geneig⸗ 
tes Willens / weil ſie viel von ihnen ge⸗ 
warten. Dieſes Geſpraͤche eines weiſen 
Heydens / iſt der Lehre Jeſu Chriſti gar 
gemaͤß / aber dieſer Lehrſatz / wird von 
den Chriſten faſt weniger in die üͤbung 
geſetzet alsvon Heyden, Wir willen 
wol / was wir Krafft unferes Glaubens 
thun ſollen / aber wwir verlaugnen ſelbi⸗ 


| 
Damie wir aber wider auf unſeren 
Vorſatz kommen / fo ihr nicht woller/ / 


- daß fich die Geladenen beflagen/ fo hal⸗ 


Zunge nichts höher achten / als ihre 


ter feine Saftereyen. Die jenigen/ fo 
darauf geladen mworden/haben vieleicht 
wegen des Vergangenen/Urfache dar- · 
wider zu reden / aber die jenigen / ſo etwas 
darwider reden / um willen ſie nicht dar⸗ 
auf gebeten worden / ſeyn viel mehr 
Schmaroser als Gaͤſte. Man ſoll ihre 


Sur | 


/ 


sr 
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Surgel/und fo gar nicht förchren / daß 
man vielmehr wünfchen foll/deren Ge⸗ 


 nerÖStrafffchreiber ſagt / kein angeneh⸗ 
meres Schauſpiel iſt/ als das Seufftzen 
einer unbefriedigten Heele. Dieſe Kür 5 
tafel-fucher / machen ung durch ihr 
Weinen lachen / aber fie fönnen einen 
2 nichts zuwider thun / wann man ihnen 


in guter Geſellſchafft Gehoͤr gibt. Wie ., 


deme allem / ſo kan man die Beurthei⸗ 
lurng ſeiner Gaſtereyen / andere nicht 
vermeiden / als wann man aufhört ſel⸗ 


bige anzuſtellen / und die Schmarotzer 


zuvertreiben / iſt nichts beſſers/ als wañ 


| h te 


woͤhnliche Luſtpoſſen nicht achtet. 


he / das iſt der rechte Weg/sur Ruhey 


Da hingegen die andern voller Unruhe 
ſtecken. Was Sorge habt ihr nicht an⸗ 


jetzo / damit ihr erfahret was sum Ge⸗ 


ſchmacke jeder ee infonderheit die- 

net / und wie ihr euch verhalten ſollet / 
theils Hunger zuſaͤttigen / und denen 
andern einen durch allerhand Schle⸗ 


. ‚Kerbiplein zuerwecken? — | 


— 
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ſchwaͤtze zuvernehmen / ſintemal / wie je⸗ 
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fragen muͤſſe/ und den — ME 
nen / der dem Gehirne die meiften Daͤm⸗ 
pfe erwecken fan? das iſt eines Unflars 
ind Kellners Amt/ und gat nicht eines 

Menſchen der ſich nur ein wenig mit 
anſehlicher Rettet en — 3 


XXIV. | RT 


= wir aber.enrer Schwa hei 
etwas Nachfehen / fo will ich fagen’ i | 
höre gar gerne/d5 ihr ſagt / ihr habesuft 
zu Srenden-mahlen/ und ich will euren 
Borfchlag loben / will geſchweigen ta⸗ 
deln / wann ihr nur dieſes Woͤrtlein 
Feſtmahl verſtehet / wie es unſere Bor⸗ 
fahren verſtanden haben/ und nach de 
Eareinifchen Deutung, Esiftji ya ein ſo 
füß-alg ehrliches Ding mit gutẽ — 
den leben/aber ihr heiſſet ein liederlichesß 
Leben / in gemeines esben / oder — 
und 









nng leben. Die Betrachtung und « 
Unterredumg 7 ift eines geſchickten «. 
Mannes eben / wie Cicero rederzund 
| 
| 


- die Unterhaltung einer geliebten Per⸗ 
ſon / iſt weit annehmlicher / als das Ge⸗ 
ruͤmpel der Schuͤſſeln und Teller. Be⸗ 
decket derhalben eine unehrbare Sache 
richt mit einer ſcheinbaren Decke Man 
ſihet das Liecht durch die Dunckelheit/ 
amd das’ was ihr eine Gaſtung guter 
5 — nenner / iſt bloß eine Verſam⸗ 
Jung liederlicher Burſche. Euere 
Schmaͤuſe / ſeyn vielmehr übertrettun⸗ 
J Bi Beluſtigungen Hörer den 
 Apoftel Paulo zu/welcher will / ihr ſol⸗ 
— fer die Gaſter eyen meiden / damit er euch 
der Maͤſſigkeit nachſeten mache / und ce 
ES daß. euch die fcheinbare. „. 
Raͤhmen nicht in ſolche Wercke verler · 
. Beavonıer be suchstoig ſchanen moe 
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Derhalben/ foihr die Seft-mahlelieber 
ſo fagt nicht / ihr beluſtiget euch an der 
Sefelfchafft eurer guter Freunde forte 
\dern vielmehr / mir allerhand geuren/ 
ohne Unterfchied zu freffen und zu fahıfe 
fen. So ihr euch gewehnt / dergleichen 
Deffinmungen vorzunehmen / ſo ſeyt 
ihr naͤrriſch / und leibeigene einer Sor ⸗ 
ge / die der Weißheit ſehr eutgegen iſt. 
So ihr euch nun belieben laſſet / ſelbige 
anzunehmen / fo haltet ihr wol wenig 
auf euch / daß ihr wegen eines des aller» 
ſchlecht und fpörrlichfien Dinges dee. 
Welt / euch verpflichten wollete. 
u. A 
Ich weiß gar wol / daß ihr durch den 
> auf Feſte und Schmäufe werdenden 
» Unkoſten / Ehre fucher/ aber das iſt der 
„Menſchen alte et daß fie. off⸗ 
„, fermals ein Ding ſuchen / wo es nicht 
su finden iſt. Diefe Ehre / die ihr zuerja⸗ 
gen gedencket / iſt falſch / aber der Irr⸗ 
cthum darinnen ihr ſtecket iſt warhafftig. 
> Heiner ihr / es koͤnne euch die Fuͤllerey 
beruͤhmet machen / die doch den groſſen 
Alexander 
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Alexander gefchander har? Seibi- 
‚ ger hatfeine Freunde erwirger/ nach 
deme er ſie wol bewirthet. Lucius Ve; 
rus / verlohre das Keyſerchum/ moeil er 
viel Unkoſtens aufeftmahlegewender/ 
und ihr erwartet von einem ſolchen Uns 
terſtande ehre zder die Reichs-Kränge 
benimmet. Wo werdet ihr miran jego 
KRoͤnige und Fuͤrſten finden, die / wann 
ſie nur ein wenig geſcheid ſeyn⸗ jenen 
nachzʒufolgen und ihre Sanderegierung 
 3uverlaffen begehren; fich bloß um ihre 
und ihrer Unterthanen Gurgeln zube- 


kuͤmmern? Dann man muß hirde 


Vernunfftlehrer und Dichter nicht ge- 

dencken / noch vieltweniger heiliger Seu- 

. te/die denen Gaftereyen ja fo feind ge⸗ 

Wweſen / als hoch fie die Mäffigfeirgelier 
bet. Letzlich / alle die jenigen/fo wichti⸗ 
geanſchlaͤge gehabt/haben fich befliſſen/ 

‚wenig su eſſen/ und vor eine Urfache ur \ 
Schaden gehaften / was ihr vor einen 
Urſprung für Ehre halter, Wie dem⸗ 
allem / iſt es nicht eine ſchoͤne Vergel⸗ 
„tung einer aͤuſſerſt⸗ veraͤchtlichen Sor⸗ 
ge / daß man eines anderen Beluſtigung 
— — zugefal⸗ 
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sugefallen zum Koche wird? Es gibt. 
Leute / die der Hunger in ——— 
nagt / und nuͤchtern macht / und alſo gar 
froh werden / wann ſie in ihres Nach⸗ 
barns Hauſe unmaͤſſig ſeyn / und auf ſei⸗ 
nen Unkoſten Wolleben koͤnnen / weil 
fie eg auf eigenen nicht vermoͤgen. Sie 
halten die jenigen / ſo ſie bewirthen / in ih⸗ 
rem Sinne vor ehrbar Leute / ſo lange ſſe 
son ihnen zu Tiſche behalten werden/ 
aber fie werden bald aufhören beruͤhmt 
zu ſeyn / fo bald fie verehuntid ur nz 
aufhören werden, YoıR Derhalben zum 
Beſchluſſe / daß die Säfte zaͤrtlich ſeyn/ 
und deſto ſchwerer zubefriedigen 7 je 
leichtlicher fie angeringe Dingen eckeln. 
Was die jenigen belanget / fo mehrers 
die Mohr/als der Wolftand zu den Gar 
ftereyen locket / fo werden ſie euch fo lan⸗ 
ge loben / als ihr fie eenehren werder ſie 
werden euch mir beyden Handen zu fro⸗ 
locken / fo Tange ihr ihnen etwas werdet 
su ſauffen geben / und wann ihr ihnen 
nur den Tifch verſehet / werden fir euch 
einen Vatter des Batterlandes nen 
nen. Sa fie werden letzlich keines der 
| | Dinge 
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Dinge unferlaffen / ſo die Griechen be⸗ 


de / die ſich ſo bald verlieren / als der 


obachtet / wann fie die Leute mit ſchmei⸗ 


cheln teuſchen wollen. 
XXVI 


Daferne ihr aber freywillig nur ei. 


che Taͤge aufherer ihnen guten Deuhe 
zuverſchlagen / ſo werden fit euch vor - 


freygebig geruͤhmet / und an ſtatt fie euch 


Schufften ſchelten. Roͤhtigt euchdan 


den beſten Kerl in der Welt geheiſſen/ 
werden fie euch den allerkaͤhleſten 


eure Ungelegenheit zu folcher Berän« 


ihr ſeyt mol ein Thor geweſen / daß ihr 
euch ſo ſtattlich halten wollen. Ja fie 


derung / ſo werden fiefagen / es feyebiy 
euch mehr Ungluͤck ale Boßheit/ und 


E22 
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werden euch fo dann vielemfiger fie _ 2 


hen / als fie euch jene nachlauffen euer 


„Haus /ift jest ihre Freyſtatt/ aber ald- 
dann / wird es ſie nur ein Felß des An⸗ 
ſtoſſes bedumcfen, Dann werdet ihr it 


der Thar erfahren / was der Dichter fo 
warhafftig dort geſagt / es gebe Freun⸗ 


Wein 
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Wein ausgetruncken iſt / und die nicht 
den Leuten / ſondern nur ihren Tiſchen 


anhangen. Dieſes aber ſoll von falſchen 


Freunden verſtanden werden / dann die 
waren Rechtmaͤſſigen / ſeyn in der Wi⸗ 
derwertigkeit viel beſtaͤndiger / als im 


Wolſtande / und beſuchen oͤffter die 


vom Gluͤcke verlaſſene Haufer / als die 


Zu 


jenigen / ſo felbigem gleichfam feine Um 
beftändigfeir benommen / und esihnen 


zu eigen gemacht haben. Damit ihr euch 


aber vor fo thörichten Begebenheiten 
huͤttet / fo muͤſt ihr ſelbigen durch eine 


vernuͤnfftige Sürfehung begeben? und 
bey zeiten lernen die Geſellſchafft und 


das Geſchwaͤtze beydeg groffer Freſſere 


und Schalcksnarren / zuverachten. Ber 
redet euch ſelbſt / gute Vernufft und ge⸗ 


ſundes Urtheil/koñe da nicht herrſchen/ 
wo man der Tugend alles verſagt / der 


Wolluſt alles zugeben, Glaubet leglich/ 


ein Anfehen/ fo man durch boͤſe Wege 


erwuͤrbet/ koͤnne nicht anderft daun ver⸗ 
derblich ſeyn / und die Gelehrten heiſſen 
das jenige einen Sport/ was die unwiſ⸗ 
ſenden eine Ehre nennen. 
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Aus dieſem Gefpräche / kan manſe ⸗ 


hen / daß viel Mannsbilder / indemefie _ 


das Frauenzimmer zuverpflichten ver⸗ 


maeinen / zuzeiten ihren guten Leymuht 


beleidigen / im Vorſatze ſelbigen zuvel⸗ 
mehren / und in deme ſie gedencken ihren 


Pracht ſehen zu laſſen. Ich bin dig 


Orts etwas weitlaͤuffig geweſen / nicht 
zwar die Bedienung 7 fo man dem 


| en leiſtet guverhindern 7. 
o 


ndern nur die jenige gu ſchelten / die 


man dem Fleiſche mir Nachtheile der - 


Seelen leiſtet. Ich foll eigentlich nur 


die übermaſſe der Schmaͤuſe tadein / a⸗ 
ber weil man ſelbige in Feſte verkehret / ſo 


kon ich noch eins noch das andere Toben, 
Wie deme allem / fo reuet mich nicht / 
daß ich einen wenigen Umſchweiff ge⸗ 
nommen / ſintemal ſelbiger nuͤtzlicher 


ſeyn kan / als das Geſpraͤche ſelbſt. 


XXVIMI. 


Eece it aber Zeit / daß wir die beym 
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fellfchaffe befehen / nach deme wir deren 
fo ſeltene Zubereitungen beſehen / und 
die Zerrittung diefer-fchöner Nichte» 
ordnung zubetrachten / nach deme wir 
»» deren Anſtalt bereir ermeldet. Der 
» Schaufpielsdichter/ fprach vor diefem/ 
„ein Haus feyerecht elend wann es vol⸗ 
5, Ser Weiber und Gäfte feye, Aber man 
koͤnte ſagen / es feye noch elender / wann 
„, bie Weiber und Gaſtperſonen einerley 
” vorhaben. Ich geſtehe swar/daß es in 
ihrem Geſchlechte fo volllbommene Per · 
ſonen gibt / daß ſich ſelbige zu Zeiten / ob 
denen Ergoͤtzungen mehr aͤngſten / als 
erluſtigen / und daß / ob fie ſchon die al⸗ 
lerliebreichſten Leiber haben / man gleich · 
wol ſagen moͤchte / ſie haſſen ſelbigen. 
Aber es gibt auch andere / die / an ſtatt fie 
ihre Seiber/als Tempel des heiligen Gei⸗ 
ſtes anſehen ſolten / aus ſelbigen Unter⸗ 
ſtaͤnde der Entheiligung machen / und 
aus der Schwelgerey und Schoͤnheit / 
einen ungeheuren Zuſammenſatz ma⸗ 
Se Wie jene — ſeyn diefi 
görtinnen : Seyn jene Muſen 
ſo ſeyn dieſe Meſſalinen Sa dic aller⸗ 
vier F beſcheid⸗ 
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beſcheidneſten felbft / fündigen zuzeiten 


durch allzu groffe Zaͤrtligkeit. Sie eſſen 


niur Obſt / nicht aus einem Mäffigkeire 


Urfprunge/ fondern aus Stebfoferey, 


Sfft eine verfchmäher die Speifen 


nicht / aber fie wil / man folle fie vorPäf 
fig halten. Jene / die eitel Zuckergeba⸗ 


denes naſchet / betrachtee mehe / daß fie. 


die Natur beleidigt/ in deme fie ihrem 
Seſchmacke liebkoſet / als welche die 


Abberfluͤſſigkeiten / ja fo ſehr fcheuer / ale 


fie nach der Nohtdurfft verlanget. Bor 
dieſem koſtete man. die Speiſen nicht 


lange / fondern afle fie durchgehends, 


Und man mare nicht bedacht / die Efr 
ſensluſt zu fchärffen / fondern bloß den 
Hunger Bra Jetziger Zeit iſt man 


nicht bedacht / ſich zu nehren / ſonden 


nur die Sinne zu kuͤtzeln / und man iſſet 
mehr mit Eckel 7 als mit Luſte. Ein 
Welſcher aus der alten Zeit / beklagte 


3 ſich / daß die Taglöhner feiner Zeit mit 


der gewoͤnlichen Koſt des Curius nim⸗ 


mer vorlieb nehmen wolten / und daß 


F die Teichgraͤber wolten beſſer bewirthet 
ſeyn / als die Fabricer. Aber man kan 
Ri ſagen⸗ 


— 
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ſagen / wir ſchen unterſ 
ferinnen/ Die Meicen nicht einſt Edel 


J Aue A 
en —2 


wtiche Kiaf- 
ſchn / und gleichwol beffer bewirthet ſeyn 
wollen / als Königin, Dieſe faſten 


da, bengte ſich mir ein wenig 


- Berftensfi aber girgmügren fich mit & 


> 


ſes / und eine Chriſtin ſolle ſich ſchaͤmen/ 

daß ihr gar das König ſelbſt bitter vor⸗ 

£ommer / da fie doch unſern Herrn er 

ſus mit Gallen traͤncken ſihet. 
A 

Was die jungen Luͤmmelbetrifft/die 

thren Magen fuͤllen /ihre Begierden de 

dio baß zuſtaͤrcken / die ne 

inein fchämen/daß fie sine fol Spt 

en-swahl anftellen / da ſich doch der 


mächtige König Cyrus / vor deſſenmit 
ee 
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Brode vergnuͤget. Auguſtus pflegte 
gemeiniglich nur gedoͤrrte Feigen zu eſ⸗ 


ſen / und dieſen Zaͤrtlingen eckelt vor de⸗ 


nen allerfriſcheſten Speiſen? Das 


machts / daß fie nur vor ihren Bauch 
forgen/da hingegen jener vor fein Reich 
forgte. Man ſagt/Plato / habe ſich des 


Tags nur einmal geſaͤttigt / aber dieſe 


neue Epicurer machen ein Handwerck 
daraus ſich ſtuͤndlich u fatagen. Sie 


wiſſen gar wol/derSichs ort habe ſontt 


keine Flammen / als die er vonder Goͤt⸗ 





tin der Erde / und vom Wein⸗Goͤtter 


borget. Letzlich / da die heilige Schriff· 
ſagt / man ſolle nach Maaſſe un Ge = 
wichte effen / ſo uͤberſchreiten fie die © 
wiaaſfe / ſich teilt aluvlelen Spefen 
uͤberladend. Zu deme / muß man nicht 
ſagen / das Wolleben der jetzigen Chri⸗ 






⸗ 


ſten / ſeye weit von der alten Chriſten ih⸗ 


rem unterfchieden.? Sie verſamleten 
ſich hloß sun Tifche / die Chrifkliche Liebe 


zuerhalten / jetziger Zeit / verſamlet man 


ſich nur gemeiniglich ſchandbare Liebe 
uunter haltẽ. Sie vermeideten die über⸗ 


laſtung des Magens/ um deſto hurtiger 
— Zi zu ſeyn⸗ 
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zu ſeyn / ihren Feind zubeſtreiten / und 
wir beladen ihn / damit wir che vor un⸗ 
fer ſelbſt / als vor ihme erliegen. Der 
heilige Paulus will / die Glaubigen ſol⸗ 
len ſich von allen Dingen enthalten / de⸗ 
ſto vortheilhaffter mit dem Teufel zu rin⸗ 
gen / und gleichwol halten es ihnen 
theils vor eine Ehre wann ſie ſich von 
nichts enthalten. Sie halten ſich vor 
Obſiegere / in deme fir alle Mittel uͤber⸗ 
wunden zu werden ergreiffen. 
KKX : | 
Imuͤbrigen / ſchmeichelt euch nicht 
elbſt/liebes Frauenvolck / ob der Unter⸗ 
thaͤnigkeit die eurer Hochheit beſchicht⸗ 
und ob deme / daß die Mannsbilder faft 
allenthalben ſcheinen eure Knechte zu 
ſeyn / und euch ſonderlich allhier mit 
mehrer. Liebsneigung bedienen, Ihr 
koͤnnet ungluͤckſelig ſeyn / ob ſie euch 
ſchon tauſenderley Shickwündfchen 
und ihr wiſt nicht ob euch nicht der 
Hyppocras / den ſie euch zutrincken 
geben / wird aus dem Babyloniſchen 
Kelche trincken machen? Wie? Hat 
der 


| 
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der Wein nicht gnug Wärme von Na⸗ 
rur / ohne daß man ihn erſt durch — 
waͤrmen darff? Koͤnt ihr leiden / daß ih⸗ 
rer viel fo eure Seelen zu koͤdten ver⸗ 
langen / im eueres Leibes Geſundheit 
trincken? Ein Vernunfftlehrer/ har 
vor deſſen denen Weibsbildern auch der 
nuͤchternen Mannsbilder Geſellſchafft 


verboten / und gleichwol doͤrffen theils 


aus euch die unmaͤſſigen Handtieren. 


Ste ſeyn nicht zufrieden nach Noth⸗ 


durfft zu trincken / wann ſie nicht auch 


nach Luſte trincken. Man ſagt / daß als 


| ckelt vor denen allerſuͤſſeſten Sachen / 


Darius / der einſt aus einer Schlacht 
entrunnen/habe ihme ein rüber Trunck 


Waſſers beffer-gefchmackt/als die alle» ı 
niedlichſten Weines aber wieder Ge - 


fchichtfchreiber bemercket / fo iſt diefer 


Geſchmack nicht vom Waffer/ fondern 
von der üppigkeit diefes Fuͤrſtens Her ⸗ 
kommen / welcher niemals aus Durſte / 


ſondern nur aus Wolluſte getruncken. 


Gantz das Widerſpiel kan man von 


theils Frauenzimmer ſagen / ihnen e⸗ 


darum / weil ſie 5 bitteren koſten. 


—— 





TEEN 5 


I u 3 #0) .. 


Sie haben groffe Luſt über Tiſche zuhoͤ⸗ 


ren und gehört zu werden / und gebeie - 
nicht acht/vaßdieSchlangekeinfügfe ·⸗· 


mers Mittel gehabt habe / Even zuver⸗ 

fuͤhren / als da ſie ſelbige zum Eſſen ge⸗ 
laden. Ve 

ER. 

Wie weit beſſer rhärendiefe vermein⸗ 

ce Keyſerinnen / wann ſie gedaͤchten/ 


daß das Reich Gottes / nicht in Speiſe 


noch Trancke beſtehe / und gleich wie 
ins die Schwelgerey ans einem zeitli⸗ 
chen Paradife veriager / alſo koͤnne fie 
ung auch aus dem ewigen verjagen. 
-„ Sie folen ſich bereden / wir ſollen uns 
nicht um vergaͤngliche Speife bekuͤm⸗ 
tmern / ſondern um die immerwaͤrende 
Labnus. Und weil unſer HErr Jeſus 
Chriſtus ihnen feinen Leib und ſein 





> Blur auf dem Weytiſche aufopffert⸗ | 


> ſo ſollen fie ſich ſchaͤmen / daß fiefich an. 
2» dere Leute wollen begaſten laſſen. Koͤ 


hienieden ſuchen / nach deme fie gar an 
Gottestiſch genommen worden? —* 
RER 


N 
nen fie wol ohne Schame andere Tifche - 


_ \ — 
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aber die Goͤttliche Betrachtungen bey 
ihrem Geiſte nichts verfangen wolten / 
fo wären doch die weltlichen mehr ale  _ 
genugkraͤfftig / die ‚Eitelkeit. ihres. 
Schmaufessu ſchelten. Die ſelbſte Er 
barkeit / ſolte ſie zur Maͤfigkeit verbin⸗ 
den / wann ſie gleich das Gewiſſen nicht 
darzu verhielte. Huch iſts waar / daß viel 
Frauenzimmer / die Luͤſte dieſer 
bloß darum koſten / an den 
Strom zugedencken mir denen fie im 
Himmel werden getraͤncket werden. 
und bie mehr wie jene Engel die Abras 
ham bewirthet / als wie Eva⸗toͤcht 
eſſen. 





EEE .. 
Was die Mannsbilder belanger/die 


J ⸗ 


ſo viel Sorge anwenden / ihren duſt zuu ⸗ “ 


ſaͤttigen / die folren betrachten / daß Tu⸗ 
gendſame Weiber deſſen nicht achren/ 
und die Klaffer innen nicht werth ſeyn / 
daß man ſich ihrenthalber bemuͤhe. Sie 
ſollen auch nicht ſagen / ſie machen ih⸗ 
nen durch ihre Schmaͤuſe fo wol Lieb⸗ 
baberinnen / als gute Freunde. Ware 
2, 1 69 Buͤnd⸗ 





DD 

Buͤndnus / wird vielmehr durch Ver⸗ 
einigung der Hertzen / als durch gute 
*Bexwirthung der Leiber gemacht / wi⸗ 
drigs Fahls ſtehen die jenigen / die ſich 
nur bey Tiſche beliebt machen / in Ge⸗ 
fahr / anderwertig gehaſt zu werden. 
Sie moͤgen groſſe Geſellſchafften ha⸗ 
ben / ſo lange fie das Wolſeben fortſetzen 
weæerden / aber ohne Gleite ſich befinden / 
ſo bald ſie irgend in eine Noht werden 

gerahten. Zu deme / iſt des Frauenzim⸗ 

mers Liebe allzuzart / daß fie ſich an einen 
Klumpen ſolte binden laſſen / felbiges/ / 
ſoll nicht die Feſte fondern die Leute / ſo 
ſelbige anſtellen. Letzlich / iſts ihnen eine 

Beleidigung / wann man glaubet / man 

tkoͤnne ihre Hertzen bloß durch einen 
Schmauß gewinnen. Das iſt ja ein 

allzugeringer Werht fuͤr eine 
ſo ſtattliche Wahre. 
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a Der ſechſt⸗ Theil. | 
| Teitt, — von der 
Muſica. * 
Ba | Er: 
Ä SET ſte ſutt / fie ſtarcke durch 





nſt / durch Klang / durch Sieber. | 
mit Ehr⸗/mit GOtt/ muit Luft den — 
Se Sea aan Ö 4 e E 


| Sie Tobe/ fie Sebi lag: den Schuyr um | 


3 mit — bes 
RR BERN genSimmel/SDTZ, 


| Er: 
Bie dienet / iſt und * in Kirchen ’z 
| / 


| 
| 
: 
eg —— = 
sucht mit Rutz / mit Flei ro 
5 * geliebt / ohn aufn. * ei = 
\ 
. 
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Sie: : 
wa haß wer BR wer > bie Kunz 
en Nutʒ/der R 
SR per — wehrt / ie — den 
ESchimpf / des Ruhms Geſang. 
De ) Das 
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Das Seitenſpiel. 


J. 


Etracha / hat groß Un⸗ 
re recht/ daß er / der ſo lange 
Zeit verliebt geweſen / ung 
‚die verliebte Seitenſpiel⸗ 
| einftimmung zuverleiden 

vermeinet. Und daß er / durch Tadlung 
der Thonkunſt / das Mittel fchänder/ 
welches uns in dieſen Thraͤnenthale ei · 
ne Freude machet. Der Gothiſche 
König Dietrich / iſt bey aller ſeiner 
Barbarey / viel gelinder / in deme er / an 
den —— König Clovis / 
wegen eines vortrefflichen Seitenſpie⸗ 
lers / den er ſelbigem zugeſchicket / ſchrei⸗ 
bend/fpricht/feing Meinung ſeye / ſelbi⸗ 
gem groſſen Oberherren / ja ſo viel Er⸗ 
goͤtzligkeit zu geben / als in ſeiner Macht 
ſtehe. Eben derſelbige beſchreibet / in ei⸗ 

—— + ‚um 
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Das Seitenſpiel. Hy 


nemSendſchreiben / ſo er nach Caſsio⸗ 


dorens berichte an Boezium folle ha 
ben abgehen laſſen / das Lob der Thon. 


kunſt / mit mehrer Erbarkeit / als leicht⸗ 


fertig ich Nero auf ſelbige begeben/da 


‚er fpricht/ich habe euch die Muͤhwal⸗ 


zung mir einen guten Thonkuͤnſtler 
auszuklauben auftragen wollen/ ſo wol/- 
weil die Hochheie feines Handwercks / 
der Hochheit eurer Weißheit faſt gleich⸗ 
zukommen ſcheinet / als darum / weiln 


ihr / in denen Freyenkuͤnſten wolgeibr 


euch auch ſonderlich auf dieſe ſtarck be⸗ 
fliſſen habt / als weiche beydes die aller⸗ 


luſtigſt / und Goͤttlichſte ſcheinet. Und 
war / kan auch wol etwas vortreffli· 
chers ſeyn / als die ſchoͤne Gleichſim · 
mung / fo die unterſchiedlichen Dim» ⸗ 


‚mels-beiwegungen in vollkom̃ener Ein ⸗ 
treffung erhält / und in ihrer fonderba- ⸗· 
ren Natur alle durchgehende Holdſe ⸗ 


ligkeiten und Ebenmaſſen der gantzen 
Matur begreifft? Alles was in einer 


Maaſſe befteher / iſt mehrers eine Ent⸗ 


ae 


Mvij Ze 





eine Wuͤrckung eines abfonderlichess 
Urſprunges. RER ji 


— 


IL. 2, | 
Selbige gibr uns beydes die ſchoͤnen 
Gedancken und die ſchoͤnen Worte ein, 
- Sie fchraubt unfere allerunordenlichſte 
Bewegungen zu rechte / und trifft all- 
zeit das Hertze durch die Ohren / und 
das innerſte durch die aͤuſſerlichen 
WWerchjeng-glieder, Sie iſt nicht ver. 


A 


gnuͤgt / unfere Gemuͤter zuregen und 
unfere Seelen zuerfreuen / ſondern aͤn⸗ 
dert ſelbige gar etlicher maſſen. Sie 
macht uns vor Anmutigkeit leben und 5 
ſterben / dringet ſich in uns / und entzuckt 
uns aus uns ſelbſt. So bald dieſe Sin ⸗ 
koͤniginn aus dem Grund der Natur 
hervorkoͤmmt; fo verjagt fie von ſtund⸗ 
an alle andere Gedancken / und macht 
alles das jenige ſchweigen / was im 
Menſchen reden kan / damit ſie alleine 
mit Luſte angehoͤret werde. Im uͤbri· 
gen / erfreuet fie. die ſelbſte Traurigkeit / 
mildert die Wutt / und beſaͤnfftiget die 
Granfamfeir; anderwarts/ermunder⸗ 

ſie auch 


— Das Seitenſpiel. 
fie auch die Traͤgheit / macht die Schlaͤ⸗ 
frigteit hurtig und thaͤtig / beruhigt die 
VWerunruhigten / und bringet die durch 
die allerſchandbarſte Bulerey verderbte 
Keuſchheit wieder auf die Ehrbarkeits⸗ 
Bahne .bLetzlich heilt ſie beydes Geiſt und 





Seele / in deme ſie die Freude an ſtatt 


J des Verdruſſes herrſchen macht / der 
4 das höchfte Ob⸗ſtatt guter Gedancken 
A. Sie veraͤndert den Haß in Verſoͤh⸗ 


399 


nrurng/und verjagt durch gluůckliche Heii 


| lung tödeliche Neigungen und Gifte 


J ſondern durch eitel Schmeicheln. 
7 cHIL, * 


— 


wird ſie dannoch von leiblicher Ver⸗ 
gnuͤgung geruͤhret / und ob fie zwar ihres 
meiſten Vermoͤgens Meiſterinn ift/ fo 
laͤß ſie ſich doch das Gehoͤr uͤbermeiſtern. 


ſfſie auf zuhalten / ſo hat doch die Thon« 
Aunſt Mittel gefunden / mit denen Haͤn⸗ 
doen zn ſchreyen / und ohne ungen 
a >: we reden. 





durch unſchuldige Wolluͤſte. Sie hey⸗ 
let uns durch mit verdruͤßlichen Eckel / 


Ob zwar die Seele unleiblich iſt o | 


- . + GSoynfchondie Stimmen nicht — 


. = Be A 7* _ 


ET Zu \@2 2 59), „Ze 
reden. Sie gewinner mir einem Worte 
alle Sinne durch unempfindliche 
Werckzeuge. Durch ihr Mittel z bar 
Orpheus den Thieren Gefegegeben/ 
die doch ſelbige zuempfangen untüchtig 
fchienen ; und har die Herden von ihrer 
Weide gelocker / fich hinfort nur durch 
die Ohren zuweiden, Sein Geſar 8 
und Klang ware ſo verzuckend / daß/ als 
ſelbigen die Waſſermaͤnner einsmals 
vernommen / haben ſie das Meer ver⸗ 
laſſen / hinfuͤro nur auf dem Land zu le⸗ 
ben; die ſonſt nur in Waͤſſern ſpielende 
Balathes 7 ſpielte damals auf den 
Bergen ; die Beeren / verlieffen ihre 
Wildigkeit / ſo wol als die Waͤlder ſelbſt. 
Die Loͤwen / giengen aus ihren Hoͤhlen 
hervor / mit ſo weniger Forcht der an⸗ 
dern Thiere / daß die jenigen / die vor deſ⸗ 
en der Raub zu ſeyn pflegten / nunmehr 
hne Gefahr ſich neben ihren Faͤngern 
erluſtigen; der Unterſchied der innerli⸗ 
chen Triebe / und Geſchlechter / verhin⸗ 
derte eine ſo friedfertige Verſamlung 
nicht / und alle Unterſtaͤnde / die ſelbige 
machten / verlieſſen alſo bald — | 


— 


— 


_. 


wunderbaren und doch fünftlichen Saue 
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liche Widerwaͤrtigteiten / ſo bald ſie den 


einer Lauten hörten, Auch ſagt man⸗ 


Amphion / habe auf dieſem Seiten⸗ 
ſſiele ſchlagend die Mauer zu Thebe 


ſanm gemacht / die Seurefeinen Geſchen 


— 
u 


deſto ergebener zu machen, - Das ift 


"erbaut / und ihme gar die Selfen gehor⸗ 


viel gefagt/erhabedurchfeintieblichee 
Schlagen auch die Arbeirdenerseuren - 
deormaſſen durchſuͤſſet / daß / nach deme 


. J 


fo. wenig davon muͤde worden / al⸗ 


ob ſich alle Dinge vor ſich ſelbſt gemacht 


wr 


ee 


haͤtten. Was will ich von Hfufeen far. - 
gen / dem Virgil in der Hoͤlle die hͤch⸗ 

fe Seligkeit zumiffer / darum / weil er 
mit ſeiner Laute / die Seelen fo in Ely⸗ 


© filchen Feldern ſeyn / beluſt gt/ und ihr 


J 
= 


ee Derrübnus mit feinem Thone entzu⸗ 


cket. Welches zeigt / daß gar die Heyden - 


erkennet / daß diejenigen / fo die Thon 
Lunſt hoch achten / auch in der Hölke 
FOR nicht föruen ungluͤcklich ſeyn 
* —* | 


| AV. 


7 
i 
1 
" 
: 


ſie * Arbeiten verrichtet / feyn ſe 
— 
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U 
So nun die Klingkunſt ſo wunder» — 
bare Wuͤrckungen zu wege gerichter/fo 
iſt nicht zu zweifeln / die natuͤrliche von 
der Stimme herruͤhrende / werde noch 
weit maͤchtiger ſeyn. Ihr gehoͤrt die 
Einſtimmung der andern allen eigene 
ich zu / und felbige geraͤht wunderbarli⸗ 
cher Weiſe / wann die Zunge ſtillſchwei⸗ 
get / und ſich wiederum durch behoͤrige 
ordentliche Niederigung anmuhtigſt er⸗ 
höher und erniedriget. Dieſe ſchoͤne Zu⸗ 
ſammenſtimmung / dienet nicht nur al⸗ 
leine denen Thonkuͤnſtlern / ſondern 
auch denen Rednern / welche vermittelſt 
deren / den Zorn and das Mitleiden / die 
Liebe und den Haß erregen: und man 
kan ſagen / daß alle Wunderzeichen / ſo 
man der Wolredenheit beymiſt / viel⸗ 
mehr der Thonkunſt zuzumeſſen ſeyen. 
Was die Dichter anlanget / ſo iſt gewiß / 
daß gleich wie ihre Berfe ohne Schlag- 
maaß nicht gerecht ſeyn koͤnten / alſo 
koͤnten ſie auch ohne Wollaut nicht an⸗ 
nemlich ſeyn. Man darf aber dieſe 


9* War⸗ 





ſintemal man an allen Zeiten die Geſaͤn⸗ 
ge vor Gedichte / und die Gedichte vor 


Geſaͤnge genommen hat. 


⸗ u; Rx ba LA u 


| RER TEN 
Was die Guͤte der Stimme berriffe 


ſo Ichrer ins das Alterthum / daß die 
Meerfraͤulein ( von ihnen Syrenen 


genannt/)gang entzuckbar gefungen/ fo 


gar/daßdie —— ihnen zuzuhoͤren 


freywillig ſtille gehalten / wann ſie ſchon 


vollen Vorwinde gehabt. Und ob fie | 
ſchon in Gefahr Kunden / durch Ver⸗ 
leitung diefer Thonkuͤnſtlerinnen an 


Steinklippen zuſcheittern / fo wolten fie 


doch Fieber verderben / als einen einkigen 
Thon dieſer trefflichen Stimmung 
verlieren. Bloß Ulyſſes / lieſſe ſinen 
SGeferten / ſelbige zuerhalten / die Ohren 

verſtopffen / und wolte lieber die Suͤſſig ⸗ 
keit einer Thonkuͤnſtlichen Weiſe nicht 


anhoͤren / als ſich und die ſeinigen in der 
Abſcheuligkeit eines einſtehendẽ Schiff⸗ 


bruches verderben ſehen. Seine Vor⸗ 
ſichtigteit / machte ihn urtheilen 2 Be 


| Das Settenſpiel. 408 
Warheit nicht weitleuffiger erweiſen; 


* u Us are | | 


404 280 VI.) Be 
Taubheir feye DIE Orts gar glückfeligy 
und weiln man dem Gewalte eines fo 
tieblichen Sautes.nicht widerftehen kon⸗ 
te / fo man felbigem genaues Gehoͤr ge⸗ 
be, ſo ſeye ihme doch leichtlich zu wider⸗ 

ſtehen / wann wan ſelbigem Gehoͤr ab⸗ 
ſchlage. Alſo machte er ſie zu ijberwin⸗ 
dern / gleich in dem Nun / darinnen ſſe 
ſolten überwunden werden.Sich ſelbſt / 
lieſſe er an Maſtbaum des Schiffes an⸗ 
binden / die Hefftigkeit einer ſolchen 
entzuckenden Bezauberung zu probie⸗ 
ren / und im Zwange einer Gefahr zu⸗ 
entkommen / aus der er in der Freyheit 
nicht entlommen waͤt. 
Ne | 
Es ziemet fich aber diß Dres nichr/ 
der Maͤhrlein zuerwaͤhnen / da wir von 
Geheimnus⸗reicher Warheit reden 
foͤnnen / wollen derhalben mit Ulyſſen 
dieſe Klippen / wo dieſe Seefraͤulein 
ſeyn / vorbey fahren / und die Meerbe⸗ 
trachrung bleiben laſſen / jene Goͤttliche 
Harffe zubetrachten / die voim Himmel 
berab gekommen ſcheiner/ ale Be 
| | pfind⸗ 


pe ; BE 


F pfindliches Bild deſſen unempfindlich⸗ 
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lichen Wollauts > wiewol fie nur hier 


auf Erden geftimmer ift worden. Mean 


koͤnte faſt nicht fagen / ob fie tauglicher 


ſeye / Gottes Lob zu fingen / oder der 


Menſchen Schwachheiten zu heylen? 


So viel iſt gewiß/ daß alle Zeiten mit. 


Verwunderung lernen muͤſſen / daß 
Davids Harffe / den Teufel vertrieben / 
daß ihres Thones Suͤſſigkeit / den Ge⸗ 


waltzwang der Geiſter gehemmet / und 


einen Fuͤrſten in Freyheit geſetzet hat / 


den ein einheimiſcher Feind gefangen 
hielte. Nun ob zwar alle Thonwerckzeu⸗ 


ge / ſo wol sum Troſte der Seele / als zur 
Leibs Beluſtigung dienen / fo iſt nichts 
deſto weniger gewiß / die Laute habe ei⸗ 
nen ſonderbaren Nachdruck / uns mit 
Anmurigkeit zubewegen / und uns durch 
ihre Kunſt zu Hertzen zu dringen. 
| VII: | 
Iſts niche ein Stuck eines Wun⸗ 
‚derzeicheng/ daß wanıman deren Sei» 
ten eine greiffer / felbige eine andere be⸗ 


weget / ſonder ſolche zuberůren / und uns 
J — 


06: VL A 


luſtig su machen / ſelbige erbeben ma 


chet. Das beſchicht des wegen / weil die 


wollautende Einſtimmung / eine ſo wuͤr⸗ 


ckende Macht hat / daß fie ein von Na⸗ 


tur unempfindlich Ding / ſich von ſich 


ſelbſt bewegen machet / bloß darum / weil 


deſſen Gefertin allbereit in der Bewe⸗ 
gung iſt. Dannenhero koͤmmts / daß wir 
gleichſam vielerley Stimmen aus ei⸗ 


nem natuͤrlich fiummen Holtze hoͤren. 


» Mean macht aus unzählichen unter ⸗ 


„ fchiedlichen Thoͤnen nur eine Stim- 
mung / eine Seite macher den Klang 


fi charff / weil ſie ſtarck aufgezogen eine. 


andere etwas ernſtlicher / weil ſie ein 
> wenig nachgelaſſen iſt; ja / es iſt eine ge⸗ 


»wiſſe Maͤſſigung zwiſchen dieſen beyden 


Thoͤnen / die noch der eine / noch der an⸗ 
3» dere iſt / wie wol ſie von einem und dem 
andern etwas zugleich hat / woraus die 
Leute lernen ſollen / ſie ſollen ſich ſchaͤmẽ/ 
daß ſie nicht zu der volllommenen Ver⸗ 
ſtandnus gelangen koͤnnen / die doch von 
” unvernünfftigen / und dem Scheine 
> nach / widerwaͤrtigen Unterftänden fo 


» wol unterhalten wird. Wie deme allen/ 
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ein Thon ſeye langſam oder eylig / hei 
odet heifer / hoch oder niedrig / ſo zielen | 
dach alle diefe Unterſchiede su einer Ein⸗ 
ſtimmung. Und gleich wie ein Reichs⸗ | 
krone / das Geſichte durch Manigfal- 
tigkeit der darein verſetzter edler Steine 
blendet / alſo beſchmeichelt eine Laute in | 
- ‚gleichen das Gehör / durch die kunſt⸗ 
maͤſſige Mannigfaltigkeit ihrer Thoͤne. 
VI I J = — 
Im uͤbrigen / iſts nicht ein Wunder⸗ 
thun / wann man ein beredtes Holsz 
ſtimmende Seiten / ſingende Faͤden/ 
uund vernemliche Hohlung ſihet? ob ſie 
ſchon ſtimmloß iſt? Man ſagt / Mer⸗ 
curius habe der erſte dieſes Thonkunſt⸗ 
Spielwerck durch Antreffung einer 
Schildkroͤtte erfunden / aber man ſolte 


— 


vielmehr fagen/ der waare GOtt / habe 
uns deren Erfindungen verliehen / uns 
auf Erden einen Vorgeſchmack der 9 


himmliſchen Thonkunſt genieſſen zu laſ⸗ 
fen. Alſo — die Geſtirngelehrten 
Urſache gehabt / eine Leyre unter das 
Geſtirne zu ſetzen / weil ſie billich die 
Rn | übe 
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Wuͤrckung ihrer Urſache zumeſſen muͤſ⸗ 
fenyund weiln dieſes Seitenſpiel / billich 
vor himmliſch ſolte geſchetzet werden/ 
weil es dieſer untern Welt ſo viel Guts 
verurſachet. Des Himmels einſtim ⸗ 
mender Wollaut / kan mit Wortẽ nicht 
ausgedruckt / aber wol durch Thom vor 
gebildet werden, Man ſagt / die Natur / 
offenbare ſelbige bloß der Bermunft/ ar 
ber nichts deſto weniger / offenbaren ſie 
die Stimme und Thonwerckzeuge / un, 
feren Ohren. Damit wir aberaufden: 
—— dieſes ſchreibens kommen / 

0 verfchafft/damir der jenige / den ihr in 
Franckreich ſchicken werdet / daxinnen 
eben die Wunder thun moͤge die Or⸗ 
pheus in Griechenlande gethan. 
Glaubet / ihr werdet mich euch hoch 
verpflichten / wann ihr mir Mittel ma⸗ 
chet / einen Koͤnig zuverpflichten / und 
in deme ihr mir einen Gefallen thut / 
koͤnt ihr euch durch ſolchen wol beruͤh⸗ 
mrmachen 





— —— 
Sihe / das iſt das jenige / was ein vor⸗ 
—— nehmer 


a) jur 
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nehmer Fuͤrſt ſeinem Bedienten einem 


"aufgetragen / einen noch mächtigeren 


Fuͤrſten / als er ware/suerfreuen, Weil 
nun ein ſo hoher Stands⸗herr ihme 


nicht laͤſt zuwider ſeyn / der Thonkunft 


zu Gunſten zufchreiben/ fo glaube ich / 


‚su tadeln / daß ich der Kunſt ffimmung 
ihr Lob zu feiner Nachfolgeanffese, Er 
hat vermeinet / er nehme eine wuͤrdige 
Arbeit vor/ wann er in eines Koͤnigs 
Beluſtigung arbeite; alſo glaube ich 
auch/ ich verrichte ein loͤblichs Werck/ 
wann ich in Beluſtigung der Koͤnigin⸗ 


N ) 


man werde nicht Urfache haben / mich 


nen arbeite, Zu deme / wann man die 
rechte Warheit bekennen will / ſo iſt die 


Thonkunſt eigendlich nicht vor die 


Mannsperfonen / ſondern nur vor das 


Frauenzimmer angeſehen. Jene / ſeyn 


su ſtaͤtter Arbeit verurtheilt / da hinge⸗ 
gen dieſe / nur in der Geburt leiden / Die 
übrige gantze Zeir aber/fich nur ergoͤtzen 


ſollen. Zu deme / weil die Muſic von 


denen Muſen ihren Nahmen entleh⸗ 
net / ſo muß fie mehr ſelbige / als den A⸗ 


pollo ſeloſt beluſtigen / und alle ihre 
| © | uſt 
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Luſt folchen Unterfländen mittheilen / 
welche ihr ſelbige alle gegeben. 
Letzlich / hat die Thonſuͤſſigkeit / zut zei⸗ 
ten die Großmuͤtigkeit der Mannsbil⸗ 
der geſchaͤndet / ſo ſie za deren Weich⸗ 
muͤtigkeit etwan geſchmeichelt / aber ſie 
hat der Weibsbilder Schoͤnheit jeder⸗ 
zeit erhoben / und die —— Liebe zu Lieb⸗ 
habern gemacht / wañ ich alfo rede daeff. 
Man har Nerons Handwerck ausge⸗ 
lacht / welcher vor feinem Tode geſagt/ 
die Welt verliere einen trefflichen Ser 
senfpieler / aber nicht daß fie einen treff- 
lichen Fuͤrſten verliere. Aberzenobien 
har man jederzeit deswegen’ geruͤhmet / 
weil fie ein Eurker Begriff der Mu—⸗ 
ſen fchiene/ / und alleine in allen denen 
Seitenfpielen vollkommen geweſen / in 
denen jene nur jede Perſon abſonderlich 
vortrefflich ware. Weil nun aber die 
Seitenſpiel⸗einſtim̃ung / eine der ſchoͤn⸗ 
ſten Begebenheiten iſt / ſo die Thonkunſt 
hat / ſich bey dem Frauenzimmer durch 
Begoͤnſtigung ihrer Beiuſtigung und 
Buhle⸗ 


F 






re > 
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ich felbige allhier abzeichnen / und einer 
fehr groben Schreibare mich sur Be⸗ 
fehreibung des aller ſuͤſſeſten Unterſtan⸗ 
des in der Welt / gebrauchen. Und da⸗ 


mit ich mit Ordnung davon rede/ fo 


will ich ſo wol von deren Umſtaͤnden / 
als Weſen reden / und den Ort/ und die 
Berfamlung wo fiebefchicht / betrach⸗ 
ten / ehe ich auf die Seitenfpiel und die 


Stimmen / darinnen fie beruhet / kom⸗ 

me. Dieſes iſt ein allzureitzbarer Stoff / 

daß er ſolte verdrießlich fallen; wird 

dann jemanden an meinem Geſpraͤche 
eeckeln / fo hoffeich doch / es werde ihme 

| * behandelte Unterſtand annehmlich 

eyn. Fit | 


XI, | 


Damit wir aber von den jenigen Sa⸗ 
chen beſſer reden / ſo muͤſſen wir ein we⸗ 


nig in das Alterthum zuruck lauffen. 


Die Thon⸗einſtimmungen /ſo anjetzo in 
Waͤldern und Saͤlen gehalten werden / 
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Buhlereyen beliebet zu machen / fo will 


— 


geſchahen vor deſſen auf offentlichen 


9 


Schaubuͤhnen / und an ſtatt / daß wir 
4 14 | S ij uns 


— 
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uns bemuͤhen / ven Thon auf der Erde: 
zubehalten / ſo ſcheinets / daß man ſich 
damals bemuͤhet habe / ſolchen gen Him⸗ 
mel zuſchicken / die Urſache aber / ſolcher 
Gewohnheit / iſt dieſe daß die Thon: 
kunſt / fo an jetzo nur eine Zugabe unſe⸗ 
rer Schaubuͤhnen iſt / damals deren vor⸗ 
nemſtes Stücke eines gewefen, Und 
was an jeso bloß Die‘ Sesifehen- ſpiele 
macht / lieffe —— Haube 
handlung mit unters Dderzweifiman 
entweder die Dichtkunſt von der Thon- 
kunſt nicht entſcheiden konte / ſintemal 
„die Thonkunſt eine ſtimmende Dicht⸗ 
kunſt und die Dichtkunſt eine reimende 
„„ Thonfunfift/ oder / weil man die Ge⸗ 
muͤter unterwaͤrender Erzehlumg trau⸗ 
riger Begebenheiten / ergoͤtzen und die 
aus denen Freudenſpielen ſchoͤpfende 
Luſt vermehren wollen. Derhalben ge⸗ 
buͤhrte der Eintritt ſo wol denen Thon⸗ 
kuͤnſtlern / als Spielern / und es ware 
nicht erlaube / im Inhalte lange zu re⸗ 
den / daß nicht auch waͤre zugleich er⸗ 
laubt geweſen / drein zu ſingen / oder auf 
Seiten ſpielen zu ſpieien. 
ar | | NER IL * 
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Wir ziehen dieſe Beobachtung aus 
denen Gedaͤchtnuſſen des Alterthumes / 


ſonderlich aus dem Befehle den Sym⸗ 
manchus von Koͤnig Dietrichen 


‚empfangen / daß er den Thonkunſt · 


Schaupfas wieder folfe aufbauen / und 
‚alfo durch feinen Fleiß/ eines aus denen 
Roͤmiſchen Wunderwercken wieder 
aufrichten. Sihe da einen Auszug des 
offentlichen Befehl⸗briefs / ſo deswegen 
an ihn abgegangen / daraus man ſehen 
kan / die Beluſtigungen ſeyen sur Zeit 
‚der Herrſchung der Barbaren / nicht 
‚minder im Schwange gegangen / als 
unter der aller wolluͤſtigſten Keyſere der 
Welt: Man muß nicht ( fpriche ſelbi⸗ 
‚ger Koͤnig )bey unſern Tagen / eines der 
ſchoͤnſten Gedaͤchtnus⸗wercke des Al⸗ 
terthums untergehen ſehen / wie wol 
man erkenen muß / es ſeye nichts / fo das 
Aleer nicht verrucken koͤnne / ſintemal 
ſelbiges eine Sache zeefaͤllet / die man vor 
unveraͤnderlich gehalten, Man glaubte / 
es waͤren Berge leichter umzuweltzen / 

| Sij als die⸗ 
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als diefer Schauplatz / der ansfofeften - 


Steinen gemacht. ware / daß man ihn 
ehe vor einen klaren Felß / als sufam- 
mengetragenen Klumpen hielte. Die 


felbſte Kunſt / verhinderte nicht 7 daß - 


man es nicht vor ein natuͤrliches Wer⸗ 
cke angefehen. Die Roͤmer / hatten dieſe 
Schaubuͤhne nach der Ebenmaſſe ihres 
WVolckes aufgerichtet / und wie fie Her⸗ 


ren der gantzen Welt geweſen / alſo wol⸗ 
sen fie ſich auch uͤber die Erde erheben. 


XIII. 
Gleichwol muß: man geftchen/ daß 


die Römer diefe Erfindung von: den 
Athenienſern her gehabt / welche ihre 


Gefaͤnge deſto heller lauten zu machen/ 
Schaubuͤhnen erhebt / damit ſie mitten 
in der Lufft / eine Wohnung haͤtten / und 
ſich dem Himmel / als dem Mitteltupf⸗ 
fe der Thonkunſt / naͤhern / und von die⸗ 
fer niedern Welt entfernen koͤnten Im 
Anfange nun / ſange man darauf nur 
eitel ehrbare Gefänge/alfordaß es ſchie⸗ 
ne / ob hatte die Wolluſt etlicher maſſen 
ein Gewerbe mit der keuſchen Wolſtaͤn⸗ 


digkeit. 
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digkeit: Aber nach und nach / hat man 

zur —— gebraucht / was nur 
sur Eingezogenheit gewiedmet worden, 
Damit man nun / den Ort / ja ſo anmu⸗ 
tig durch die Thonweinſtimmung/ als 
durch die anfferlichen Zierahten mache 
te / fo lieſſe man einen ganzen hauffen 
Spielleute auftretten / derer Hände be- 
redt waren / und deren Finger eitel Zun⸗ 
gen ſchienen. Ihr Stſilſchweigen / wa⸗ 
re beſchwetzt / und ihre Rede ſtumm 


Und was Polymnia vordeſſen zuͤben 


pflegte / daß fie der Menſchen allerge 


heimefte Gedancken durch ſichtbareGe⸗ 


baͤrden vorftellen lieſſe / erneuerte fich in 
dieſen legten Zeiten. Sobald nun ein 
Schauſpieler etliche Reymen daher ge⸗ 
ſagt / fo widerholten die Thontaͤnſter 
‚mit ihren Seitenfpielen/ und ma ten 
fie auf ihren Seiten vernemlicher fe» 
ſen / als man fie aus einem Buche härre 


leſen Fönnen. Es ware Suf/einen 


 Schaufpieler ufehen/der sugleich/und 
faſt auf eine Zeit / den Hercules und 


— 


die Venus / ein Mann und Weiber 


bild / einem König und Kriegemannz 


S iii einen 
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einen Greifen und ein Kind/vorftellere/ 
und der/als eine einige Perſon / gleich⸗ 
wol vielerley Perſonen ſpielte Es ware - 
aber nicht geringere Ergetzlichkeit / der 
Thoͤne Liebligkeit und Ernftligfeir an - 
suhören/und daß man / warın man der 
Schaupläge Pracht befchaute/ nicht 
achtere deren Stimmen zuhören / an⸗ 
derwarts / wann man deren Goͤttlichen 
Wollaut anhoͤrte / fo achtete man derer 
Pracht nicht. 


Im uͤbrigen haben die Römer / die⸗ 


ſes Gedaͤchtnuswerck auferbauet / da⸗ 


mit es ein Bild der Majeſtaͤt ihres 

Staatsweſens wäre / fo wol / als eine 

Urſache / der Beluſtigung des Poͤbels 

hr Anſchlag / mit deme ſie ſolches an⸗ 
gefangen / ware ſehr hoch aber dag 
Werck / noch weit daruͤber. Dahero 
kommts / daß man glaubet / Pompeius 
ſeye vielmehr deswegen der groͤſte zuge⸗ 
nahme worden / weiln er viel zu dieſem 
Stadtgebaͤue zugetragen/ als weiln er 
fo viel herrlicher Thaten auferehalb 
verrich⸗ 


7 TEE “ 2. En . w — —8 
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verrichtet. Derhalben iſt vonmöhren/ 
daß die Haubtwercke ſo trefflicher Leu⸗ 
teyunter einem ſolchen Reiche / welches 


417 


‚gerne alleg erhalten wolte/ nicht zerſtoͤet 


‚werden, Dannenhero bin ich entfchlofe 
ſen / ſelbigen Schauplatz / entweder aus⸗ 
zubeſſern / ſo es moͤglich / oder von neuen 

wieder aufzurichten / ſo er voͤllig verder⸗ 


bet iſt. Lelich/ verlange ich/daß durch 


unſere Freygebigkeit/ und durch eure 


gute Wiſſenſchafft / in der Baukunſt / 
das Alterthum zu unſerer Zeit ſtattlich 


wieder erneuert werde. Aus dieſes Be⸗ 


fehls Inhalte / kan man ſehen / daß die 


Alten / zu dem Singen und Klingen ei⸗ 
‚gene Schauplaͤtze gehabt / fo wol als zu 
denen allgemeinen Spielen / und daß ſie 
der Thonkunſt Hochheit zuerweiſen 4 


ſelbige nicht haben an geringen ſchlech⸗ 


en Oertern wollen hoͤren laſſen. Zu de⸗ 


me / ware ihnen nicht unbewuſt / daß ein 


verborgener Wollaut unnuͤtzlich ſchei⸗ 
net / ſo lieblich er immer iſt / und daß die 


Beluſtigungen nie fo ſonderbar anmu⸗ 
tig ſeyn / als wann ſie allgemein ſeyn. 
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Jetiger Zeit beobachtet man nicht 
alle diefe Ortsgewißheiten / wiewol mar 
deren nicht vergiſt / ſo die Natur der 
Thon⸗ einſtimmungen betreffen: und 
man glaubt ganız billich / daß weiln der 
Woliaut nichts anders ik / als ein an⸗ 
„rtmutig⸗geſchlagener Lufft / ſo kan ſelbi⸗ 
ger aller. Orten / wo die Lufft Weitre 
gnug hat / erſchallen. Zu deme der an⸗ 
veſenden Koͤniginnen und Fuͤrſtiunen 
Majeſtat kan die Niedrigkeit Der Der- 
ter gnugſam erheben ; und fo es waar 
iſt / daß jede Perſon ein Schauplatz ifl/ 
| [ei £ein fchönerer Schauplatz / alsdie 
efeltfchafft des Frauenzimmers. Die 
5, felbſte Hochheit / fcheinst gegen ihnen 
,, gerächner / klein / und Die allerſuͤſſeſten 
Dinge/ ſeyn ohne die Gegenwart dieſer 
Auldinnenverdrießlich. Letzlich / ſern 
die Waͤlder und Sale / nicht weniger 
berrachtbary als jene grobe Steinflum- 
pen / in denen fich dieStimmen bloß hoͤ⸗ 
ven lieſſen / wieder zuverfallen und- wo 
die Spielleute mehrers den Goͤttern 
— — 
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+ XVI. 


Iſt wol eine duſt der jenigen gleich, 


die wir empfangen-/ wann wir ung in 


einem dickſchattichten Orte befinden/ 


und die Freude mitten in einem Schre⸗ 


A ⸗ 
cken den er ung verurfacher / antreffen / 


nd die ſchoͤnen Streite ſo zwiſcheude⸗ 


nen natürlich-und kunſtbaren Spiel, 
leuten (ich will fagen stwifchen denen 


WVoͤgeln und Singern) entſtehen an. 


ſehen.Ein Menſch koͤmmt au⸗ demAh⸗ 
em die Nachtigall zuͤberwinden/ und- 
die Nachtigall verlieret das Leben / vor 
Singen zerberſtend und will lieber vom 


Tode / als von einem fo wol ſterblichen 


Geſchoͤpffe/als fie iſt / überwunden wer⸗ 
den.Zu deme / wie wir gemeiniglich un⸗ 
ſeren Unluſt in Staͤdten hinterlaffen/ 


° alfo empfangen wir die allerreineffe : 
ergnügungen in denen Nölgern und - 
Gärten / und eine vollkoͤmmliche Eine 


ſtimmung hoͤret man nie mir mehrerm 
Eufts und Freyheit / als wann ſie ein we⸗ 
Ars: og 


als Menſchen zugefalfen aufzufpielen 
fchienen, Er 
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nig eingefangen ift, Der Lufft erflinge 
beſſer / wann er ein wenig eingez waͤnget 
iſt / als wann er ſich ausbreiten kan. Letz ⸗ 
lich / iſt es eine Vergnuͤgung wann 
man die Stimme / die doch unwiderker⸗ 
Lich fcheiner/widerfehren hoͤret / und fie 
het / daß eine Hohlung / ſo in einem Tha · 
le einen Widerhall machet / nicht minder 
beredt iſt / als die Thonkunſt. Man 
ſagt / dieſe Stimm⸗Nymfe / ſeye vor die 
ſem in Nareciſſen verliebt geweſen / a⸗ 
ber anjetzo / verliebt ſie ſich in allerhand 
Perſonen. — 


XVII. 


So die Beliebung des Wollauts in 
Waͤldern und Gaͤrten herrſchet / ſo iſt 
nicht zuzweifeln / es werde ſelbiges in de⸗ 
nen Saͤlen / wo die Majeſtaͤt ihren 
Raum dem Luſte abzutretten ſcheinet/ 
noch viel vorteilhaffter hervorkommen? 
Dann gleich wie ſelbige nicht allzuun⸗ 
geheuer ſeyn / den Thon zuzerſtreuen / al⸗ 
ſo ſeyn fie auch nicht allzuenge / ſelbigen 
mehr als behoͤrig einzuſperren. Hinge⸗ 
gen verſamlen fie den Thon’ in en ie i 

| ei die 
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ſelbigen aller Orten ausbreiten / und 


breiten ihn aus / in deme ſie ihn in aller 
anweſender Perſonen Ohren verſam⸗ 
len. Aber die Erwaͤhnung die ich deren 
thue / verpflichtet mich / nimmer vom 
Drre/ ſondern von der Verſamlung su 
reden Man darff nicht zweiffeln / es ha⸗ 
ber die Liebligkeit und der Wolftand/ 
alles da hineingebrache / was in der 
Welt am empfindlichften ift / ſintemal 
man ſagt / daß der Wollaur / vor deſſen 
die Felſen und Tiegerthiere nach ſich 
gezogen. Man ſihet darauf einen Kreyß 
voll Frauenzimmers / die man vor Bir 


tinnen des Parnaffus hielte / wann fie 


nicht meiſtentheils beheurahtet waͤren / 
und wann die Ledigen nicht die neunte 
Zahl uͤbertreffen. In mitten deren / ver⸗ 


wundert man ſich / über eine maͤchtige 


Koͤniginn / ſo eine Sonne ſcheinet / wel · 
che den gantzen Himmel erfreuen / aus 
der Erde ein Paradeiß / und uns zeigen 
will / die Koͤnigliche Hochheit / ſeye et⸗ 
was Goͤttlichs / gleich wie man fonften 
geſagt / die Gottheit ſeye ein volllomme⸗ 


— 





422 rl VI )y0e = 
XVIII. | 


Rund um diefe ſchoͤne Nymfen/ 
fihee man ſtattliche Helden. / welche 
gleich von Bernehmung des Tromper ⸗ 
tenfchalles in einem Treffen. herkom⸗ 
mend / anjsgo den Klang einer Saure 
anzuhören / und fich -diefen fchönen- 
Stimmen zuergeben eilen / nach deme 
fich fchöne Staͤdte an ſie ergeben haben. 
Ja / man ſihet zuzeiten gar einen maͤch⸗ 
tigen Koͤnig / unter ihnen / als wie einen 
Mars bey vielen Auldinnen / und 
> nicht als bey einer Venus / oder als wie 
einen unfchuldigen Jupiter unter lau⸗ 
ser Erd⸗Goͤttinnen. Im uͤbrigen / darf 
man ihme nicht einbilden / daß bey fol». 
cher Majeſtaͤt / was ſchlechtes fene. Es 
befinden ſich bey dieſem Klingen und 
Stimmen nur auserleſene Leute / das es 
bloß fuͤr die Engel angeſtellet ſcheinet. 
Die ſich aber am liebſten darbey befin⸗ 
> den / daß der Wollaut eine bewegende 
»» Urfachesuder Liebe iſt. Letzlich / koͤnte 
man vom Adel dieſer Verſamlung 
nicht beſſer urtheilen / als durch Be⸗ 
trachtung / 


— 
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trachtung / daß die jenigen / ſo ſich in ſel⸗ 
biger am meiſten hören laſſen/ die aller⸗ 
Nhoͤchſtſchetzbarſten ſeyen Man verwun⸗ 
dert ſich da uber denen Perfonen/ fo die 
Thon-einftimmung machen/ und ſelbi⸗ 
ge ſeyn gezwungen / ſich über denen / fo 
den Reyenſchlieſſen / zuverwundern. 


XIX, WERTE 


Aber es iſt seit / daß man die Gerah⸗ — 


tung / oder Erfolge eines ſolchen Wol⸗ 
lauts beſchaue / deſſen fo groffes Anſtaltẽ 


Ri 2 


wir beſehen / und dag wirnundie Ser 


tenſpiele und Stimmen felbft/reden laſ⸗ 
ſen / nach deme wir von denen geredet/p 
die Stimmen und Seitenſpiele erklin⸗ 


gen machen: Was die erſten belanger/ 
fo iſt gewiß / daß ob ſchon theils derſelbi⸗ 
gen Handwerckeriſch ſcheinen / fo adelt 
fie doch ihr Gebrauch / fo wol als ihr 
Urſprung.Und swar/was dem Frauen⸗ 
zimmer eine der ſuͤſſeſten Beluſtigun⸗ 


‚gen machet / ſoll nicht gering gefchener 


werden / ja im Widerſpiele/ follegeint. 
gerley Ehrerbietung in ung erwecken / 
veil es Krafft hat / ſelbige in Verwun⸗ 
tung 


> # u 
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derung zuentzucken; Urſache / daß man 
deren Erfindung den Goͤttern zumiſt / 
ſintemal gewißlich die Leute anfaͤnglich 
ſolche Wunderwercke nicht wurden ha⸗ 
ben zu wege richtenfönnen, Und in de⸗ 
me ſolche theils Perſon in Himmel ge⸗ 
bracht/ ſo hat die Erde weiter nichts 
than / als daß ſie dem Geſtirne wieder 
gegeben / was ſelbiges vorhero die Erde 
verliehen. Nun weiln die Goͤtter ihnen 
ſelbſt vor eine Ehre gehalten / vor Sei⸗ 
tenſpieler gehalten zu werden / ſo iſt ſich 
nicht zuverwundern / daß die vornem⸗ 
ſten Perſonen der Welt / ſo wol ſich be⸗ 
fliſſen / gute Thonkuͤnſtler / als Siegsher⸗ 
ren und ijberwinder abzugeben. Achil⸗ 
les / ſpielte gemeiniglich auf der Laute / 
damit er lernete ſanfftmuͤtig ſeyn / weiln 
er in waͤrendem Kriege nur gelernet/ 
fich fuͤrchten zu machen / und nach deme 
er ihme die Hertzen der Helden durch 
ſeiner Waffen Macht unterthaͤnig ge⸗ 
machet / ſo begunte er des Fraunenzim⸗ 
mers Hertzen durch ſeines Wollauts 
Reitzungen zugewinnen Epaminon⸗ 
das ruͤhmere ſich / daß er deſſen Nach 


RER 
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aͤhmer wäre/der ganze Srädre vermir- 
tels eines Seitenfpieles bauete / und 
dannoch befliſſe fich diefer dapfere Man 


anderwarts ſo wol einen Mars ails ei⸗ 


nen Amphion zuvertretten. 
| X, 


Wir leſen auch im Plutarchen / 
daß eine der großmuͤtigſten Gemeinen 
der Welt / ihren Burgen Geſetzweiſe 
aufgetragen / den Degen umd die Floͤte 
‚wol gebrauchen zu lernen / damit durch 
das eine / ihres Vatterlandes Feinde er- 
ſchreckten / und durch das andere / ſich 
mit ihren Freunden froͤlich machen koͤn⸗ 
‚sen, Sch will hier nicht ſagen / daß man 


in ſelbigen Lande  fichja fo emſig beftiſ 


ſe / den Steg in Seitenſpielen / als im 


Streiten zuerhalten. Welches den 


Stratoni / ſo der beruͤhmteſte Laute⸗ 
niſt feiner Zeit geweſen / verurſachet / 
daß er ihme ein Siegszeichen mit dieſer 
überſchrifft aufrichten laſſen. Dem 


Stratoni zu ehren / und allen de⸗ 
nien ſo ůbel auf der Laute geſchla⸗ 


gen /zu immerwaͤrendem Spotte. 


Die 
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Die Keyſere / haben: ein ſo anmutiges 
Handwerck nicht weniger geachtet / als 
die Gemeinen. Einer aus den erſten / aAls 
er betrohet ward / er werde vom Reiche 
verſtoſſen werden / ob er ſchon in deſſen 
a Beſitzung wäre / ſagte / er werde 
doch immerdar in einem Ungluͤcke 
„darmit troͤſten / daß er allerhand Seiten⸗ 
„, fpiele koͤnte / dann es ſeye kein fo ſchlim⸗ 
mes Land / das nicht einen guten Thon ⸗ 
fuͤnſtler ernehrte. * 
Die Koͤniginnen aber / ſeyn jederzeit 
der Liebligkeit der Seitenſpiele geneigter 
geweſen / als di Mannsbilder. Man 
ſolte ſagen / daß gleich wie die Thon⸗ 
kunſt / von den Muſen herkommen / alſo 
koͤnne ſie auch keinen Fortgang / als nur 
bey der Gunſt der jenigen haben / die ſel⸗ 
bige ausbilden. Zu deme / ſo ferne der 
Saure Wolklang / ein Wider hall der ie⸗ 
be iſt / wie Menander redet / wem ſoll 
ſelbige dann billicher zugehoͤren / als de⸗ 
Nnen Liebs Goͤttinnen felbft ꝰ Iſt ſie eine 
adeliche Kunſt / wie ſie andere ae | 
* v rei⸗ 
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dinnen als zu andein Unterftänden ? 


-fo reimer fie fich ja beffer 315 denen Hul⸗ 


Letzlich / gibt die Schönheit der Hande 


und des Mundes des Sranenzimmerg/ 
ſelbigem durch einen natürlichen Bor- 
zug diefe Beluftigung/ auf Seitenfpie» 


len zufchlagenvdie wir nicheohne Kunft - 


erlangen. Dean hat mehr Ergökung ih⸗ 
re Finger anzuſchauen / als die Santen- 
feiren anzuhören / und fie ſeyn der Her- 
sen ja fo maͤchtig / wann fie felbigen vor- 
fpielen/als wann fie ihnen oberherrfich 


= 


befehlen, Der Sransöfifche Geſchicht⸗ 


fchreiber / erwähnt einer aus unferen 


Fuͤrſtinnen / welche durch ihr Sauren 


lagen vor dem KRönigw/einen jungen 


Königlichen Herrn errerter / wider den 
der König ergrimmer ware/und mach» 
te ihn aus einen Verfolger feines Er⸗ 
bens / zum froͤmſten Vatter der Welt. 
Auch fagrediefer Koͤnig/ uͤber eine Zeit 
hernach / die Thonkunſt ſeye eine natuͤr⸗ 
liche Zauberey und wann er eine gute 
Wollauts/⸗einſtimmung höre / werde er 
unfähig etwas Höelsan ſtifften. 


XXII. 
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XXII, 


"Der Gewalt aber der Seirenfpiele/ 
har fich in andern Welttheilen nicht 
minder ereignet als in Franckreich: 


Man fagt / daß einer Erpanter mie 


nahmen aus dem Eylande Lesbos 
bürtig / su Lacedemon mit feinem 
Lautenſchlagen einen Aufruhr geftiller/ 
der doch die Vorſichtigkeit der Dbrig- 
keit an ſtatt der Hoffnung des Srillens 
nur mehr erhitzet hatte. Die ſo denen 
Geſetzen nicht gehorchen wolten / gehor⸗ 
ſamten einer Laute. Ich habe bereit von 
denen wunderbaren Wuͤrckungen ge⸗ 
redet / ſo die Seitenſpiele vieler Orten 
verurſacht / in deme ich erwieſen / daß die 
Natur / ja ſo ſehr an die Thonkunſt / als 


an die ſelbſte Almacht gebunden. Ich 


will bloß ein Beyſpiel beyſetzen / welches 


nicht anderft / als angenehm ſeyn kan / 
es ſey gleich / daß a 
theil will/) vor eine Maͤhre halte / oder 
vor eine warhaffte Gefchicht/ wie es 
Herodotus haben will ? Die Achır 
| | | lichkeit 
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lichteit der Warheit erklert zuzeiten die 
Warheit / wiewol dieſe jene aufheber, 


F XXIII. 


Arion / iſt ja in ſo groſſer Gefahr 
feines Lebens geſtanden / als geſchickt in 
ſeiner Kunſt geweſen; ſo man anderſt 
eine Angewonheit / die er mehr von der 
Natur / als von langem Bedachte her 
gehabt / eine Kunſt ſoll nennen. Er hat⸗ 
te gan, Weſſchland durch den Wol⸗ 
laut feiner Thoͤne entzuckt / und Weſſch⸗ 
Land harte ihn / zu einer Gegenlage mit 
Ehren und Reichthume beladen. Wie⸗ 
wol er aber viel Neider auf Erden ge⸗ 
habt / ſo hatte er doch deren noch mehr 
auf der See / auf welcher zuzeiten die al⸗ 
lergetreueſten Leute es ihnen vor einen 


> Kahn fchesen / der Untreue der Flut⸗ 


ten nachzuahmen. Der Neyd/erhisreit 
denen Herzen der Schiffleure der maſ⸗ 
fen / dag fie fich entſchloſſen / ihme das 
Leben zu nehmen / ihme ſeines Reich⸗ 
ums deſto leichter zuberauben / und 
ihn ins Meer zu ſtuͤrtzen / der Schaͤtze 
Die er vonder Erde mitgebracht zuge⸗ 


nieſſen 
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nieſſen. Man ſagt / daß als ein Ver⸗ 
nunftlehrer ſich in gleicher Vereini⸗ 
gung befunden / habe er ſeinẽ Beutel ins 
Waſſer geworffen / mit einer Zorn⸗ vol⸗ 
fer Veraͤchtligkeit / ſprechend Erſauf⸗ 
fe / aus Beyſorge daß du mich nicht er⸗ 
ſaͤuffeſt. Im Gegenſpiele ſtuͤrtzte ſich 
Arion ins Waſſer /damit er nicht tm 
kaͤhme / und uͤberlieſſe ſehen Reichthum 
den Schifflenten. — 
Sanıre mit fich / ihme ins Lebens zer vor 
ein Bret zu dienen / oder ihme als einem 
Schwane das letzte Sterblied anzu» 
ſtimmen. —— — 
XXIV. 

Waar iſts / che er ſich in die See ge⸗ 
ſtuͤrtzt / hat er einen Lobgeſang vor die 
Wolfahrt eines Schiffes geſungẽ/wel⸗ 
ches bloß nach ſeinem Verderben trach⸗ 
tete / und es ware ein Wunder zn feheny 

"daß die Winde alfo bald’ aufden erſten 
Klang feines Seitenfpiels ſtillſchwie⸗ 
gen. Das erzörner fcheinende Meer’ - 
ward viel ebener und Rächer als eine 
See / und deffen ſtumme Wunderthie⸗ 
re/ wa⸗ 
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re / waren ſanfftmuͤtig gnug / einer rede» 
ten Laute zuzuhoͤren. Der ſelbſte Lufft / 
lieſſe die Wolcken trennen / als ob der 
Himmel an ſelbigem Wollaut theil ha⸗ 
ben wollen / oder damit er demunfchul- 
digen Arion feine fonderbare Begoͤn⸗ 
— mittheilte. Wie dene allem/ 
o ergrimten die Schiffleute noch mehr 
wider ihn / als ſie ſahen / daß er auch die 
unempfindlichen Dinge verliebt mach“ ⸗ 
te / und wann er ſich nicht freywillig in 
die Gefahr des Verderbens gegeben 
haͤtte / ſo waͤre er unfelbarlich verdorben, 
Er gedachte/ daß wie die Elementen bey 
ſeinem Leben / ſeine Zuhoͤrer geivefenv/al- 
fo werde sin Element fein Grab feyn, 


| KV. 

Aber letzlich / finder er feine Anlaͤnde 
gantz gluͤcklich mitten im Schiffbruche / 
und die Geneſung / wo er bloß des Tods 

erwartete. Die Meerſchweine umring⸗ 
een ihn auf allen Seiten / ihn vor der 
Gierigkeit anderer Sifche zubewaren / 
deren einer / machte ſich unter ihn / ihme 

an ſchwimmenden Pferdes ſtatt zu die⸗ 
— nen 
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nen / entzwiſchen ihme die. andern zu ſt⸗ 
cherem Geleite dienten, Alſo / daß er mit⸗ 
sen im Meere / mehr wie ein Neptu⸗ 
nus / nicht wie ein erſauffender Menſch 
ſchiene / und wuͤrcklich über ein fernen 
Siegprachtet / uͤber welches ein Keyſer 
nur Einbildungs⸗weiſe ſiegen koͤnnen. 
Wer ſolte glauben / daß in deme er gantz 
tropfnaß von — Schiffbruche ge⸗ 
weſen / er gleichwol nichts hefftiger ge⸗ 
foͤrchtet / als zu Lande zu fommen? Er 
lachte / da ſonſt andere Leute erbaͤrmli⸗ 
ches Klaggeſchrey fuͤhren / und befande 
ſich mitten in denen ſchwallenden Mee⸗ 
reswogen mehr verſichert / als in einer 
unbeweglichen Freyung. Er ware un⸗ 
endlich froh / daß er mitten im Todes ⸗ra⸗ 
cher das Leben angetroffen / und er ver⸗ 
lieſſe der Fiſche Geſellſchafft mit harter 
Noht / der Leute Gemeinſchaͤfft zugenieſ⸗ 
ſen / wann er nicht nach der Bezeugung 
feiner Geſchickligkeit / auch feiner Un⸗ 
ſchuld haͤtte bezengen wollen. Lehlich - 
wird er gluͤcklich an des Tanarus 
Strand getragen, und weiſt uns durch 
ſein Beyſpiel / daß die a 
| — * 
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Sande nicht minder Gewalt haben / als 
aufder See. Von daraus / beurlaubt er 


ſeine Meerſchweine durch einen neuen 


Kunſtthon / und macht ihnen ihr Ele⸗ 
ment verdruͤßlich / weiln ſie in ſelbigem 


einer ſo ſuͤſſer Gegenwart nimmer ge⸗ 


um Lobe der. 


nieffen koͤnnen. Hernach reifer er auf 


Corinthen zu/und fo das alte Sprich⸗ 
wort waar: Es ſeye nicht jederman er⸗ 


laubet in ſelbige fchoͤne Stadt sugelan- 
gen / fo iſt dem Arion nur alleine er⸗ 
laubt auf eine wunderbare Weiſe da 


hinein zugelangen. 
ERTL: 


‚Es ſcheinet aber/ al verdrieſſe es die 
Stimme / * die meinige ſo lange 
er. Seitenſpiele anwende/ran 
fatt derfelbigen dag: Job zuſprechen. 


Sie / als die ung von allemreden ma. 


chet / folk ung billich von ihr zu reden ber 


wegen. Damit ich nun hier alle ihre 


Bollfommenheiten auslege/fo haͤtte ich 
ſo vieler Zungen vonnoͤhten / als deren 


ein Alter erwuͤndſcht / einen andern Um 


terſtand zu loben / und es muͤſten alle 
N T . 3m 
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Zungen / die wie Caſiodor redet/ de⸗ 
Stimme Ttrabanten / und zugleich de⸗ 
rensobfpreche ſeyn. Ich wil allein fagez 
daß fo wir durch die Rede allen andern 
Thieren einen Bortheil haben? Soha- 
ber wir die Rede durch die Stimme. 
Es ſtehet vielen Dingen zu/ ein Serho- 
neyaber nur den Menſchen alleine/ ein 
anmutiges Gethoͤne su machen. Zu de- 
me / fo iſt der Tiebliche Thon der Stime/ 
um ſo viel edler / als der Seitenſpiele ih 
rer / weil ſelbiger lebendig iſt / da hinge⸗ 
gen jener todt ſcheinet / uñ dieſer aus dem 
Hertzen ruͤhret / da jener nur von de⸗ 
nen Seiten herkommet.Letzlich ſcheints / 
als ſeye die Laute mehrers vor Stum⸗ 
me / und vor die Fiſche erfunden / als vot 
beredte Leute / aber die Schoͤnheit der 
Stimme / erſcheinet nie hoͤher/ als dazut⸗ 
mal / wann fie von der Hochheit der Ge⸗ 
genwart / oder der ſelbſten Muͤndlein 
des Frauenzimmers erhaben wird. 
Man fagt / Lamia / habt des Königs 
Demetrius Herse durch den Thon ei⸗ 
»» 188 einzigen Liedes gewonnen / aber (6 
2 iſt gewißlich / daß ehrliche Weiber/ * 
ere 
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ſere Gemuͤhter niefüffer entzucken / als € 
durch das Ohr. Man ſagt/ Hercules/ 
habe die Leute mir Ketten die auf alie | 
Seite feine Zunge ansgewworffen/ ge 
bunden / aber die Zungen des Srauen- 
zimmers / binden offtermals viel fonft i 
umiberwindliche Helden, Rare 


XIV. Henne 


Was ift es doch auf Erden vor ein: 
Schaufpiel / empfindliche Engel zu ſe⸗ 1 
hen / welche uns.durch ihren Sefang . f 
ein Paradeiß miteen in einer Eleine 
Hollebersiten? EinefIymfeimik- 
terthume / ſchiene nur eitei Stimme zu Ei 

ſeyn / aber hier zeige uns die Warhie 
das jenige / was bloß dorten in der Fabel a 
zu finden, Wir fehen dar/die fchönften 
Leiber der Welt / die bloß eine deutliche 
Stimme ſcheinen: man ſolte ſagen / der 
Lebenswind / belebe ſie / nicht des Lebens 
ſondern nur des Singens halber, Me⸗ 
mnons Bildſenle / ware vor deſſen der 
Sonnen dolmetſcher / aber dieſe ſchoͤnen 
Muͤndlein / ſcheinen Dolmetſcher der 
himmliſchen Wollauts⸗ einſtimmung 
Si zu ſeyn. 
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„zu ſeyn. D des felsamen Dinges ! wann 
wir deren Reitzblicke fehen / fo verlan-- 
gen wir felbige nicht zu hoͤren / und wañ 
> wir ihre Stimmen hören fo verlangen 
wir ſie nicht zu ſehen. Wann wir die: 
»RKorallen ihrer: Lippen beſchauen / fo 
> wolten wir ſelbige nie eroͤffnet ſehen / a - 
„ber wann ung das Geſang das Helffen⸗ 
„bein ihrer Zaͤhne entdecker / welches die: 
„ aus ſelbigen hervorgehende Lufft er⸗ 
ſchallen macht / ſo wolten wir / daß fie: 

ſich nimmer zuſchlieſſen N 
X MI. 

. Damit wir aber beffer urtheilen / wie 
hoch uns die Suͤſſigkeit der Stimme 
unter denen Beluſtigungen belieben 
ſolle / fo doͤrffen wir nur bedencken / daß 
fie ung haubtſaͤchlich wolgefaͤllet / mit⸗ 
ten im groͤſten Unluſte dieſer Welt. 
Sintemal die jenigen / ſo mit der Hand 

arbeiten / ſich mit Singen troͤſten; ſo 
ſolten wir ja nicht zweifeln / daß die jeni⸗ 
gen / fo in feinem Muͤſſiggange ſitzen / 
WVrertruß darob haben ſolten? Die Ru⸗ 
derknechte auf denen Galleen zermun- 
seen 
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teen fich durch Herfingung eines Lied⸗ | 
3 leins / was follen dann erſt freye Leute 
- than? Ein Menſch / deſſen Leib ſtick⸗ 
Wweiſe weggehet / ſingt / nach des heiligen 
Gregori Berichte / viel lieblicher / als 
ein Schwan. Sollen wir dann fagen/ 
der Wollaut bekomme denen die fich J 
wolgehaben uͤbel? Die maͤchtigſten Kl ·· 
nige / haben ſich zuzeiten mit Sing⸗ 
ſtreiten erquicket / ſolte man dann geden⸗ 
cken / daß deren Anhörung die Koͤni⸗ 
ginnen ermuͤden fole? Darum laſt uns 
lieber beſtaͤtigen ‘daß fie die Thon⸗ein⸗ A 
ſtimmung ihrer felbft beraube / fo ferne er 
fie andern Beluſtigungen ruͤhret und 
daß fie die Stimmen in Derzucfung 
ſtuͤrtzen / ſo ſie die Lauten aufmuntert. 


RER. ER 


5 


⸗ 

x 

. ! —3 
8 





ir 
Pr 


0 Baar ifts man firtder Leute / die j@ 
ſſo geſchickte Zungen ale Haͤnde haben? 
‚und die auf allerhand künfttichen Sei⸗ 
 tenfpielen ja ſo wol ſpielen koͤnnen a6 
ſich der natuͤrlichen Drgel zugebrau « 
chen / wie ein Alter die Stimme mente. ce || 
Man ſihet zuzeiten Jungfrauen / die 
bean | GE 
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unnterwaͤrendem Singen fcheinen/ als 
"ob fie verſchieden / und als ob ſie einer 
unbelebten Stimme das Leben geben, 
Die aus ihrer Lungen aufſteigende Am⸗ 
broſia / verwandelt ſich in ihrem Mun⸗ 
de in Lufft / und laͤſt uns durch die Oh⸗ 
rer das jenige koſten / fo ſonſten nur der 
Goͤtter Keele vorbehalten ware. An⸗ 
derwarts / bewegen ſich ihre Haͤndlein 
ſo holdſelig / daß ſie das Holtz beredt ma- 
chen / dem Wollaut ihrer Stimmlein 
guantworten / ich will hier nicht von de⸗ 
N, nen anderen fonderbaren Perfonen re- 
doen / welche einen gantzen Chor machen / 
5 und die völlige Stimmung zuwege rich“ 
ser helffen. Ihr Lob / beſtehet in ihren 
Worten / mehrers / als in meinẽ Geſpraͤ⸗ 
che / und doͤrffen ſich nur hören laſſen/ 
RE zu machen, Ich till bloß 
oorbachten / daß es eine Art eines Wun· 
derwereks iſt / daß fo viel unterfchiedlt- 
„ Stimmen einen vollkommenen Ein⸗ 
, Jane machen / und daß deren Gegenfäge 
, die Vortreffligteit ihrer Cintreffung 
2. verurſachen. ER 
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Ich laſſe die fünff Thoͤne / aus denen 
der Wollaut entſpringet / beyſeits geſtel⸗ 
let / welche ich. anjetzo bloß mit altvaͤtte⸗ 
riſchen Worten ausſprechen muͤſte. Ich 
ſage nicht vom Doriſchen Thone / de⸗ 


me einer der trefflichſtem Weltweiſen/ 
die Eigenſchafft die Siebe zuerzeigen / und 


ſchen Dingen bekommen. Der Lydi⸗ 
ſche ſcheinet eine durchgehende Linde⸗ 

rung aller fonderbarer übeie des Geiſtes 
ag Tiiij Wi 


2 


die Keuſchheit unbrüchig suerhalten/ 
sumift, Ich koͤnte vorbringen / die Fry⸗ 


giſche erwecke Krieg und Laͤrmen mit⸗ 
sen im hoͤchſten Weltfriede / und ent⸗ 
zuͤnde die Wutt / ſonder die Kaͤlte des 


Gehirns zuverletzen. Der Loliſche/ 


hat im Gebrauche die Stuͤrme / ſo ſich 
innerlich erheben zu legen / und mitten 
in der Unruhe eine vollfommene Stil 

le herrſchen su machen. Der / den man 
den Joniſchen nennet / macht der gr = 
beſten Leute Gemuͤhter ſubtil zum 
macht / daß die jenigen / ſo ſonſt nur die 


Erde lieben /groſſe Begierde zu himmli⸗ 


u 
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su ſeyn. Er erauickt folchen/durch Auf⸗ 
loͤſung / und ſtaͤrck ihn durch ſcheinbare 
Schwaͤchung / ſelbigen zuvergnuͤgen. 
Aber ich habe bereit bedingt / von dieſen 
Kunſtwoͤrtern nicht zu reden / ſo wenig 
als von Octaven / Tertzen un Quinten / 
aus Beyſorge / daß ich nicht mehr ein 
Thonkuͤnſtler / als Redner / auch ein we ⸗ 
nig allzubarberiſch ſcheine / da ich doch 
den Teutſchen · ſchreibe. Die Wiſſen⸗ 
35 ſchafft der Thonkunſt / iſt muͤhſam / wie⸗ 
wol derer übung annemlich iſt / und es 
iſt lieblicher fie ſelbſt / als viel Geſpraͤche 
von ihrer Eigenſchafft anzuhoͤren. 
Dannoch muß ich deshalber / diß 
Orts nicht unterlaſſen / zu ſagen / der 
Stoff ———— 
minder ſelten / als die Geſtalt ſo man ihr 
giebet / und daß die Spielleute ſich durch 
die Worte ihrer Lieder ja ſo anſehlich 
machen / als durch die Beſchaffenheit 
ihres Sefanges. Die Warheit zubeken⸗ 
_ sen / ein Wollaut ohne vernemliche 
> Worte⸗/bedunckt mich mehrers ein Ge⸗ 
| | mm 
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murmel / als eine Wollaut⸗einſtim⸗ 
mung zu ſeyn / und wann wir nicht im 
Singen reden koͤnten / ſo wurden die 
Voͤgel weit beſſer ſingen / als wir, Wan 


wir aber ſowol die Urſache unſerer Ger 


ſaͤnge / als deren Stimmung bedencken / 
ſo erweiſen wir / daß / in deme ſo unſere 
Stimmen reden koͤnnen / ſo erweiſen fie/ 
daß wir vernuͤnfftig ſeyn. Nun ob zwar 
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die Thonkunft die allerbarbarifchten - 


Menſchen befänfftigen fan / fo bediene 
fie fich doch gemeiniglich. der: Dicht 
kunſt / ihren Einſtimmungen einen 
Grund zulegen 7 gleich wiedie Dichte 
kunſt fich der Thonkunſt bedient / ihren 


N eine richtige Maſſe zu geben, 


Diefe Göttliche Geifter/die auf Erden 
nie / ale durch einen heimlichen Him⸗ 


melstrieb reden / wenden ihre Wutt nie 


angenehmer an / als des Frauenzimmers 


Beluſtigung zubefoͤrdern. Sie machen 


ſo ſchoͤne Lieder / daß es ſcheint / es mache 
ſelbige vielmehr die Liebe ſelbſt als die 
Kunſt / und die Muſen vermeinen/ fie 
koͤnnen nie fo gut ſingen / als wann fie ei⸗ 
nen Anſchlag der ——— zum 
‚5% | 
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Vortheile vorhaben. . Die adeliche 
Weifeihrer Gedancken / macht ung faſt 


der Thoͤne vergeſſen / wiewol ung zu letz⸗ 
ge. die Liebligkeit der Thoͤne / faſt der Art⸗ 


ligkeit der Gedancken a macht, 


Entzwiſchen fan man ſehen / mie edel 


der Thon⸗wollaut ſeye / ſintemal eine der 


hoͤchſten Amts verwaltungen der Welt / 


es ihr vor ein Ehre ſchetzet / dag fie ſelbi⸗ 


ger nachgeſetzt iſt. 
XXX: 


Sihe da / recht viel. verlorner Wors- 


te; von einem wenig geſchlagener Lufft / 


zu reden / und das heiſt die eben Maſſe 


der Dinge uͤbel in acht genommen / daß 
man die Vernunfft vor den Kopf ſtoſſt 


die Thon einſtimmung zuvertheidigen. 
Die Wolredenheit / ſoll ſich mehr zu Er⸗ 

bauung der Seelen / als zu Vergnuͤ⸗ 
gung der Leiber Beſchaͤfftigen / und man 


lobt das Frauenvolck wol gar ſchlecht⸗ 
lich / wann man ſagt daß ſie an einer 
Sache gefallen tragen / die Midas 


vor anmemlicher finden koͤnnen / als ſie. 
Im uͤbrigen / verwundert mich / daß 


man 
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man Petrachen radlen darf / den ſo 
viel Zungen gelobt / und der die Thon⸗ 
kunſt um fo viel minder geſchaͤtzet / je 
hoͤcher er die Kebe geachtet. Er bande 
fich nicht an Thoͤne / ſondern an die 
Kraͤfftigkeit des Inhalts. Wie deme «« 
allem / hat er nicht groſſes Recht/ zuſa /· · 
gen / das Geſang Chriſtlicher Leute ſolle . 
vielmehr dem Girren der Turteltauben 
als dem Schalle der Nachtigallen glei⸗ 
chen / und daß wir unrecht ehunzdae “ —- 
wir Freudenthoͤne fingen / da wir doch 
ſtaͤttigs ſeufftzen ſolten. Dann ſeyn die ⸗ 
Sdyrenen / fo nur Fabelhaffte Meer⸗ 
wunder / ſo gefaͤrlich / ſo iſts die Stim⸗ 
me der Weibsbilder gewißlich nicht 
minder / ſintemal fie das Hertze viel ehe: 
verſehret / als das Ohre beruͤhret? dann «e 
die allerfüffeften Unterſtaͤnde / ſeyn zu⸗ 
gzeiten die alleruntreueſten und man 
hintergeht die Leute nicht mir Ber 
hungen / fondern mit geſchmicktem "_ 
fchmeicheln,. Die Rene iffvondergran ⸗ 
de nicht weit entfernet / und Gott gibe «@ 
einigerley seitliche Ergösungen denen! «s 
jenigen die er eig Pre will: viel 
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Leute fo fich bey lieblichen Stimmen 

befinden/ hören einen Freudenthon an/ 
> auf den vielleicht ihre Leichbegaͤngnus 
»eheſt folger.So ferne der Thonfunfige 
» hrauch / kraͤfftig iſt / ſo iſt er doch hoͤchſt 
» thoͤricht / und die Richtigkeit ſeiner Ein⸗ 
>» lautung verurſachet vielmals die. Un⸗ 
„richtigkeit der Sitten. Der Wollaut / 
„macht letzlich unſere Hertzen weichmuͤ⸗ 
tig / ſo er ſelbige erfreuet / und die Suͤn⸗ 
den ſeyn nie gefaͤhrlicher / als wann ſie 
anmurig ſeyn. 

XXXIII. 

Ich will hier aber erweiſen / daß ſo 
man Petrachen entweder des Unver⸗ 
ſtands / oder allerzuſcharffes Ausſpruchs 
beſchuldigen will / ſe muß man auch den 
groſſen Seneca fo wol als alle vornem⸗ 
me Männer allerzeiten radeln, Sofeher _ 

nun / wie diefer weife Römer zu einem — 

Thonkuͤnſtler fpriche / der ihn feine 

Kunft und alfo nur unnuͤtze Sachen 

lernen wollen. Ihr lernet mich (ſprach 

dieſer Vernunfftlehrer /) was geſtalt 
ein ernſthaffter Thon von einem ſcharf⸗ 





fen / 
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fen / zuunterſcheiden ſeye; und durch 
mʒ heimliche Griffe die unterſchiedlichẽ 
Klingung einer Laute nur eine Thon⸗ 
weiſe machen ? Lehret mich lieber /was 
geſtalt mein Geiſt allezeit mir ſich ſelbſt 
einſtimmen koͤnne / und verſchafft / daß 
meine Anſchlaͤge ja fo unwandelbar 
ſeyen / als mein Wefen iſt. Ihr fagt mir 
ohne Aufhoͤren von Klag-und trauer⸗ 
Liedern Thönen vor ; Serner mich-lieber/ 
wie ich / die alleräufferfte Gewalt der 
Widerwaͤrtigkeit/ ohne die allerminſte 
Rlage ertragen koͤnne? Im uͤbrigen / ſo 


ferne König Dieterich / die Thonkunſt 


hochgeachtet / ſo haben ſelbige viel ande⸗ 
re Fürftenverachrer Sagt nicht Koͤnig 
Philipp zu ſeinem Sohne / an ſtatt 


ruͤhme / ſolte er ſich ſchaͤmen / daß er wol 
ſinge. Als Alcibades der einſt ange⸗ 
mant ward dieſe bey den Griechen 
ſo hochgeachtete Kunſt su lernen / ante 
wortete er vortrefflich; es ſtehe nur de⸗ 
nen Thebanern zu / wollautende Thoͤ⸗ 
ne ausſprechen zu lernen / weil ſie nicht 
koͤnten zierlich reden. Ingleichem / als 
a | vi Te 





daß er fich feiner Tieblichen Stimme - 
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Temiſtoles der einſt gebeten ward 
auf einer Saure su ſchlagen fprach erz 
er könne keine Deaueen wie Amphion 
bauen / aber felbige wol alssin Kriegs» 
donner darniederfchlagen: 


0.0.0 


Ich mag allhier die Meinung vieler 
anderer Derfon nicht anziehen / die alle 
in Scheltung der Thon-tinffiimmung: 
uͤbereinkommen. Als Demarst eines: 
Tages einen guren Thonkuͤnſtler hoͤrte / 
ſprach er gang kaltſinnig / es ſcheine / als 
lirlete dieſer Kerl nicht uͤbel. Als Ar⸗ 
chidamus einen andern loben hoͤrte / 
hatte er deſſen Lobſprecher kurtzauf / ſpre⸗ 
chend / er wurde gewißlich einen ehrli⸗ 
chen Mann flatlich loben fönnen/ weil 
er an einem Thonfünftter den alle Welt 
adlen ſolte / ſo viel Lobens faͤnde? Er 
glaubte / die Thonkuſt / ſeye der Froͤm⸗ 
» keit zuwider. Ateras lieſſe ſich das Wie -· 

hern eines Pferdes anmuriger bedůn⸗ 
»cken / als des Iſmemas Thon⸗einſtim⸗ 
⸗ mung; maſſen ein anderer geſagt / es ſeye 

„kein Unterſchied zwiſchen einem guten. 

* — KRoche/⸗ 
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Koche/ und guten Thonkuͤnſtler; dann 
wie der eine zur Beluſtigung der Gur⸗ 
gel / alſo arbeitete der andere zur Belu⸗ 
ſtigung der Ohren. Antiſtenes erzoͤr⸗ 
nete ſich uͤber einen deswegen / daß er ei⸗ 
nen Spielmann einen ehrlichen Mann 


geheiſſen / darum ſprach er / weil er fein 
Spielmann ſeyn wurde / warn er ein: 


ehrlicher Mann waͤre? As Ariſtote⸗ 


les gefragt ward / was man auf die 
Wollauts/ einſtimmung halten ſolle? 


antworte er: "Jupiter koͤnne weder fine, 
gen noch Lautenſchlagen / wardurch er 


uns andeuten wollen / ein Ding welches 


die Goͤtter verachten / ſolte den Men⸗ 
ſchen weniger als gleichguͤltig ſeyn. 


— —— 


Wie deme allem / ſo muß man ſich 


nicht laſſen Wunder nehmen / daß die 
Weiſen fo übel von denen Thonkuͤnſt⸗ 


lern geredet haben / ſintemal ein Thon⸗ 


ruͤnſtler 7 dereinſt zu Alexandern ge⸗ 


J ſagt: Er ſolle ſich wol huͤten / ihme voll⸗ 
koͤmmlich nachzuahmen / und er wurde. 
ungeſchickt ſeyn / wann er ein guter Gei⸗ 


ger waͤre, 


et, 
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ger waͤre. Aber ich willmich nicht die» 
fer beleidigenden DBeftärtigungen zum 
Verdruſſe folche Seure gebrauchen 7 die 
eines folchen Handwerckes ſeyn / daß ſie 
nur bedacht ſeyn / wie ſie uns gefallen 
mögen. Weil die Thonkunſt ja ſo ſuͤß/ 
als fie iſt fo muß man nicht aufbau - 
„riſch grob mirfahren. Sch will alleine 
ſagen / daß fo ſie zuzeiten wieder Ver⸗ 
nhunfftlehrer verſtehet / Tugend erzeugt / 
fo erzeuge fie noch viel oͤffter die Laſter. 
»Sie beſaͤnfftigt die allerwildeſften Ge⸗ 
» muͤter / aber ſie erweicht auch die aller⸗ 
dapferſten Hertzen. So fie die Siebe er⸗ 
„wecket / ſo erwecket ſie auch den Haß und 
„den Zorn. So der Thon einer Harffe 
Koͤnig Saulen erloͤſet / ſo werden viel 
„ andere dardurch gefangen / und der 
Teufel ſchleicht ſich zuzeiten eben durch 
> das Mittel in der Menſchen Geiſt/ 
» durch welches er aus dieſem Fuͤrſten ge⸗ 
»» fricben worden. Letzlich geſtehe ich / daß 
„dieſe ſchoͤne Kunſt eine Gabe GOttes 
„» iſt / aber wir mißbrauchen gemeiniglich 
„ der ſelbigen / ihn zubeleidigen / und ent· 
heiligen einen Unterſtand / der billich Ber | 
x | ig 
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vergeſſen / allhier etlicher maſſen ein Pa⸗ 


radeiß zuſuchen / und der Engel Geſang 


zuverachten / bloß der Menſchen ihrem 


uzuhdrem Enezwiſchen begehen wir 


groſſes Unrecht / daß wir hiemeden eine 


Seligkeit ſuchen / die bloß dortoben zu⸗ 
finden.Alle Wolluͤſte dieſes Lebens / ſeyn 


„verdeckte Bitterkeiten / und bloß in jener 


Welt werden die Beluſtigungen nim⸗ 
‚mer mie Unluſte vermifcher feyn. Hier⸗ 


‚über beſchlieſt er /dte Vernuufftlehrer 


then groß Unrecht 7 daß fie unſere 
Gtückfeigfeii mehr in einen. Klang / als 


inmn die Beſitzung GOttes des HErrn 


felbft/fegen ; der iſts/ der beydes unſere 


De und Krone feynfol/ und durch 


Anſchauung diefes reinen Geiſtes wer⸗ 


‚den wir vollkommenlich befriediger wer⸗ 


Den / und nicht durch Bernehmung der « 


Einſtimmung der himmliſchen Coͤpere. 
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lig ſeyn ſolte. Eben der Koͤnig / der ſol⸗ 
„chem im Eingange dieſes Geſpraͤches / 
ein ſo ſchoͤnes Lob aufgeſetzet / bekennet 
ſelbſt / daß / ob ſchon der Wollaut der Er⸗ 
de eine Vorbildung des him̃liſchen iſts/ 

ſo macht er uns doch des Himmels ſelbſt 
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Damit wir aber erweiſen / die Thon⸗ 


einſtimmung koͤnne niemals völlig an- ⸗ 
nehmlich ſeyn / ſo doͤrffen wir nur ſagen / 


die Stucke / fo ſelbigen fuͤgen machen 


ſich zuzeiten ſcheltbar / in deme ſie groſſe 
Ehre einzulegen vermeinen. Wir tadlen 


ja noch immerzu Even / daß ſie ſo vor⸗ 
witzig geweſen / die ſuͤſſen Stimme der 
Paradiß⸗ Schlangen anzuhoͤren / und 
uͤns alle miteinander um ihrer Vergnuͤ⸗ 


guug willẽ ins Elend geſetzt hat? War⸗ 


sim beſchuldigen wir dann nicht unſere 


Vorſichtigkeit/im deme / daß wir in die - 


ſem Elende / eben den Fehler begehen / 
den das erſte Weib in der Wolluſts⸗ 
wohnung begangen? Wer ſolte einen 


unſchuldigen Unkoſten aufzuwenden 
gedencken /der einer groſſen Geſellſchafft 


eine ſchoͤne Thon- einſtimmung haͤlt / da 


er. doch weiß / wie teuer ung die erſte in 


der Welt ankommen? Zu deme / wem 


Fan unwiſſend ſeyn / daß wir immerdar 


im Jammerthale ſitzen / wir ſeyn anch 


es fe fein rauglicher Ort darzu / und 


FE |. —— 
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wo wir immer wollen? Die H. Schrifft 

ſagt / das Seitenſpiel / ſeye in waͤrendem 
Trauren verdrießlich / und wir halten 
ſie gleichwol vor anmutig? Die Kin⸗ 
der Iſrael wolten gar feine Geiſtliche 
Gelaͤnge in fremden Landen ſingen / und 
Bir fingen jest weltliche Lieder Gleich⸗ 
wol muß man glauben / daß wir in der 
Elentflucht ſeyn / wir feyen gleich auf gie 
nem Schauplage/ oder in einem Gar⸗ 


| 


ten. Die Freyheit/ deren wir im Holtze 


genieſſen  irrer nichts / daß wir nicht 


dannoch leibeigene Gefangene ſeyn / und 


die allerſtatliehſt geputzten Saͤle / ſeyn 


re / aber gleichwol Gefaͤngnuſſe. 
J RRKVEE 
Was die Seitenſpiele belanger/ ſo 


nr herrlichere Gefaͤngnuſſe als ande⸗ 
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die vornemſteBeluſtigung in der Thon⸗ 


ſtimmung machen / ſo wundert mich 
oͤchlich / worum man ſelbige vor Wun⸗ 
derzeichen haͤlt / da fie doch meiſtentheils 
nur eine Bildnus einer ausgekreiſchen 
Schildkrotte ſeyn? Warlich ein im⸗ 
mierdar kriechendes Thier / kan zu feiner 
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hohen Vergnuͤgung Urſache gegeben 
haben. So es waar iſt / was man vom 
Pythagoras ſaget / daß ſelbiger durch 
»die Hammerſchlaͤge auf den Amboß die 
„Thon ⸗einſtimmung zu den Lauten und 
„Floͤten gelernet? fo iſt leicht zuerſehen/ 
daß die Spielleute / vielmehr Schmiede 
als Thonkuͤnſtler geweſen / und aus ei⸗ 
nem fo geringen Handwercke feinen fo _ 
> groffen Ruhm machen fönnen. ‚Auch 
»» har ihnen Diogenes nur Diefes eintzi⸗ 
ges Lob gegeben / weil ſie ein Mittel er⸗ 
funden / durchBeſchaͤfftigung einer ſol⸗ 
chen Arbeit / die ſehr dein Muͤſſigange 
gleichet/ ſich des Diebſtals zuentbre · 
chen. Es ſcheint/als thaͤten ſie durch 
Entfernung von der Gelegenheit zum 
übel / etwas Gutes. Aber recht davon zu 
reden / dieſe Lehrer der Weichmuͤtigkeit / 
ſeyn zuzeiten einer gemeine nicht mirte 
der gefährlich/ als die Sittenverderber, 
Ein Geſetzgeber des Stoiſchen An⸗ 
hangs / ſagte / man ſolle ſolche Werck⸗ 
oeuge zerbrechen / welche die Hertzen er⸗ 
weichen / und den Abfchen der Safter be⸗ 
ſchoͤnen / ſelbige durch die diebligkeit der 
| Thoͤne 
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chend, Les bonax ſagte: Saft uns aus 
sinferer Stadt die jenigen Leute verja- 


gen / die närrifch im Kopffe/und ge» 
ſcheid in den Fingerſpitzen ſeyn. Letzlich / 


koͤnnen wir beobachten / daß die beſten 


Spielleute in der Welt / als übelthaͤter 


abgeſtrafft worden. Orpheus iſt von 
unſinnigen Weibern zerfieiſchet wor⸗ 


den / weil er den andern mit allzuvieler 


Beluſtigung ſchmeichelte. Linus / iſt 
mir Hebdremmeln erſchlagen worden/ / 
weil er ale Welt mir feiner Saure ent⸗ 


zuuckte. Die Muſen / ſtachen dem Tha⸗ 
miras die Augen aus / weil er von maͤn⸗ 


h 


niglich gerne gefehen ward. Sfugleichen _ 


ſchunde Apollo.den Marſias / wei⸗ 
len dieſes Kerls Geſchickligkeit / der 
Goͤtter ihre faſt übertroffen, Arion 


ſelbſt / deſſen Beyſpiel wird eingeführer/ 
waͤre nicht ins Meer geworffen worden / 
wann er fo gr unfchuldig geweſen wä- 


rc. Der Steuermann glaubte/ dieſer 
Santenfchlager/feye in feiner. Kunſt all. 
zuwol erfahrenvdaß er nicht der Goͤtter 
und der Natur feind ſeyn folte, Ja man 


De . 
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Thone in die Seele einfchleichen ma⸗ 


gedachte 
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gedachte letzlich feines Thong Sieblig- ⸗ 

keit Habe die Wutt des Sturmes erregt, 
XXXVIII. 

Doͤrffen wir aber wider dieſe ſchoͤ⸗ 
nen Stimmen / die ung zugefallẽ fo lieb⸗ 
lich reden / etwas ſprechen? Warum 
doͤrffen wir ſie aber die Warheit zuver⸗ 
teidigen nicht beleidigen ? Man muß 
nicht zugeben / daß ein wenig geſchlage⸗ 
ner Lufft einen groſen Rubmdarvon 
tragen ſolle. Die ſchoͤnen Meundlein/ 
die man fo hoch preifet/ beduncken mich 
nie ſuͤſſer / als wann fie ſtumm ſeyn. Es 
reut einen nie / daß man gefchwiegen/ a⸗ 
ber wol / daß man geredet hat. Fin Al⸗ 





ter / nemte einen Thonkuͤnſtler feiner 


Zeit / den Mittags und Abendhaan / a⸗ 
ber diefer Spiznahme reimt fich meines 
Erachtens beſſer auf die Klaferinnen 
unſerer Zeit / die ſich ja fo gerne hoͤren / 
als ſehen laffen. Wir können billich su 
ihnen fagen / was ein Lacedemoner 
von einer Nachtigalle gefagtznach.deme 
er felbige berupfet / fiefeyennichtsals 
lauter Stimme / wiewol ſie einen ni | 
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gu haben ſcheinen. Koͤnig Alphonſus ⸗ 
nennte die Leute aus dieſem Orden le⸗ 
bendige Schlaͤuche / oder lebendige Bla⸗ 
ſen. Antipater ſagte von Demar⸗ 
chus / er gleiche denen Schlachtopff- _ 
ren der Achenienfer / daran nich 
uͤberbliebe / als die Zunge und das Ein- ⸗ 
geweide. Und als ſelbiger Saͤnger / ſeine 
Stimme über die maſſe ruͤhmte / ſprach 
er zu ihme / er hringe ſich dadurch men 
boͤſes Geſchrey / in deme er aller Welt 
zuerkennen gebe / man ſolle ganz nichts 
auf ihn halten / wann er ſtillſchweige. 
Man ſagt auch / daß wann Antiſtenes 
offentlich zu reden angefangen / ſo haben 
die Weiſen geſagt / man ſehe ein Meer 
vol Worte / und einen tropffen Ver⸗ 
ſtand. Aber man kan von vielen Sin⸗ 
gerinnen unſerer Zeit ſagen dag want ce 
man fichsrer /folte man fievor Engl . 
wann man fieaber unter ehrlichen Ser 
sen von gefcheiden Sachen reden ſihet / 
vor Heuſchrecken anſehen. Warlich * 
fie ſolten ſich ſchaͤmen / daß ſie ſich wollen 
durch eine ſolche Beſchaffenheit hoch⸗ 
achtbar machen / die fir beydes mit den 
J Meer⸗ 
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Meerwundern / und mit den Voͤgeln 
gemein haben. RE: 
XXXIX 
Damit ich ihnen aber zeige / daß ich 
mehr ihre Maͤngel / als ihr Geſchlechte 
antaſte / fo will ich auch theils Leute aus 
dẽ unſerigem tadeln / die ſich vor hoͤchſt - 
lobbar halten. Wir ſehen unſchuldige 
aber auch viel ſchuldige Spiellente. Ih⸗ 
rer viel / ſeyn mehr befliſſen ihre Stim⸗ 
me / als ihr Leben in Ordnung zurichten. 
Es muͤſte ihnen ſehr leid ſeyn / wann ſie 
wider die Thonrichtigkeit ſuͤndigen ſol⸗ 
ten / und ſuͤndigen doch entzwiſchen frey/ 
willig wider die Geſetze der Gerechtig⸗ 
keit. Sie ſingen wie die guten Gei er / 
und leben wie die Teuffeln. Gleichwol 
ſolten ſie bedencken / es ſeye vor Gott ein 
> Greuel / wann man wol ſinget und übel 
> lebt / der Mund / koͤnne unferen HErrn 
» und Gore nicht loben / wann ſelbigem 
3» das Hertze laftert/und die Zunge die ein 
- m Dyde das beſte und fchlimfte Sud 
„ am Menfchen geheiffen/folle bloß zu gu⸗ 
„Tem Nutzen angemender werden, I 
| Me ’: 
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lich / die Thon-einftimmung der Erde/ 

koͤnne nie gut ſeyn / wann fie nicht.der 
himmliſchen greichförmig ift, Im uͤbri⸗ 


gen / wie ich die uͤbele Anwendung der 


Stimme tadele / alſo muß ich auch den 
Sctoff ihrer Weiſen ein wenig fchelten/ 
nicht weiln ſelbiger Dichter mäflig,fon- 
der zugeiten unrein iſt. Der H Hiero⸗ 


nymus / nennet an einem Orte /die. 


weltlichen uͤppigen Reimen / des Tee | 


fels Speife/ undbeflagts/ daß die Shri 


le / als das Leyden des Sohnes Gottes 
leſen / und lieber Bulerliedlein in Haͤuſ⸗ 


ſern / als Lobgeſaͤnge in der Kirche ſin⸗ 
gen: Aber es iſt gewiß / daß / was er ſei⸗ 
ner Zeit vor ein Wunder gehalten / bey 
uns nun gantz gemein dahin wird. Es 
gibt edle Jungfrauen / die aus der 


Keufchheir ein Handwerk machen 


wollen / und doch allem Anſehen nach ih⸗ 


re Stimme der Frey Goͤttin gewid · 


met haben. Man ſolte ſagen /es ruhe 
nun der Adonis auf denen Zungen / 


auf welchen ehmals das Lamm Gottes 
geruhet aeg; wollen ſie / wir ſollen 


glauben / 


ige re 
glauben / ihre Wercke ſ endemn MChrir 
ſtenthume gemäß / A N — Lieder 

gantz Heydniſch fen. 

BR: XL. — — 
Gleichwol ſollen ſie dem — 
warhafftigen Goͤttlichen Munde glan⸗ 

ben / ſo da ſpricht / der Mund rede aus 

der Fuͤlle des Hertzens / und wir reden 
gerne in Sefellfchafft von denen Din⸗ 

gen / die wir lieben. Auch Re alle P an : 





fonensfofich bey der Thon-einflim 
befinden / ihnen vor Augen ——— 
ein lautrer —* / wann mat 
nichts anders juthun hat / als Stimmen 
und Seitenſpielen zuzjnhoͤren Die Ro⸗ 
mer ſeyen nicht deswegen groß und 
maͤchtig geweſen / weil ſie ſich auf denen 
„» Schaubfihnen / ſondern weiln ſie fi 
5, Offte auf dem Kriegs-felde befunden, 
, Großmütigen Rarure/ fönnenichrale 
gwaͤrtlich noch all zuweichmutigs gefal⸗ 
Sen, Wir ſollen darob ſchamroht wer⸗ 
den / daß wir über Anhoͤrung Goͤttliches 
Wortes uͤrdruͤſſig in der Kirche wer⸗ 
den⸗ — wir niemals urdruͤſſig 
werden/ 


 . Werden/biemenfhliheStimmejagaer 
derunlebhafften Dingesuhören, Wie 
ſollen uns beförchren/ / die Luſt diente 
ob denen Thon-wollanten auf Erden 
emfinden / moͤchte uns etwan der ewigen 
Vergnuͤgung / die wir ansdene Klang 
einſtimmungen des Paradiſes ſchoͤpf⸗ 
fen fönten/beranben, Es koͤnne geſche·⸗/ 
hen / daß die jenigen Perfonen / die heu⸗ — 
tigs Tags eine Verſamlung machen / 
der einſt eine ſeltzame Scheidung an⸗ 
ſtellen doͤrffen / und daß ein groſſer Ver⸗ 
wirungs⸗klumpen aus denen Unterer · 
ſtaͤnden werden könne / die anjetzo einen 
 Keeiß ſchlieſſen. Theils werden die Lob « 
geſaͤnge der Engel / andere die Verflu⸗ 
chung der Teufele anhoͤren. Damit 
wir nun auf die gute Seite kommen / ſo 
laſt uns wuͤnſchen / allerwohluͤſte dieſes 
SEebens urdruͤſſig zu ſeyn. Laſt uns unſ⸗⸗ 
rem Schoͤpffer zuhoͤren / wie er in uns 
redet / ſo werden wir uns nicht mehr um 
der Geſchoͤpfe Stimmen bekuͤmmern. 
Dieſe himmliſche Einſtimmung / wird 
machen / daß wir die andern Wolluſt⸗ 
werckzeuge vor eirel gefällige Plagen 
J Bu. halte 
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halten werden. Laſt uns letzlich — 

dns Lob Gottes und das sed des am⸗ 

mes beginnen / das wir in ale Eiwig- 
beit a — | 
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aufhören zu ſeyn wo er nohtwendig iſt. 
Er iſt in denen Dingen / ſonder einge⸗ 


ſchloſſen zu ſeyn / und auſſer denen / ſon⸗ 
der ausgeſchloſſen su feynzund wann er 
ein Sefchöpfe hervorbringt / fo erſtreckt 
er fich zu felbigem / nicht durch eine 
räumliche Bewegung / ſondern felbiges 


befindet ſich in ihme / Krafft ſeiner Her⸗ 
vorbringung. Dieſer verurſachte den 


Königlichen Weiſſager/zu ſagen man 


koͤnne der Macht eines folhe HErrus / 
der zugleich in der Hoͤlle und im Him⸗ 
mel / im Meere und auf der veſten Erde 


ſeye / und der im jeglichen Theile der 


Welt / alles in allem iſt / und doch von 


der gantzen Welt nicht kan begriffen 
werden / nicht entgehen, Dieſes verur⸗ 





* 


ſachte auch den heiligen Auguſtin / z . _ 
fagen/ Sort fee lauter Augen / lauter. 


Hände und lauter Fuͤſſe / darum daß/ 
ob er fchon feine Teibliche Augen hat / ſe⸗ 
he er doch mehr/ als alle Augen er bat 
feine Hände/ und gleichtwol feyn alle 
Haͤnde bloß feine Werckzeuge / und ob 
er ſchon feine Fuͤſſe zum Gehen hat / iſt 


er doch allenchalben wo die Geſchoͤpfe 


mge⸗ 


— 


Der Dantz. ee 


hingehen koͤnnen. Nun diefesfchöne @ 


Unvermoͤgen / Ort zuwechſeln / ifkeiner «« 
aus den Gruͤnden feiner Unwandelbar⸗ «e 
keit. Wir ſagen er ſeye unmaͤßlich / dar⸗ 
um / weil er keinen maßbaren Raum er⸗ 
IL 


Iedoch ob er ſchon unfehig iſt / behe ⸗ = 


allen Geſchoͤpfen eine Fehigkeit ſich zu⸗ 


get du werden / ſo iſt er gleichwol der er⸗ 
ſte Beweger der Natur / und er hat fafſt 
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bewegen gegeben / als ein Meerefmaldee % 


Angehoͤrung / mit deren ſie einem kleinren 


anderen Dinge angehoͤrigen Weſen zu · 


— gethan ſeyn. Solcher Seftalefcheinets/ / 
als ob der Himmel keine Ruhe/alein 


ui 


. J— 


ſtets wärender Bewegung habe nd 
die groſſen Geruͤſter ſo überungwalgen, ° // 
haben feheinhaw fei e Rumdung as. 
darzu / damit ſie in ihreẽ og a, 
ſto geſchwinder feyen. Die Ai RR. 
feloft/ werfichere uns daß die So RT 


mit Rieſenſchritten forreiler / und o 
zwar deren —— ort 
der uhe gibt / ſo iſt es ihr 
it Ruhe gur —— 
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nur ein Aufgang. Sie hat ihren Lauff 
kaum vollendet / ſo muß fie ſolchen gleich 
wieder anfangen / oder ſie ſetzet ihn viel⸗ 
mehr fort / wann wir meinen / daß ſie ihn 
endige. Die Lufft / bewegt ſich aus der 
Natur / und mir Gewalt: Er erſchuͤt⸗ 
tert ſich durch die Umtreibung / und die 
Winde ſchlagen ſelbige / fig zureinigen; 
Sie genieſt einer mächtigen Stille / in 
ihrer oͤberſten Gegend / aber inder mit, 
tern / erregt fie ein immerwärendes Ge⸗ 
ruͤmmel und Kriege, Etliche zweiffeln / 
ob das Feuer in ſeinem Elemente wuͤr⸗ 
»ckend ſeye? Aber man kan nicht zwei⸗ 
„feln / daß das jenige / deſſen wir ung ber 
dienen / nicht von groſſer Behaͤndigkeit 
ſeye. Es wird kaum hervorgebracht / ſo 
breitet es ſich aus / und erhebt ſich; Es 
darf deſſen nur ein Fuͤncklein ſeyn / ſo 
ang BB a 
7 MV. | z 
» gen wie Pflaumen indie Snffef 
- | flieben, . 


— 
Das Meer/ in nicht immer dar ſtur⸗ 
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mig / wird aber immerzu bewegt / feine: | 
Stueren ſtoſſen aneinander am Gefta- 
de / warn fie ſich mitten in dem Welt⸗ | 
Meere vereinigen / und diefes hat felbt- 
gem den Nahmen des allerungetreue⸗ 
re aufbracht / weil es ſeine 
ellen legt / wann man meinet / es were 
de ſie erregen; und erregt / wann man 
meiinet fie werde ſich legen. Wie deme 
iſt fo fan man die immerwaͤrende Be⸗ 
wegung / ſo die Vernunfilehrer ſo ver⸗ 
geblich in democritens Broͤnnen ſu⸗ 
chen / in dem Schlunde des Meeres fin. 
den. Die Erde / ſo weſentlich unbeweg⸗ 
lich ſcheinet / unterlaͤſt nicht / ſich in ih⸗ 
ren Gruͤnden zuerſchuͤttern man ſihe 
ſie zuzeiten daumlen / wie einen Trun⸗ | 
ckenen / und Berge aufwerffen/ wo vor 
niur Thaͤler geweſen / und Thaͤler / wo 
nur Berge geweſen. Ich will hier nicht 
von den ſchwimmenden Eylaͤndern re⸗ 
den / die der jüngere Plimus beſchrei⸗ 
bet / und die ſonder ihre Natur zuveraͤn⸗ 
dern offtmals Himmelsgegend ändern, 
Das ſeyn ganze bewegliche Landſchaff⸗ 
en / und gehende Königreichs. Wir | 
BU 0 wib | 
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fer alleine von dem reden / was wir auf 
Erden fehen / den Gewalt der Bewe⸗ 


gung zubemercken / und letzlich zuerken⸗ 
nen / daß die Schuͤttlung auffelbiger 7 
faft den Beſtand aller Sachenmachr. 
Sehen wir nicht die Baͤume 7 die auf 
ihrer Wurtzel fefte ſtehend / ſich doch am 
Gipfel ruͤhren / und ohne Ortwechſel 


ſich gleichwol allenthalben bewegen? ha⸗ 


ben die Leute nicht Erfindungen erfun⸗ 
den / Steine und Eiſen ſpringen zu ma⸗ 
chen / und einen Schein einer fortkom⸗ 
mender Bewegung einem Dinge zuge⸗ 
ben / welches nicht einmal einen Lebens⸗ 
grif erweiſen kan. 


IV. 


Wir wollen uns aber in Beſchau⸗ 
ung der Thiere aufhalten / ale die ſich 


Sn. 


ihrer Engenfchaffe nach bewegen da 


Hingegen die andern Unferftände / fich 
nur Zufallsweife Bewegen. Sie ver⸗ 
ändern ihre Ort / wañ es ihnen gefaͤllet / 
nicht daß man ſie ſtieſſe / fondern weil ſie 


ſich ſelbſt gantz ringfertig forttragen. 


Man ſehe mir dieſen Adler an / Wine 
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fich empor ſchwinget / die Sonne fonder 
Angen-verwendug zubefchauen / und 
der Stürme in ihrer gröften Hefftig- 
feit zuſpotten? Sehet die Kraͤniche any 
die in fo ſchoͤner Ordnung einherziehen/ 
daß man deren Berfamlung vor eine 
fliegende Gemeine / oder vor ein in die 
Lufft geſchlagenes Feldlager halten fol- 


te? Betrachtet anderwaͤrtig dieſen 
Loͤwen / der nicht wie en Viech/ ſon⸗ 
dern als ein Oberherrſcher einher tritt/ 
und der nie minder die Flucht kennet / 
als wann er am aͤuſſerſten verfolgt 


wird? Sehet dieſen Hirſchen an / deme 


die Furcht Fluͤgel anbinder/der ein coͤr ⸗ 


perlicher Wind ſcheinet / der die Ober⸗ 
flaͤche der Erde uͤberrauſchet. Dieſer 
Elefant / geht deſto ficherer einher 7 Je 
mehr er ſich beforger einen falfche Tritt 
zu thun / und ob er zwar / wann er ſich 
ruͤret / einen Fleiſchthurn beweget / ruͤ⸗ 
ret er ſich doch mit ſolcher Geſchuͤcklig⸗ 
keit / die deſto groͤſſer ſcheinet / weil fie mit 


groſſer Schwere vereinigt iſt. Dieſes 

Pferd / laͤſt nicht nur in ſeinem Gange 

einegroſſe ——— auch 
— IM, 
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eine: gewiſſe Hoffart die es erkuͤhnet/ 
ſpuͤren; Man ſagt / Pegaſus feye in 
kuͤfften geflogen / aber dieſes edle Thier⸗ 
ſcheint als möge es ſeine Fuͤſſe nicht eins 
auf der Erde behalten. Was will ich 
hier von Fiſchen ſagen / die noch vielbe 
weglicher / als die Waͤgen ſeyn / und nie 
als auf einem Kryſtall⸗bette ſo immer⸗ 
dar hin und her ſchwancket / ruhen. Ja 
man ſagt / das Meerſchwein / ſchlaffe 
gar im Gehen / als ob der Koͤnig dieſes 
ſtummen Reiches vor ſein Gebiete auch 
mitten in feinem Schlaffe wachen me 
IBERT aha 5 | 
V. | 
Gleichwol muͤſſen wir bekennen / daß 
ſich bloß der Menſch / mit Kunſt bewe⸗ 
get / da ſich hingegen die andern Thiere 
nur durch einen Trieb der Nohtwendig⸗ 
keit bewegen. Plinius lehret uns zwar / 
es habe ſo gelernige Helffanten gegeben/ 
daß fie nach der Schlagmaſſe der Sei⸗ 
tenfpieleDangen geleenet/alfodaß man 
felbige/ fo man fie in ſolcher übunggefer 
hen / vielmehr vor hurtige Gauckler/als 
vor. 





| .. Der Dans. di 
vor Fleiſchklumpen haͤtte anſehen ſol⸗ 
len. Auch lehrt uns die Erfahrung / dag 
die Hunde etlicher maſſen Vernunft⸗ 
fähig werden / in deme ſie die Aufgaben 
der Meiſtere / die fieguunrerrichten ſich 
bemuͤhen / mercken / und annehmen. Sie. 
lauffen vor ſich und hinderſich / in rich⸗ 
tigſter Eintreffung. Sie ſtehen auf / und 
legen ſich / nicht aus natuͤrlicher Zunei ⸗ 
un, fondern aus einer kunſtmaͤſſigen 
Einbildung / die uͤber ihren Bildungs⸗ 
ſinn herrſchet. Sehen wir nicht auch⸗ 
daß ein barbariſch Pferd gelernig in der 
Schule wird / ungeachtet es deſſen groß 
muͤtige Frechheit anfangs gleichſam al⸗ 
ler Abrichtung unfähig macht; Es ler⸗ 
ner fich flüchtig machen / und ſeinen 
Muht wieder ſiucken zulaſſen / indie 
Runde / als in einem freyen Rande zu⸗ 
lauffen / und Menſchenſtellung zuerwei⸗ 
ſen / ſich bloß auf die zween — 
aufrichtend. Aber im Streite/ermeifet 
es noch mehr Geſchickligkeit und Stars 
cke zugleich. Es nähere und weicht dem 
Feind / es binder an und zauffet / und die 
Gefahr / ſo andere erſchroͤcket / macht 
| a 
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nur behertzter. Diefer Schaum/den es 
mit groͤſſem Brauſen vo ſich ſchrafft / iſt 


⏑ ww We 
ww u u ww 6 


ſtehen / werden noch viel Schrfähiger 


mehr ein Zeichen feiner Hitze / als feiner 
Weichheit; und diefe ſchoͤne Feuchtig⸗ 
keit / zeigt feinen Durſt an nach denn je- 
nigen / die es verfolgen. Gleichwol iſt 
die Großmuͤtigkeit eine Wuͤrckung der 
Menſchen / der —5 ſo wuͤrckend 
iſt / daß es ſcheint / als theile fie ein Stuck 
derſelbigen / unvernuͤnfftigen Unter⸗ 
ſtaͤnden mit. N 
VL 

Alſo kan manfagen / (6 ferne einige 
wolgeſchrauffte Bewegungen in der _ 
Welt ift/fo ſtehe felbige gänzlich entwe⸗ 
der bey den Engeln / oder bey den Men⸗ 
ſchen. Es ſcheint / wir haben ja fe viel 
Fug und Recht / alle unter⸗himmliſche 
Coͤrper zubewegen / als die Verſtaͤnd ⸗ 
nuſſe haben / die uͤber⸗ himmliſchen erre⸗ 
gen. So nun die Leute noͤhtigem Ein⸗ 
zwaͤnge eine Zierligkeit und Eintreffung 
geben / fo iſt nicht zuzweiffeln / die jeni⸗ 
gen / ſo unmittelbar in ihrer Freyheit 


feyn? | 
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ſeyn? Weil ſie alles nach der Kunſt be⸗ 
wegen / ſo werden ſie ſich ſelbſt nicht uu⸗ 
achtfamlichrühren? Karim Wider⸗ 


ſpiele / weiln ihr Seib/wie eine verkuͤrtzte 


Welt iſt / fo werden ſie alle Borfichtig« 
keiten / die fie sur allen andern Unterftäns 


. den anwenden / an diefen eingigen An⸗ 


kehren? Iſts nich ein rechter Suft, 


rt ri ur — 
EEE. . 


bigem / eitel gelernete Tritte / und wen⸗ 
| a Tritte / als Nachdenckens gebrau⸗ 


wann man einen wolgeſtalten Mann 


. anfihee/ deſſen adeliche Art und Ernſt⸗ 


hafftigkeit / gleichſam alle feine Trute 


ſchrauffen / der keinen Gang thut/ ſelbl⸗ 


ger ſeye dann nohtwendig / oder annem⸗ 





lich? Betrachtet mir dieſe Frau / die ei 


nen durch die Majeſtat ihrer Geber⸗ 


dung ja ſo ſehr entzucket / als durch die 
Schönheit ihres Angeſicht es/ und die 
dem Anſehen nach die Erde ſonder ſel⸗ 
bige zuberuͤhren betritt. Aber dieſe Be⸗ 


wegungs Eintreffung / bemerckt man 


am beſten im Dantzen / weil man in ſel⸗ 


) 
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Derhalben habe ich beſchloſſen / diß 
Orts von einer ſolcher Beluſtigung zu 
handlen / welche / die jenigen ſo ſich dar⸗ 
auf begeben / der maſſen beſchaͤfftigt / daß 
fie ſelbige fonder Ermuͤdung uͤbet / und 
nie muͤſſig ſeyn lt. Ob zwar dieſe dt. 
bung/ beyden Geſchlechtern gemein iſt / 
weil ſich beyde zugleich drinnen erluſti⸗ 
gen koͤnnen / ſo will ich ſie dannoch der 
allerſuͤſſeſten Sranenzimmer Beluſti⸗ 
gung eine nennen / wol wiſſend / daß 
Keyſer Albrecht su ſagen pflegte die 
Jagt feye einesimliche Erluſtigung vor 
die Mannsbilder/ und der Dang der 
eigentliche Beſchaͤfftigung des, Wei⸗ 
bervolcks Zu deme iſt gemiß/ es befchä- 
hen wenig Daͤntze / als bloß dem Frau⸗ 
enzimmer zu liebe. Und wann keine ſch⸗ 
nen Weibsbilder in der Welt waͤren / ſo 
waͤren auch keine Dantzſpiele. Waar 
ifts/ ich kan mit harter Muͤhe von einer 
fo füffen Sache reden. Es iſt ein groſſer 
Luſt einen Dantz in einem Saale zu ſe⸗ 
hen / aber ein ſchlechter / ſoichen auf dem 

Papiere 


* 
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Papiere vorzubilden. Die Schrift iſt 


allzeit ſtumm / und ein Dan fol allseir 


durch die Gebärdung der Perfonenfo 
wol / als durch den Wollaut derSeirens 
ſpiele belebet werden. Dannoch muͤſſen 
wir uns ein wenig Gewalt anthun / ein 
fertiges Merckmal der Frauemimmers 
Beluſtigung zu machen. — 


VErE HRS 
Man darff aber nicht gedencken / daß 


cch hier die Schoͤnheit des Orts befchrei- 


be / welcher ſo viel Fackeln in ſich be⸗ 
greifft / daß man ſagen ſolte die Sonne 


verberge die Nacht / und in dieſem Saa⸗ 


le ſeye es Tag / ob ſchon die Finſternus 


ſonſt das gantze Erdreich verhuͤliet 9. 
der / laſt uns mit mehrerer Warſchein⸗ 





nn 
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ligkeit ſagen / es ſeye ein Liecht ſo uns 
hienieden aufgeſteckt worden / uns dieſe 
ſchoͤnen Wunder zuentdecken zund die 


Geſtirne die man da fiher/erleuchten ei⸗ 
gentlich nicht die Augen diefer erfchafr 


fenen Goͤttinnen / ſondern / ſie entlehnen 
vielmehr ihr Liecht / von ſelbigen. Diefe 


— 


erdiſche Sonnen / leiden nie feine Fin» 


ſternus. 
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ſternus. Ich will gleichfals vonder 
Suſſigkeit der Seitenfpiele nichts re⸗ 

den/ aus Forcht/ nochvonder Thon⸗ 
einſtimmung su reden/da ich doch vom 


| 


Danse reden fol / und ſuche Berami- 


gung der Ohren / wo ich Befriedigung 
der Augen finden fol. Der Dans/ift 


an ſich felbft eine fchöne — 


mung / und die Ebenmaſſen ſeiner Zeit⸗ 
ſchlaͤge richten nicht die Sauren und 
Geigen / ſondern jenediefe, Man muß 


das Geſichte nur auf die Perſonen rich ⸗ 


ten / alle Vortreffligkeiten einer fo praͤchh⸗ 


tigen Beluſtigung zuerkennen. 
Eines Orts ſihet man warhafftige 


Nymfen / die ſich mir ſolcher Erbar⸗ 


keit bewegen vor Amazoninnen / 


(und mir folcher Siebligfeit 7 daß man 
fie vor Huldinnen) halten ſolte. Es 
bewegen fich nicht nur ihre Haͤnde und 
Fuͤſſe durch wolgeſchrauffte Schuͤt⸗ 


lung; es ſcheint / als ob gar ihre Beklei⸗ 


dung gelernet haͤtten der Bewegung 
ihres Leibs kuͤnſtlich zufolgen life 


Sblähen 








a a —— — nr 
zuf / aus ſcheinba⸗ 
rem großmuͤtigen Ehrgeise/(fonnem 


er, 
X 


blaͤhen ſich holdſelig auf / at 


J 


pfindlich als ſie ſeyn /) cs denen empfind⸗ 


lichen Unterſtaͤnden nachzuthun. Se. 


lich / ſo man dieſe ungewöhnliche Ruͤh⸗ 


rung ſihet / ſolte man fagen / es dantzen 


nicht gemeine Perfonen/ fondern wun⸗ 


derbare Sybillen: aber manfömmer 


aus fo ſchoͤnem Irrthume / wann man - 


betrachtet / daß diefe Frauenbilder / weit. | 
fanffemiirig-und eingesogener feyn/ald 


EAN 


wuͤttend jene alte Weiſſager innen ge⸗ 


⸗ 


ſes Liebs⸗Kind. 
x. 


| ia ur —— 
AAnderſeitg wird man anſehliger 


cipionen gewar / die/ nach deme ihre 


tcrend ſcheinen / ſo gelenckig bewegen fie 
ſich. Die Erſthaffrigkeit ihrer Gebaͤr⸗ 
dung macht ung anfangs gedencken/fie 
ſeyen nicht tauglich woludansen / und 


ſcheinet 


X 


weſen. Auch beſitzt fie kein gemwalfamer 
‚Gott / ſondern vielmehr der klein ⸗groſ⸗ 


Feinde vor ihren erſt kürslich zieren ° 
muͤſſen / num mehr ſelbſt gleichfan sitz. 


dle Ningferrigkeir iheer Bewegung 
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fcheiner ung zubereden / als feyen fie nut 
ſcheinsweiſe erbar. Aber letzlich / iſt es 
gewiß / ſie ſeyen im Dantzen ja fo furcht⸗ 


ſam / als im Fechten / darum / weil die 


Staͤrcke nie gewaldſammer iſt / als wañ 
ſie ein wenig ausgelaſſen worden. Die 


jenigen / die uns mitten im Erluſtigen 
etlicher maſſen erſchrecken / werden die 
jenigen gewiß weit mehr erſchrecken / die 


fie mir Gewalt verfolgen werden. 


Mars / iſt nie erfchröcklicher/ als warn 


ihme die Siebe feine Te aufeine 


Zeitlang befänfftigt har. Was will ich 


althier von andern Perfonenfagen/die 


mit fo ſchoͤner Hurtigkeit danhen / daß 


ihre Leiber allbereit auf Erden verklaͤrt 
ſcheinen / in deme fie ung die Behändig- 






keit der Auserwaͤhlten vorftellen ?° 
har vonder Camilla gefabele 7 


auf dem Getreide gegangen / fonderis 


felbiges niederzudrucken 7 und ange⸗ 
woͤhnliches Ganges ſtatt geflogen. 


u ME u 


ber man kan mit Warheie fagen/ dag 


dieLeute / von denen ich hier rede/ENTer- 


eurifch feyen / die allenrhalben an 
rem Leibe Fluͤgel haben / und ſich wem⸗ 


ger 


wu er dh — ⸗ 
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ger der Erde als des Suffts halten, Es 
ſcheint / als gebe ihnen der Fleiß einen 
Wortheil / den die Natur den Voͤgeln 
gegeben / und ſie wechſeln Element ſon⸗ 
der Wechſelung ihres Weſens. 


XI. 


Man muͤſte bier alle Redneriſche 
Formen und Raͤncke gebrauchen / die 
vielfaͤltigen unterſchiedlichen Stellun⸗ 
gen zuerklaͤren die man in eine Ver⸗ 
ſamlung machet / in deren fcheinbarfi- 
chen ja ſo viel Protheuſſe als Perfo- 


Africa immerzu was neues traͤgt / alfo 
bringt der Dantz / ungeachtet er in der 
Welt etwas gar gemeines iſt / dannoch 
immerdar eine ungewoͤhnliche Nur 







vor Goͤttinnen halten möchte 7 die dem 
Himmel (einen Reichsſtuhl drinnen 
einzunehmen) zugiengen. Sie tretten 
die Erde aus Verachtung / ſich einbil⸗ 
dend / ſie ſeye nicht werth / ſelbige zutra⸗ 


J 


—— 


x ſeyn. Alevxilas fagte / gleichwie 


pfung. Theile Frauenzimmer/erhebt 
ſich in ſelbigem ſo kuͤnſtlich / daß man ſe 


gen. Andere / beruͤhren fie fo —— 
ARE: J 
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daß es ſcheinet / ob machten fie erlicher 


maſſen ein Paradeiß aus einem Orte 


unſeres Elendſtandes / und wir koͤnnen 
in einem Sande / in deme ſich die himm⸗ 
liſchen Coͤrper regen / nicht unluſtig 


ſeyn. Sch will ametzo nichtfagendwas 


geſtalt man im Dantze vor⸗ und hinter⸗ 


ſich ſchreitet / wie man ſich in die Weite 


daͤhnet / ſich wieder in die. Runde zuraf⸗ 
fen / und wie man auf keinem gewiſſen 
Orte bleibet / ob man wol alenthalben 





zu feyn ſcheinet. Man entferne und 


nähert fich 7 man grüft einander vor 
werts und kehrt einander den Rucken 
fonder gleich wol einige Unhöflichkett 
subegehen ; man geht aus und ein duch 
ſtetswaͤrende Folge. Man folte ſagen/ 
es ſeye da eine gantze Weltvolckes bey⸗ 





ſamen / obs ſchon nur ein Theil einer 


Stadt iſt / und in deme die dantzenden 
Perſonen einander abloͤſen / ſo machen 
fie die Bewegung unendlich ſcheinen / 
ob wol die Zahl der bewegbaren Dinge 


beſchraͤncket ift. Auch willich nicht von 


denen alten Daͤntzarten ſagen / dieman 


Waffem und hast 
fe 
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fen / darum / weil man Schimpfsweiſe 
darinnen fochte/ und ohne Worte redete. 

In denen einen —* man unſchuldige 
sure verliebten Zorn / unblutige Bai⸗ 
gerey/und friedfertige Zaͤncke; in denen 
andern / ward man ſtummer Ziffege 

war / die gleichwol deutlicher redeten/ 
als die Zungen? Das Haͤnde ruͤhren/ 
ſagte mehr / als die Stimmen. Ein be⸗ 
ruͤhmter Redner / lieſſe ſich den Meiſter 
burgerlicher Daͤntze nennen 7 darum/ 
daß wann er feine Lehrlinge unterwieſe / 
wie fie ihre Reden offentlich wol aus⸗· 
ſprechen ſolten 7 ſo lieſſe er ſi mehr ge⸗ 
regelter Stellungen machen z aͤls ſe 
Worte aus ſprachen. Auch erzehlt man 
das Demetrius Zynicus den es «e 
bonasx genoͤhrigt / bekennen /er ſchei⸗ ce 
ne nicht das Seitenſpiel die Seele des 
Dantzes / ſondern der Dantz ſeye die 
Seele der Thonkunſt. In der Tha * 
er gabe mit feinen Geberden mehr Din⸗ 
ges zuverſtehen / als die andern mir ih⸗ 
, sem Wechſel⸗ ſingſtucken; und fo fie 
mit dem Munde rederen / ſo redete er mit 
Allen Gliedern ſeines eibesss 
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| XII. 

Wir muͤſſen aber nicht der alten 
Daͤntze erwaͤhnen / wo wir von jetzigen 
zu handlen haben. Die Beluſtigt 
unſerer Zeit / ſeyn nicht mir fo viel Stel⸗ 
lungen wie die andern begleitet / aber 
mit weit mehrer Holdſeligkeit. Auch 
macht das Frauenzimmer die Daͤntze 
weit anmutiger / als die rar ze 
nen ; Es verpflichrer die ganse Geſell⸗ 
Schafft / in deme es fich jedwederm in 
fonderheit sur Berwunderung vorftel- - 
ler: Zn deme der Dans ihre Schönheit 
allerhand Perfonen ichtbar macht z. ſo 
ſcheints / als mache er ein unmirtelbares 
Sur gemein; Was follich jetzt von de⸗ 
nen Zwiſchenſpielen ſagen / die den 
Dans durch Unterbrechung nr deſto 
anmuriger machen 2 Ich meine die 
Mummereyen / bey denen wir eine fon- 
dere Luſt haben / ung ſelbſt zuteuſchen / 
und die bekanteſten Leute nicht zu ken⸗ 
nen? Anderer Orten / verdrieſt es uns / 
dieLarven anzuſchauen / die ung die Ge⸗ 
ſichter verdecken / aber hier ſehen wir 

=. verdeckte 


— 





De Dank. | 433 


verdeckte Geſichter gar gerne. Abery 
es iſt noch weit luſtiger / durchſcheinige 


Sonnen als ſolche Geſichter zu ſehen 


Die ſich abnehmen laſſen. F den Daͤn⸗ 


gen / empfaͤht man dieſe Begnuͤgung⸗ 
daſelbſt ſplelen die Fürftinnen neue Per⸗ 
ſonen / ſonder gleichwol ihren Stand zur 
veraͤndern / und daſelbſt macht man die 


Nymfen und Goͤttinnen wieder le⸗ 


bendig / ſonder wieder das Chriſtenchum 


zuſuͤndigen. Ja man wird zugeiten ge⸗ 
war / daß durch wunderbare Verwand _ 
lungen die Maͤnner in Waſſergoͤtter⸗ 


die Srauenbilder in Syrenen (Meer ⸗ R 


Sräufein ) die. Ariegszin Kiebgs. 


Goͤtter und die Cörperein Schatten: 
verwandlet werden, Letzlich / kehrt allhie 


um. 


Wir haben aber gnug vom Date: 
ſelbſt geredet nunmwollenwirauchein 


paar Worte von deſſen Urſprunge ſa⸗ 
gen. Man hält darvor / der Dan ſeye 
faſt fo ale als die Welt ſelbſt / ſintemal 


J 
F 
> 


die Kunſt fänfftiglich die ganze Natur 


x ii deſſen 


— — 
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deſſen Sinnmuſter von derZufammen- 
fügung und Entfernung des&eftirnes/ 
folk hergeriommen worden ſeyn / alſo dag 
man jederzeitdantzen geſehen / gleichwie 
man allezeit den Himmel geſehen. In 
deme der heilige Chryſoſtomus ſelbſt 
von deren Bewegung redet / nennet er 
felbigen einen unempfindlichen Reyen⸗ 
dantz / und man ſolte ſagen / die Engel ſo 
die himmliſchen Coͤrpere mit Geſchick⸗ 
ligkeit bewegen / die lehren uns die Art 
und Weiſe / die erdiſchen zubewegen. 
Wie deme nun iſt / ſo iſ gewiß/ daß So⸗ 
crates in ſeinen alten Tagen dantzen 
gelernet / ſprechend/ es ſeye eine ja ſo ehr⸗ 
liche übung / als —— 
und gleich; wie die Liebe die aͤltſte unter» 
denen Goͤttern / alſo ſeye der Dantz die 
aͤltſte Beluſtigung der Menſchen. Und 
als ſich etliche verwunderten / daß ſich 
ein ſo ernſthaffter Mann auf eine ſo 
leichtſinnige Beſchaͤfftigung legte / 
ſprach er zu ihnen / einem Witzigen ſtehe 
alles wolan / der andere lehren ſolle / ih ⸗ 
hen fo wol in Ergoͤtungen 7 als in 
Sehmertzen abzubrechen / und ſoll zei⸗ 
J gen / 


a ee AT ET 


— Der Dan. a5 2 
gen daß er die Fuͤrſichtigkeit auch mit 
ten in der Thorheit / und feine Eingezo⸗ 
genheit mitten unter der Ausgelaſſen - 
heit erhalten koͤnne. 
XIV. 
Die groͤſten Weltgelehrten / die ſich 
doch darvor ausgegeben / als ob ſie ſich 
aller Sinnbarkeiten und Gewerbe des 
Poͤbels entſchluͤgen / ſeyn in dieſem Fal ⸗ 
le mit Socratens Meinungüberein- 
kommen; fie haben ihnen den Dans ſo 
wol / als eine Herriſche Ehrbarkeit beli⸗ 
ben laſſen: Plato erfordert in feine >. 
Gemeinforme/ die Sradre Einwohne ’ 
ſollen ihnen wine gewiſſe Zeit nehmen ⸗ 
dantzend auszuraſten / und ſich durch ei⸗ 2 
ne muͤſſige Beunmuͤſſigung zubewe gen. 
Mcurgus verordnete dreyerley Arten 
der Reyendaͤntze / nach dene ſich die dan⸗ | 
‚senden bewegten / und hieleeihmenor 
eine Ehre / vor den Urheber ſo wol einer 
dem Scheine nach laͤcherlichen Gewon · 
heit / als der allerſtrengſten Geſetze ge⸗ | 
halten zu werden. Die Ancebemonier «ce _ 
unterfingen ſich Feines wichtigen Hatt- ce - 
BEE, X ij 1117 
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dels / ale nach, verrichteten öfentlichen 
Daͤntzen / durch / die ſie himliſche Raht⸗ 
ſchlaͤge wie die Sybillen / das iſt durch 
dieLeibsbewegung / zuerlangen vermein⸗ 
ren. Der Theſſalier Obrigkeiten/ 
nennte man Danzzmeiſter / und ſelbiges 
Wolck glaubte / es werde ihr ganes 
Landweſen wolgeordnet beſtehen / ſo lan⸗ 
ge es Leute geben werde / die eines jedern 
Tritte inſonderheit eintreffend zu ord⸗ 
nen wuſten. Die Athener / haben des 
Alexanders Dantzmeiſter / dem Ari⸗ 
ſtonicus öffentlich eine Bildfeulege- 
widmet / und haben ihn ſolcher Geſtalt 
gebildet / daß er fortan in Luͤfften ſtun⸗ 
de / wie er dann ein gewaltiger hurtiger 


„ESpringer geweſen. Ja ſie haben ihme 
„ DH Burgerrecht in der Stadt ertheilet/ 
„in dem wahne / ein Kerl der dem maͤch ⸗ 
ttigſten Weltbezwinger habe gefallen 


koͤnnen / ſeye weit edler / als alle Koͤn⸗ 


>. dieſelbigen angetaſtet. — 


Ne 
Ich will nicht anziehen / daß The; 
ſeus der andere Grisgifche Hercules / 
| | a. - er | Mm 


Der Dans. u 
in Eylande Delos / ein Dantz ſpiel ge⸗ 
halte/ nach deme er über die Ungeheure 
geſiegprachtet / und daß er wegenfeiier 
Schenckele Hurrigkeit nicht minder, 4 
als wegen feiner Faͤuſte Staͤrcke feye ge x 
achter worden, Daß Pyrrbus Achilz 
leffen Sohn / die Daͤntze ſo von feinem 
Mahmen die Pyrrbifsben genannt | 
worden / ſo hoch geliebet / und durch ſei⸗ | 
ne geſtiffte Schaufpieleniche minderb- 2 
ruͤhmet worden/als fein Batter durch 
feine Siege. Examinondas / habe 
feine Kriegsleute erfttich im -Dangen: 
geuͤbet / ehe er ſie zum Kriegsmefenge» 
brauchet / ſprechend / cr mache fie. große” 
muͤtig/ in deme er ſie gelenck mache und 
die jenigen die ihre Liebſte im Reyen wii 
herumzufuͤhren wiſſen / verſtehen auch 
ihren Feind inder Hitze des Gefechtes 
wol anzugreiffen. Da Caligula die 
Danzer. die feine: Vorfahren ausge⸗ 
ſchafft harten / wieder indie Stadr ber 
ruffen/und daß als er eines Abends den 
Raht in feinen Pallaſt sufammenfor- 
dern laffen?ihnen etwas wichtigs zuver⸗ 
trauen / er bloß in deſſen Gegenwart ge⸗ 
* X iiij dantzet/ 
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dantzet / gleichfam ihnen zuzeigen / diefe 
edle übung ſeye denen ren Beſchaͤff⸗ 
tigungen vorzuziehen. Man darf ſich 
aber nicht verwundern / daß man den 
Dans in einem bürgerlichen geben 6 
hochgeachtet / fintemalmanfelbigen zu - 
den gröften Glaubens⸗geheimnuſſen ge⸗ 
braucht / und niche nur Edel / fondern 
‚gar heilig gemachr har. Die Sale. 
ſchen fo vor deffen / des vornehmſten 
Goͤtter⸗prieſtere geweſen / ehreten ſelbi⸗ 
gen bloß mie Dangen/undfpfelen in 
ähren vornehmſten und anfshlichften 
Amtsgeprängen : Und aus Forcht / daß 
man nicht gedencke zichhabe Unrecht z _ 
in deme ich eine durch Beobachtung 
gottloſer Abgötter eingeführte Hbung 
Beiliemachenwohe/fb will ich mich der 
Beglaubigung der waaren Glanbens- 
bekaͤntnus gebrauchen. Iſts nicht war/ 
daß mie uns GOtt befihfe mir Forcht 
amd Zittern vor ihme zuwandlen / alſo 
habe er vor dieſem befohlen / daß man 
mit Jauchtzen vor ſeiner Bundslade 
hergehen ſolle? Hat nicht David vor 
ſelbiger offentlich einher gedantzet = 
| Te. 
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iſt er nicht deswegen deſto achtbarer 
worden / je mehrer von feinem eigenen 
Weibe derentwegen verachrer ward? 


Iſt ſie nicht * dieſer Verſpottung 


unfruchthar / the Gemahl aber/ König 
worden / weil er unfchnldiglich vor dem 
HErrn geſpielheeee 


XVI. 


Nach deme wir nun dieſes G praͤ⸗ 


che angehoͤret / fo muß man ja geſtehen/ 
daß es Lente gibt / fo die Graͤntzen ihrer 


Gebühr ſo wol/als des Wolſtandes ii- 


ſchreiten / indem fie die Thorheit des 
Danses fo hoch oben? Ich / meines 


Theils / kan der Seichrferrigkeie dem. 


Frauenzimmer sugefallen nicht su Liebe 
ſeyn / und werde mich nicht ſcheuen / den 
Dantz dieſes Orts zu tadien / ob er ſchon 


gujeiten lobwuͤrdig ſeyn mag, · Sage 


derhalben erſtlich / daß / weiln wir einen 
unwandelbaren GOtt anbeten / ſo thun 
wir groß unrecht / daß wir das jenige 
hoch achten / ſo uns augenblicklich die 
Stellung veraͤndern und ihme unaͤhn⸗ 
lich macht / die wir nach ſeinem Eben⸗ 
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bilde gemacht feyn; Er iſt fortan in der 
‚Ruhe / und wir ſeyn immerfore in der 
Regung; Er wuͤrcket fonder fich zube⸗ 
wegen / und wir bewegen ung ſonder et⸗ 
was zu thun? Zerner/ ſo es waar iſt / 
daß ſein durchdringendes Aug alle un⸗ 
ſere Tritte beobachtet / wie ung. Job 
deffen verſichert umd daßer vom Him- 
mel herab alle Tritte die wir auf Exden 
hun mögen / sähle können wirdann 
wol einen unnutzen oder böfen in eines 
fo heifehenden HErrens Gegenwarr 
chun / und auf der Falfpisedangen / da 
Er ung doch warnet/e8 feye gar gefaͤhr⸗ 
lich darübernur zu krichen . . 

rer 7,62 6 PEESSEEEEERTG 

Anm dritten Orte können wir durch 
eine allgemeine Rucklenekung erfenen/ 
daß alle Geſchoͤpffe / die von der Hand 
Gottes mit der bewegenden Macht her 
kommen / ich mit Vernunfft oder aus 
Noht bewegen / da hingegẽ der Menſch 
fich meiſtentheils aus Boßheit oder 
Thorheit bewegt. Die Engel wechſeln 
bloß ihr Ort / Gottes Befehl zuvolizie⸗ 
hen / und die fo die hama betsegen. 
| a 
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bieiben dannoch erficher maſſen unbe- 
weglich. Die Elementen rühren fich 
nicht durch eine Bewegung infonder- 
heit / ſondern zu allgemeine Weltnutzen / 
und zuzeigen / daß fie ſich nicht allzeit 


freywillig ruͤhren / fo kehren ſie zuzeiten 


ihrer Eigenſchafft widerwaͤrtige Bewe · 
gungen vor, Die Thiere/gehen an un⸗ 
terſchiedliche Oerter / aber mehr aus in⸗ 


nerlichem Triebe / als aus Muͤhtwillen/ 


und es treibt fie die Noht darzu. Waar 
iſt es / wir bemühen uns unſere Thor⸗ 
ren theilhafft / zu machen / und. lernen 
ſie unrichtige Bewegungen / ihrer Art 
nach / ob wir ſelbige ſchon vor gantzrich⸗ 


heit durchgehender zu machen / fie de⸗ 


tigſt eintreffend halten. Aber / ob wir ih⸗ 
nen gleich unſere Sgichrferrigkeie mit 


theilen / fo behalten wir doch den beften 


Theil vor uns/ foin einer ſo beſer Sa⸗ 


che / anderſt etwas Gutes ſeyn kan? 
Wir wollen nicht ſagen / daß wir die 
eintzigen unter den Thieren ſeyn / die ſich 


nach der Kunſt ruͤhren / oder muͤſſen be⸗ 


kennen / es ſeye der Tand auch eine 
Kunſt und die Unziemligkeit eine lehr⸗ 
maͤſſige Wiſſenſchafft. XVII 


> — 
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In deme ich nun alſo rede/fo geden⸗ 


cke ich nicht die ehrbaren Bewegungen / 


ſo das Weltgewerbe von uns erfordert 
zu radeln / fondern nur die laͤcherliche 


Gauckeley / ſo die üppigkeit aufgebracht 
har. Mit einem Worte / ich will hier Fein 


————— a 


Straffſchrifft wider das Gemeine / ſon· 


dern nur wider dag Laſterhaffte Gehen 


aufſetzen. Anderwerts rafte ich auch 
nichr den Dans / als eine Beluſtigung 


des Frauenzimmers / ſondern als einen 
Muͤſſiggangs Unterhalt der Manns⸗ 
bilder an. Ich vermeine / ich ſeye hierin - 
nen kein Ketzer / ſintemal ich bloß der 
weiſen Leute Meinung folge/ und die 


Barbaren ſelbſt / hierinnen die Sittſam⸗ 


keit lehren koͤnnen. Warlich die jenigen / 


fo ſich verwundert / als ſie / die deute ſpa⸗ 


zieren gehen ſehen (wie ich anderwarts 


geſagt /) weil ſie nicht glaubt / daß man 


* ſolle / wann man nichts zu thun 
abe / wurdẽ ſich noch vielmehr verwun⸗ 
dern / wann fie Manns-und Weibsbil⸗ 


der ſich ruͤhren ſehen / die doch —— 
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der Welt zu thun haben / und die an alle 


Ort umlauffen / wiewol fie an keinen 


nichts zuverrichten? 
KR Ba 


Damit ich aber meine Strafſchrifft 


Lehrſatzmaͤſſiger mache / ſo darf ich nur 
das dem Dantze gegebenesob umkehren / 


und zeigen / daß man aus einem Larven⸗ 
mann oder Mummſchantzer einen lob ⸗ 


ſprecher gemacht. Dieſer ſchoͤner Ort / 


den man uns mit fo vielen Nacht⸗ſon⸗ 


nen vorgeftelt/weil er feinen Blang von 
Aufferlichen Urfprüngen her hat / iſt vor 
fich felbft nicht gar glängend : Die ſchoͤ⸗ 
nen Angefichrer / welche Die Ruchlofen 
anbeten / ſeyn nicht gar helle / weil fienur 
aus Gunſt der Fackeln ſcheinen. Zu 
deme / heiſſt man das jenige einem Him⸗ 
mel / was man eine brennende Kappelle 


nennen ſolte; dann eg har in der That 


urn 


das Anſehen / als ob alle anweſende Per⸗ 
ſonen ihre Leichtbegaͤngnis zum Vor⸗ 
aus hieĩten / wie wol fie waͤhnen / ſie hal⸗ 
ten nur ein Spiel. Sie ſeyn bey den 
Danse und eilen zu er Sie ſeyn 
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den Leuchten / das ift fo viel gefagey fie 
leuchten bloß / damit fie ausgeloͤſcht wer⸗ 
den, Ihre Fuͤſſe / bezeichnen den Ort ih⸗ 
rer Begraͤbnus / und tretten die Erd 
die ſie dereinſt tretten wird. Ein ande⸗ 
rer möchte mit jenem Heyden ſagen/ 
man halte da dem gefunden Verſtan⸗ 
de/ fo in diefer Geſellſchafft verfforben/ 
das Leichtgepraͤnge. Ich vergnuͤge mich 
meines Theils zu ſagen / (vermoͤge der 
Haubtlehrſaͤtze des Chriſtenchums ) 
daß / gleich wie die Kirche ein Liechtfeſt 
der heiligen Jungfrauen und Mutter 
Gottes zu ehren angeſtellet / alfohatte 
auch die Eytelkeit ihre Liechtfeſter die. 
offtmals den anderen Weibsbildernzu 
unehren gedeyen. J 
WERE 
Was dieThonktunft und Seirenfpier 
le belangt / fo den Dans begleiten dar⸗ 
von füge ich nichts anders / als daß eine 
Thor heit auf die andere folgt. Es wur⸗ 
de zwar gewißlich nichts unangench⸗ 
mers ſeyn / als der Dantz / wann die 
Suͤſſigkeit der Thoͤne die Haßfigfeit fe 
—— Bi 
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ner Bewegungen nicht verdeckte Man 
ſagt / Gott habe denen Lebens Beſchaͤff⸗ 


tigungen eine Ergoͤtzligkeit angefuůgt / 
Damit er die vernuͤnfftigen Unterftän- 
de / die einen fonderbaren, Abfchen dar- 
vor tragen / darzubraͤchte; aber / wir koͤn⸗ 
nen ſagen / die Menſchen bemuͤhen ſich 
ihre Unordnungen zubeſtaͤttigen /ſelbige 


anmutig zu machen, Es iſt nicht alles 


mas ehrlich iſt / auch zugleich ergösbar,, 


aber man bemuůht ich die Welt subere- 


e 


den / daß alles was ergögbar./ durch 


nohtwendige Folge auch ehrlich feye, i 


Die Ausgelaflenheit / geht vor einem 
Wolſtand/ und die Eingejogenheit vor 
baurifche Weife durch Man vermeint / 
wann man nur die Naͤhmen einesDin- 
ges umkehret / fo kehre man auch deſſen 
Eigẽſchafft um. Dañoch iſt allzeit leicht 
Zzu n ſehen / daß wie nichts ſo eitels / als ein 


wæenig geſchlagener Lufft iſt / alſo feye 


nichts fo viehiſches / recht davon zu re⸗ 


den / als die Fußſtoͤſſe / die man aus ver⸗ 


maeinter adelicher Weiſe der Mutter ⸗er⸗ 
de gibt. Was vor Ebenmaſſe fol man 
doch in ſo naͤrriſcher Salmafle m. 


Hei 


I 
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Heiſt es nicht in foͤrmlichſter Unord⸗ 
nung eine Ordnung ſuchen ? heiſt es 
nicht die felsamfte Thorheit mir dem 
Nahmen vollkommenes bedachtes rauf 
fen? Aber / nach deme wir die Perſo 
nen verlaſſen / den Dans an ſich ſelbſt 
zubetrachten / fo wollen wie jest den 
Dantz verlaſſen / die Perſonen zube⸗ 
trachten. Die R Per 


| XXL TER * 
Man hat ſich vor dieſem zu Rom 
verwundert / als man die Amilia Ca⸗ 
tula mit 120 Jahre dautzen ſehen / und 
vermeinet Nero/ habe ein Wunder⸗ 
werck aufgefuͤhrt / in deme er dieſes Un⸗ 
geheuer offentlich ſehen laſſen. Man 
ſihet auch in unſern Laͤndern / woruͤber 
man ſich in Welſchlande verwundert / 
ich meine / daß zuzeiten ſich die alten 
Weiber ja ſo gerne auf den Dänsen be⸗ 
finden / ale die jungen Maͤgdlein? Es 
ſolten aber jene foͤrchten / man moͤchte ſie 
in ihren alten Tagen nicht vorwitzig ge⸗ 
nug / dieſe aber / in ihrer Jugend nicht 
| | wWor 
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vor eingezogen gnug halten, Man heiffe 

ſie nur feine Amazoniñen / ſintemal ſie 
nur die Spiele lieben / da jene hingegen 
nur den Krieg liebten. Fene Einnehme⸗ 
rinnen / wolten mehr als die Männer / 
aber dieſe muͤſſige / weniger als Weiber 
ſeyn. Auch thut man unrecht / daß man 
theils Klafferinnen Sybillen nennet / 
da ſie doch denen raſenden Bacchiſche 
Weibern aͤhnlicher ſeyn; Sie ſeyn kei⸗· 
ne Weiſſagerinnen / ſondern ruchloſe / 
ihre Bewegungen kommen vielmehr 
von einem Teufel / als von einer Gott⸗ 
heit her. Letzlich / iſts beine heilige Wutt / 
die ihre Kleidung und Hare aufwaͤhet/t ⸗/ 
ſondern eine angebetete Unſinnigkeit. 
XXII. x 
Gleichwol aber ift diefe Thorheit zu⸗ 
zeiten Halsverwuͤrcklich / ob ſie ſchon ins 
gemein darvon zu reden gleichgültig 
ſcheinet.Und weil ich vor deſſen die Eh⸗ 
re gehabt/ den Jungfrauen gutenKaht 
zuertheilen / ſo ſolls mir gar nicht be⸗ 
ſchwerlich fallen ihnen zu liebe / die 
Wuͤrckungen meines Eifers Pan 
ER | tze 
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gen / vermeine fie auch nicht zubeleidi⸗ 
gen / in deme ich fie erzoͤrne. Auch hoffe 
ich dem Frauenzimmer dardurch einen 
Gefallen zu erweiſen / ſo ich verbindere/ 
daß ihnen ihre Toͤchter feinen Mißge⸗ 
fallen anthun. Siewerden auch beob- 
achten / daß weiln fiediß Orts eine ge⸗ 
meine Sache haben/ ſo ſolle auch daſſel⸗ 
bige angehende Geſpraͤche nicht unter⸗ 
ſchiedlich ſeyn. Ich will ihnen anfangs 
nicht mit jenem beruͤhmten Mañe age / 


es ſcheineals ob ſich die jenigen Werbe 


bilder / ſo ſich bey Daͤntzen erfinden / vom 
Tempel der Ehren entferneten / und daß 
ihre Keuſchheit in deſto groͤſſerer Ge 
fahr ſchwebe / je mehr fie darvor halten / 
ſelbige ſeye in Geſellſchafft ficherer/ als 
in der Einſamkeit. Ich will nicht allzu⸗ 
ſtrenge noch allzunachſehend ſeyn will 
ihnen derhalben keine Menſchenſatzun⸗ 
gen / ſondern unſers HErrn und Got⸗ 
tes ſelbſten vortragen. Sehet derhalben / 
wie uns der heilige Geiſt eine ausgelaſ⸗ 
ſene Klafferinn beſchreibet / damit wir 
die Weiber die Erbarkeit lieben / durch 

den Gegenſatz ſeines Gegenſpicles 
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er / ) iſt ein immerwaͤrendes Abſteigen 
sum Tode / ihre Fuͤſſe gehen zur Hoͤlen/ 
fie entfernet ſich vom rechten Wege/ 
Steig zum Boͤſen zu wandlen ihre 
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baß erfeiien fernen ? Ihr Leben /(ſpricht 


Tritte ſeyn ſchluͤpferig und ungewiß / 
und ob fie ſchon allzeit in Sorgen gehet/ 
ſo geht ſie doch immerdar muͤſſig. 


XXIII. 


An einem anderm Orte / warnet unß 
der weiſe König / wir ſollen mit dieſen 
. Dängerinen nicht umgehen < und ihre 


Lieder nicht anhören/ausgorcht/gäng» 


liches Verderbens / an ſtatt vermeinter 


* 


Beluſtigung. Es iſt eine deftogefärki- 


chere Feindinn / weil ſie ſich / als eine 


Liebhaberinn ſtellet / und ihre Schwach ⸗ 


heit kan kraͤfftiger ſeyn / als die Staͤrcke 
der Siegenden. Das Hertze ergibt ſich 
leichtlich / wann es nur mit ſchmeicheln 


angegriffen / und mit Siebfofungen ver⸗ 


folgt wird. Salomon geſteht ſelbſt / 


daß / nach deme er ſeine Wolluſt an 


habt /habe er darauf groſſen Unluſt em⸗ 


Daͤntzerinnen und Singerinnen ge⸗ 


pfun⸗ 


* 
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pfunden / und letzlich erkennet / daß auch 
in denen Sachen/ darauf man den Eh⸗ 
renſpitz ſtellet / nichts als Eitelkeit ſeye. 
Welche ſolte aber ſo unverſchaͤmt ſeyn 
——— ja ſo ſchrecklich als un· 
fehlbare Drohworte Gottes / bey dem 
Jeimas ſich nicht folee bewegen Taffen? 
ieweil du mir den Händen geklopfet / 
und mit den Fuͤſſen geſtampft / und aus 
voͤlliger Hertzensoͤffnung dich erfreuet 
haft / ſo will ich meine Hand über dich 
ausftrecken/dich empfindlich zu aͤngſti⸗ 
gen / und will dich bloß um des Ster⸗ 
* Fre en —— in = 
wolleſt dich in Schwung bringenzaber 
ich swil deine Gedaͤchenus aus dem 
Sinnmuſter allee Voͤlcker vertilgen/ 
und man wird als dann erkennen * 
wie du eiñe Leibeigene deiner Wolluͤſte 
geweſen / alſo ſeye ich der HErr / dich u 
plagen — 


Auch leſen wir an einem andern Dr, 
te felbigen Weiſſagers / daß / weilndie 
Töchter Zion ſich gantz unverſchamter 

* | s 
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Weiſe er hoͤhe / fo follen fie mir hoͤchſten 


Schanden erniedrigt werden ! Sie 


feyn mir erhobenen Haͤlſen einher ge- 


gangen / aber Bott wird fieunter ſeines 


Joches Laſt ſeufften machen. Sie re⸗ 
deten durch Augenwincken / aber ſie ſol⸗ 


len kein Wort ſagen koͤnnen. Man 
> wird ihnen Leibsſtraffen anthun / fofie 


ihnen übermäffige Ehre anthun laſſen. 
Ihre Fuͤſſe waren allzufrey / aber ſie ſol⸗ 


TIersangefeffele werden-; Sie dantzten 


mir ausgemeſſenen Schrirten/aber ihre 


Plagen follen unmaͤßlich ſeyn. Der 


HErr wird ihr Haubt entblöfen 7 und 


wie es jego ſchoͤn behaarer / fo fol es mit 


höchfter Haͤßligkeit faal werden, Er 


wird ihren ihre Spangen / fo wolale 


ihren Kopfſchmuck nehmen / ihre Klei⸗ 


nodien / ihre Ketten / ihre Armbänder/ 


ihr Gekraͤuſe / ihre Schmuckbaͤnder / ih⸗ 
re Schminckkaͤſtlein / Ohrgehaͤnge / ihre 


Ringe/ ihre Baͤnder / ihre Perlen / ihre 


Schnupticher / ihre Schleyer / ihre 


Srtecknadeln / ihre Spiegele ſollen ihnen 


geraubt werden / und was anjetzo alle ih _ 


re Beluſtigungen machet / wird eins⸗ 
—* 2.0. — 
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mals al ihr Unfuft ſeyn. Der Geſtanck 
ſoll fie quälen an ſtatt der füllen Geruͤ⸗ 
che / die fie erfreuen ; ein Strick wird fie 
an ſtatt der Föftlichen Guͤrteln / die ſie 
fragen umguͤrten. Es ſoll kein Haar 
uͤberbleiben / wo jetzt dicke Haarlocken 
ſtehen / und ihre Bruſttuͤchlein ſollen 
fich in Aſchenſaͤcke verwandeln. 
xXx V. EN i — 
Aus Beyſorge / daß man niche ge- | 
dencken moͤge / ich koͤnne der Chriſtin⸗ 
nen üppigkeitspracht nur durch Spruͤ⸗ 
che altes Bundes verfolgen / ſo feher/ 
was geſtalte uns der heilige Johannes 
die Daͤntzerinnen / in feiner Goͤttlichen 
Offenbarung / vormahlet. Ich habe/ 
( ſpricht er ) einen Stern vom Him⸗ 
mel fallen ſehen dene hat man den 
Schluͤſſel um Bronnen des Abgrun⸗ 
des gegeben / welchen er alſo bald eroͤf⸗ 
net / und der Rauch ſo herauf ſtiege/ wa⸗ 
re ſo dick / daß gar bie Sonne mitten in 
ihrem voͤlleſten Siechte darvon verfin⸗ 
ſtert ward. Und durch dieſen finftern _ 
Dampf kamen Heuſchrecken auf Er⸗ 
— ya DIV N 
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den / und ihnen ward gleicher Gewalt 
gegeben / als wie den Scorpionen / mit 
Befehle / nicht den Bäumen / ſondern 
nur den Leuten zuſchaden / ſo nicht mit 
Sottes Zeichen bezeichnet waͤren Auch 
ward ihnen verboten / ſie zu toͤdten / aber 
wol erlaubt / fie ſteiff zu quaͤlen und zu 
ſtechen. Im uͤbrigen waren dieſe Heu⸗ 
ſchrecken gleich denen sum Streite ges 
ruͤſteten Wägen / ihre Häubrer harten 
Krone auf/dieman vor Gold gehalren 
hätte / und ihre Antlige waren wie 
Mannsgefichter / ihre Haare aber/mie 


Weiberhaare. Ihre Zaͤhne / waren wie 


= gömwenzähne/ und ihre Harniſche wie 


Fluͤgele/ware ſo ſtarck/ als ee 
e 


und Pferde / die in Streit gehen. 
| hatten Schwänse wie dieScorpionen/ 
\ 


mit fehr fpigigen Stacheln. Sie hat⸗ 


ten Gewalt / den Leuten fünf Monat 


lang zu ſchaden / und es herrſchte uͤber 
ſie der König aus dem Abgrunde / der 
Ausrottende genant. | 


KAT. 
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XXVI 
Secccht da/ das Vorbild! Nun wol⸗ 
len wir dag recht ſchuldige beſehen Ich | 
bin nicht der jenige / der unſere Dang 
ſuͤchtigen Weibsbifder mir diefen Her 
ſchrecken vergleichen / es thuts der ger 
lehrte Peraldus / geweſner Bifchoffzu 
Lyon. Sch will hier fein Geſpraͤche 
ohne feine Worre beybringen: Der 
Rauch / (ſpricht er ) der aus dem Ab- 
grunge ſteiget / iſt der Geſtanck und die 
Brunſt des —— Laſters / und 
die verfinſterte Sonne / zeigt ung / daß 
die Suͤnde auch die allerſchoͤnſten Se« 
len verfteller, Die Heuſchrecken fo het- 
auf geftiegen / feyn die Dantzer⸗ und 
Singerinnen/dis ſich mehr wie das um 
vernüfftige Vieh / als wie vernuͤnffti⸗ 
ge Thiere bewegen, Im uͤbrigen / laͤt 
dieſes Geſchineiß nichts Gruͤndes auf 
dem Boden der Kirche / gleich wie ſie 
vor deſſen ganz Egypten aufgeaͤtet. 
Dieſe ſpringende Henſchrecken ſeyn / 
aus dem Abgrundegeſtiegen / nicht daß 
ſie ihr Weſen aus fibigem her es 
Q 
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ſondern weil ſie durch felbigen alfo hupf⸗ 
fen; allermaſſen der Teufel ein Vatter 
der Böfen genennt wird / nicht / daß er 
ihnen das weſen gibt / ſondern weil er ih⸗ 
nien die Mittel zu der Boßheit ertheilet. 
9 Dieſe Heuſchrecken ſehen Streitpfere 
den gleich / darum / weiln der Weiber⸗ 
ſchmuck gleichſam ein Stechzeug iſt/ 
den ihnen der Teufel anlegt / damit er 
ihnen zum Streite wider Gott einen 
) Dortheiimache. "Und gleich wieunfer 
„ Herr Gott Jeruſalem gleichfam zu 
„ einem: Pferde sum Streite vor feine‘ 
Ehre geſetzet / wie der Weiſſager reder/ 
alſo gebraucht auch der Teufel gewiſſe 
> Weiber zugleichmaͤſſigem Dienſte / ſo⸗ 
wol zu ihrer eigner Schande / als zu 
unſeres HErrns Verachtung. 
XXV 
Die Kraͤntze oder Kronen / die ſie 
auf ihren Köpfen tragen / ſeyn Siegs⸗ 
pracht⸗zeichen / die fie dem Satane über 
viel Kinder Gottes erhalten helffen. 
Der heilige Johannes / ſetzt hinzu/ ihre 
Geſichter ſeyen wie Mannsgeſichter / 
| | Y dar⸗ 
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darum / weil es Weibsbilder gibt / die 
fich dermaſſen anſtreichen / daß fie aus 
ihren Gefichtern roht⸗ und weile Sar- 
ven machen / ſo wol als andere ſchwartze 
tragen. Aber mit was Sicherheit koͤn⸗ 
sen fie folche Geſichter gen Himmel er⸗ 
heben / die ihre Urheber nimmer fenner ẽ 
Sie haben gar feine rechte Weiber- 
haare / ſintemal fie eg mehrmals vor ei- 
nen Ruhm fchägen/dieabgefchnirtenen 
Haare der jenigen zu tragen / fo mit 
Spotte und Schandengeftorben. Es 
muͤſſte ihnen ſehr leid ſeyn / wann ſie nur 
ander ſelbigen Kleider greiffen ſolten / 
und wolten entzwiſchen wuͤndſchen / 
daß ‚fie ihnen deren Haare einverlei⸗ 
ben koͤnten. Die Loͤwenzaͤhne ſo dieſe 
Heuſchrecken gehabt / ſtellen uns die 
Gierigkeit dieſer Klafferinnen vor / 
die ſie hegen / allenthalben etwas zu ih⸗ 
rer Beluſtigung herzunehmen. Der⸗ 
halben erinnert ung der weiſe Mann / 


wir ſollen ein vielverlangtes Weib 


nicht anſchauen / ſintemal es viel Elen⸗ 
des ſtifften kan. — 


u “ Xxxviii. 
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Das groffe Fluͤgel⸗gereiſche / bemer⸗ 
cket / das ungeſtuͤmme Geplauder der 
Daͤntzerinnen / die ihre Zungen mehr 


raͤhren / als ihre Fuͤſſe / und die die jene 


gen / denen fie liebkoſen / einen ſchweren 


Krieg zumuten. Die Scorpions⸗ 
ſchwaͤntze die ſie gehabt / zeigen uns / daß 


wie ſie zum Tode gehen / alſo ſchleppen 
ſie uns zu ſelbigem. Und daß uns die 
Wolluͤſte letzlich ſtechen / wie ſie uns an⸗ 
fangs geſchmeichelt. Die Gewalt / die 


ſie haben den Leuten zu Schaden / iſt ſo 


klar / daß es keiner Darthuung bedarff. 


Maar ifte/ dag dieſe Heuſchrecken nur 


6. Monatlang ſchaden koͤnten / da hin 
gegen die Weibsbilder fortan ſchaden. 


Letzlich hatten dieſe Geſchmeiſſe den Rö- 
nig des Abgrunges zu ihrem Hertzoge; 
das bedeutet / daß der Fuͤrſt der Finſter⸗ 


nus / von Aufange der Welt / uns noht ⸗ 


wendiger folge / fo wol über Manns⸗ 
als Weibsperſonen Gewalt gehabt; 


und da er fich den. Ausrottenden / das 


iſt / den Bannenden nennet / ſo hat er 
| | 4 € 
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fe Männer duch ‚ein Weib gebanne, 
ſolcher Geſtalt macht diefer erbare Leh⸗ 
ver eine anmutige eg 
ſchen denen Dauserinnen auf Erdaiy 
und den Heuſchrecken oer Höllen.Esif 
nur ein Unterſchied zwiſchen ihnen 7 
nemlich / daß dieſes Geſchmeiß nicht 
wieder in Abgrund gegangen / nach de⸗ 
me es heraus gekommen / da hingegen 
unſere hoͤfliche Raſerinnen / aus dieſem 
verſluchten Brunnen heraus gehen/ 
damit fie ehiſter Tagen. wieder hinein 
fallen moͤjen. 

Pi XXIX. 

Aber die Benfpielewerden vielleicht 
Schrfamer feyn/als die Gruͤnde / und die: 
Weibsbilder den Dantz nimmer fo ſehr 
lieben / wann ſie ihnen das Ungluͤck vor⸗ 

ſtellen werden / fo ſelbiger vielen Perſo⸗ 
nen ihres Geſchlechtes verurſachet. Ich 
will hier nicht ſagen / daß Semproma 
ihr ehren Gerichte verloren / weil fie 
zum Dangegefchickter geweſen / als ei⸗ 
nem ehrlichen Weibe wol anſtaͤndig 
ware, Sie waͤre hoͤcher geachtet wor 
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Dantz ſpiel / ſo fie vor felbigem gedautzet / 


empfangen / von denen Prieſtern der 


Dafne in Stucken zerhauen worden / 
gleichſam / als ob dieſer Leib / der nirgend 


auf einem Orte bleiben konte / ſeine Glie⸗ 
der allenthalben zerſtoͤbert haben muͤſte. 


Man darf nur der Herodias ſchmaͤch⸗ 
Achen Tod betrachten / welche im Eyſe 


verdorben / nach deme fie alle / fo ſie dan⸗ 


tzzen ſehen / mit Siebe entzuͤndet. Die Be⸗ 


wegung ihrer Fuͤſſe / hatte ſo viel Rei⸗ 
sungen) daß der liſtigſten Weltgelehr ⸗ 


ten einer / ſelbiger die Helffte ſeines Koͤ⸗ 


nigreiches verhieſſe / ihre Fuͤſſe Gelen⸗ 
ckigkeit zubelohnen / und ihr mehr gabe/ 
als die gantze Welt werth iſt / in deme er 
ihr —5 — des Taͤuffers Haubt ga⸗ 


be, Dieſes ſtellte ung vor / daß die DA ⸗ 


tzeriſche / die Holdſeligkeit / die uns die H. 
Sprache / unter dem Nahmen Johan⸗ 
nes vorſtellet / in ihnen erſtecken / und 

| Y iij Je⸗ 
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den / warn fie nicht ſo hurtig geweſen 
waͤre. Auch ich will nicht anziegen / daß 
Far ſalia aus Theſſalien / nach deme 
fie vom Filomeles (dem Printzen in 
Foziden eine Goͤttins⸗krone vor ein 


—* 


” \ 
rt a 








Pe 





g1o RC VIL ae 
Jeſum Chriftum alfo von ſeinen geiſ⸗ 
lichen Gliedmaſſen trennen. Hat nun 
dieſe Klafferinn etliche Nachfolgerin⸗ 
nen / ihrer unverſamten Ausgelaſſen⸗ 
heit / fo mögen ſie ſich foͤrchten / ſie dorf⸗ 
fen auch in gleichmaͤſſige Straffe mir 
ſelbiger / gerahten. 
Man ſagt / daß / als ſie eins Tages ir 
ber einen gefrornen See gegangen/ er⸗ 
weichte ſich die Oberfläche des Waſſers⸗ 
welche doch Marmorhart gefroren 
ſchiene / urploͤtzlich / und in deme es unter 
ihren Fuͤſſen / ihren Leib zuverſchlingen 
geſchmoltzen / vereinigte esfichalfoba® 
wieder zuſammen / ihren Kopf zwiſchen 
Erde und Waſſer ſchwebend zuerhal ⸗ 
ten. Es ſchiene / alsob die Efementen 
des heiligen Johannes Marter gero⸗ 
chen / feiner Feindinn den Hals a 
ſchneidend / und als ob dieſe Daͤnzerinn/ 
ſo in ihrem Leben ſo offt mit Kuſte gedan⸗ 
serznungarnach ihrem Tode zu ihrer 
Straffe dantze Aber dieſe geitliche Pein/ 
ware nur ein Schatte der jenigen die ſie 
ander⸗ 
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ware nichte/ gegen denen Flammen die 
fie noch leider, Jetzt frageich das Frau» 


enzimmer / ob fieihnen ein gleiches Ende 

und Hoͤllenbraͤnde abzugeben begehren - 
nach deme ſie wie Sonnen geleuchtet? 
wollen fie ihres Ungluͤcks nicht heile 


hafftig werden/fo ſollen fie ihrem Leben 


nicht nachfolgen, Sie follen vielmehe- 


dem Beyſpiele —* — — 
folgen / deren der heilige Gregorius 
Meldung thut / welche bey wenigem Al⸗ 


ter ſich dannoch vieler Tugenden be⸗ 


XXXL. 


Ihh rede von Muſa / welche die het 
lige Jungfrau eines Tages mit vielen 
außerwaͤhlten Mägdleinbegleiter/heime ⸗· 


ſuchte / und fie fragte / ob fie die Zahl ei» 


nes fo fehönen: Hauffens vermehren/ 


und um des Himmels willen / die Erde: 


verlaſſen wolte? Und als fie diß Orts 


ihr Verlangen und Danckbarkeit be⸗ 


jcuget / (oward fie Durch biefe heilige 
Grau getwarner / fie folle michts leichte 
Y iiijſinnigs 
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finnigg vorhaben / wiewol die Errufklig- 
keit ih rem Alter dem Scheine nach Zein 
heffriger Zwang vor fommen wurde⸗ 
und emfigft alle Begebenheiten vermei⸗ 

doen / die ſie an Görtlichen Eingebungen 
verhindern möchten. Letzlich ward ſie 
berichtet / daferne ſie dieſem Befehle ge⸗ 
nau nachkommen wurde / ſo wer de ſie in⸗ 
ner zo. Tagen ſterben / eines unſterbli⸗ 
chen Lebens zugenieſſen. Dem Maͤgb⸗ 
lein / gienge dieſe Ankuͤndung dermaſ⸗ 
fen su. Hertzen / daß wie fie vorhero un⸗ 
ſchuldig geweſen / alſo ward fie nach⸗ 
mals gang heilig. Sie aͤuſſerte ſich der 
Spiele und Daͤutze⸗ ſprechend / das Le⸗ 
ben ſeye ohne das zu kurtz die Ewigkeit 
> zuerwerben / man doͤrffe es nichtunnig 
»> lich anwenden.Letzlich / ſtarbe fie auf be⸗ 
ſtimmten Tag / und die Engels⸗koͤn⸗ 
ginn / die ſie ins Himmelreich eingela- 
den hatte / kahme hernieder / ſie dahin 
zu fuͤhren / und macht auf Erden aufs 
neue ein Paradeiß ihr deſto groͤſſere Be⸗ 
gierde zumachen in Himmel zu reiſen⸗/ 
und aus diefen Elende ing ewige rechte 
Vatterlande zueilen. Erheiſcht ins: 
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# Bote eine folche groffe Ernſthafftigkeit 
von jungen Maͤgdlein / was follen wir. 
von Frauen gedencken / derer dieſe Tur- i 
gend / ſo jener nur sufälig ift / gleichſam 
Weſentlich ſeyn fol? Derhalben ſollen 
fie ſich erinnern / daß uns nicht der .e 
Dans in Himmel erheben kan / ſon ⸗ 
dern die Unbefleckung / oder bie —* «u 
Wir feyn dem Paradeife viel naher/ 
wann wir anf der Afchen liegen / als “ 
wann wir das Haube erlicher maffen * 
unverſchaͤmter Weife empor heben «e _ 
Gott ſihet die nidrigen Dinge nahe an «e 
die hohen aber gar von ferne / ungeach ⸗ 
tee man ſelbigen den Allerhöchfiennee 
net. Diefes ift fo viel geſagt / der Hoch“ 
mut mißfalle Ihmeja ſo viel / als ange⸗ “ 
‚nehm Ihme die Demuht iſt / und die j⸗· ⸗·⸗· 
nigendeute / die ſich in der Welt am mei ce _ 
ſten erheben / die erniedrige. Eramal ce 
lermeiſten. — 
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Ich ſoll aber vor mein Geſchlechte 
wicht minder Eifer tragen / als vor das 
Frauenmmer 7 und wurde ein über⸗ 
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tretter ſeyn / wann: ich der Männer 
ſtand in der Unvollkommenheit lieſſe/ 


nach deme ich mich bemuͤhet der Wei⸗ 
ber ihren / zur Vollkommenheit zubrin⸗ 


gen. Derhalben ſage ich / daß die jenie 


gen / ſo ſich durch das Dantzen achthar 


machen wollen / ihren Ehrenruhm 
offtmals eben durch den Weg verlieren 
durch den ſie Ehre zuerlangen ihnen 
vornehmen. Dann zu deme / daß ſie / der 
Wahn der Leichtſinnigkeit / in den fie 
ſich dadurch fegen /der jenigen Erbar- 
feir die. den Mannsbildern fonft fo. wol 


anfteher/entblöffer/fo tehrt uns auchdie 


heilige Schriffe/ es ſtehe nur den Gott⸗ 


loſen zu / in die Runde zu hupfen / und 


die Daͤntzer / ſo die Syrenen in die Kir⸗ 


che der Wolluſt fuͤhren / werden aus der 


Kirche der Tugend ausgeſchloſſen. 


Daher kommts / daß die Daͤntze in der - 


dritten allgemeinen geiſtlichen Ver⸗ 


ſamlung zu Toledo verbotten worden 


darum / weil ſelbige die Leute zu ausge⸗ 
laſſenen eiteln Verſamlungen bewe⸗ 
gen / und an denen. Verſamlungen / fo 


in Gottes Lobe geſchehen ſolten verhin⸗ 


ns 


u 


Seitesufchlagen, 
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Bern. Dieſes hat einen berühmten Leh⸗ 


rer verurſacht / daß er die Daͤntze des 
Teufels Reyen⸗Chor genannt / und 

einen andern die Erneurung der juͤͤhx 
ſchen Abgoͤtterey / die vor dem goldenem 
Kalbe gedantzt. Gin Altvater der let⸗ ee 
ten Zeit/hat ſolchen auch recht und wol e 
den Widerruff des Chriſtenthums ge⸗ 
nennt; dann anflare/ daß die Leute in 


der Tauffe dem Teufel und aller feiner 


Hoffart widerſagen / fofcheints/alswi- " 
der ſagten ſie auf den Daͤntzen Sf 7 
Chrift/ fich wieder anf des Auaifers * 
* Ma zu 
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Zu deme / ſollen wir betrachten dag 


fich bey dem Dantze alle ſonderbaren 
Gelegenheiten die uns zu fündigenreh 
tzen / befinden. Ein eint iges Sefüchte/ . 
iſt fähig ung zuverwunden / weil der hei⸗ 


lige Geiſt ſelbſt bekennt/ die Schoͤnheit 


eines Weibs ſeye ein feuriges Schwert / ** 
welches/weil eg ein Ertz angreiffenfan/ *« 


gewißlich ein fleifchliches Merke nicht «« 


Wird unempfindlich laſſen? Nun ſehen «. 
Era Ära ı wir 
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wir nicht nur eine Schonheitim Dan ⸗ 


‚gerfondern unzaͤgliche. Und den die Lie⸗ 


be daheyme nie beruͤrt / der befinder ſich 
in ſo reitzender Geſellſchafft gefangen. 
Dann die Siebe verſtecket anderſtwo ihr 
Schwert und ihre Pfeile / aber hier 
bringt fie ſelbige ſicherlich gen Marckte/ 
und brennt unſere Hertzen nicht ihrer 
alten Gewonheit nach / mit einer Fackel / 


ſondern mit allgemeiner Brunſt Sie. 


ſtellt denen Anweſenden ſoviel Segen». 
ſtaͤnde vor / daß fie Koͤder antreffen / fie 
ſeyen ſo eckel als fie imer wollen : miß⸗ 
faͤllet ihnẽ einer / ſo beliebt ihnen unfaͤhl⸗ 
barlich ein anderer. Auch iſt die Gefahr 
in dieſer Begegnus defloigröfter/ / weiln 
ung das Gehoͤr / fo wol / als das Geſich⸗ 
te dahin ziehen kan / und weiln uns die 
Bewegungen der Perſonen / ſo wol ent⸗ 
zucken / als ihre Geſpraͤche. Letzlich / in 
deme die Freyheit / ſo das Gedraͤnge zu 
geben ſcheinet / die Geſellſchafft einer ab⸗ 
fonderlichen Eingezogenheit befreyer / 
fo ſtehet eim jeder in defto gröfferer Ge⸗ 
fahr in das Berderben sugerahten /je 
Lieber fi zuzeiten neben fchönen Perfo- 
dei; nen 
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nen verderben, Ihr Unglück bediincker 
fie ein Gluͤck / darum / weil ſie das jenige/ 

ſo ſie in alle Ewigkeit verdammen kan 
anf eine Zeit erfreuen, | 
SAN EI | 

Aber vieleicht feyn die in menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten ihnen ihres 
Theils lieber / als die das Gewiſſen be⸗ 
treffen / und die Buhlſchafft angelege⸗ 

ner / als die Fromkeit. So ich aber zeige/ 
daß der Dans der Weißheit des Gei⸗ 
ſtes nicht minder zuwider ſeye / als der 
Weißheit der Sitten / und daß er offt ⸗ 
mals / ſo wol den Muth / als die dapferen 
Enntſchluͤſſe weichmuͤtig mache / ſo hoffe 
ich / man werde ſolchen ja ſo ſehr verach⸗ 
ten / als hoch man ihn vor dieſein geſchaͤ⸗ 
ser? weil aber die Warheit zuzeiten ver⸗ 
haſſt iſt / wann ſie nicht zur gnuͤge beſtaͤt⸗ 
tigt iſt / ſo will ich allhier vielmehr vor⸗ 
nehmer Leute Meinung / als eigenen 

Wahn beybringen / und minder durch 

Gruͤnde/ als durch Beyſpiele handeln. 
‚ Man kan nicht zweifeln / der heilige 
Ambroſius / babe feine Welt fehr wol 
| 9 vi ver⸗ 
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verftanden/ 19 dan vorher 
worden nach deme er vorbero ı 
Sandshaubemann geweſen. Der fägt 
nun imdrirren Buche von dene "gung 
frauen / der Meinung/des Fuͤrſtens dr 
Wolredenheit folgend / 68 dantze m⸗ 
mand der nicht voll oder unſtunig fe. 
Daher kommts / daß Ludwig Vives 
erzehlet / daß/ als erliche Einwohner der 
neuen Welt in Europa geführt wor: 
den/haben fie fich verfrochen’ ale ſe die 
Chriften dantzen gefehen, Darum / wen 
die ſelbige wor raſend oder vom Teufel‘ 
beſeſſen hielten. Auch fagte cin Mva⸗ 
ter/daß alle die jenigen fo im Dantze ber 
griffen/ein wenig von der Aberwitze ge⸗ 
rührt werden / und daß man diefe unit 
nige nicht wie andere bewahre / daß ruh 
re daher / weiln ſolche Geſtalt die Ke 
ckermeiſter/ ja fo wol einer Wacht be⸗ 
důrfftig waͤren/ als ſe. 
XXXV. 
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Iſts nun waar/ daß der Dam Ms. 
Senten den Verſtand nimmet / ſo iſt 
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en Muth nimmet / ſintemal die Bere 
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nunft und die Hertzhafftigkeit allzeit 
nahebeyfammenfeyn/ ungeachtet / dag 
Hertze und das Haubt weit voneinder 
ſeyn? Hat nicht der ungeheure Ber 
zwinger alle feine Kräffte verloren / 
wann gr in der Omfalen Schwach 


heit und ausgelaffenheie gemilligee? 


Seine Keule ware feine Fauftnichte 
nutze / fo lange er mit abgemeffenen 


Schritten gehen lernere,. Antonius 


iſt nicht che überwunden worden / als 
nach deme er weibiſch worden zund er 
hätte die Herrfchafft der ganzen Welt 


gewonnen / wann. er fich fo viel zum 


Streite/ alg zu denen Dantz ſpielen/ Die 
er vor der Kleopatra gehalten / zu ruͤ⸗ 


ſten befliſſen haͤtte. Aber eine einzige en 
ſchichte kan vor allen andern zu meinem 


Vorhaben dienen, Das iſt die jenige/ 
die uns Sterabo vermelder / in demd. 
er uns die Sybariter dem Dane ſo 
ergeben. befchreiber / daß fie nicht. gnug 
dran haben / daß ſie die Leute darzu ab⸗ 
richten / ſondern gar das Viehe zuge⸗ 


wevoͤhnen / jhre Pferde gehen mit ja ſo ge⸗ 
nauer Schlagmaſſe nach, denen. Set⸗ 


en⸗ 
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tenfpielen / als ihre Herren. Eutzwi⸗ 
fchen fallen die Krotoniater in das 
Sand eines fo feigen Bolckes / und ver⸗ 
heren folches um fo viel mehr / wein fie 
ungeachtet/fie fehr tieffin der Sybarit⸗ 
ten Sand kommen / doch nicht mehrern 
Widerſtand gefunden / als ob fie den 
Feind noch ſuchen. 


XXXVI. — | 


„ Gleich wie aber die Lebe des War 
terlands zuzeiten die allerforchtſamſten 
erkuͤhnet / und die Ehre allzeit der 
Weichmuͤtigkeit Herr ift/ alſo machten 
auch die Sybaritter von ſtund an ein 
Laͤger / vonleichten Pferden / und ver⸗ 
folgten die jenigen von hinderwerts / die 
fie von vorwarts angegriffen hatten. 
„Man darff aber eine ermannre Feyg⸗ 
„ heit nicht groß förchten. Die Kroto⸗ 
niater / lieſſen ihrer Feinde gantzes 
Kriegsheer zuzerſtoͤren bloß an ihres 
Vortrabes Spise einen Spielmann 
ellen / dannfelbiger hatte kaum einen 
honkuͤnſtlichen Laut angeftimmer/ fo 
begunten alle Pferde der Sybaritten 
— — Fe, at 
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‚an flart des Streites sn dantzen und 
machten alfo ihren Feinden Mittel / 
* Spielsweife einem Volcke obzufiegen 
„welches fie anzugreifen. kommen wa⸗ 
ren. Ja es ſchiene / als waͤren dieſe Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger nicht kommen ſich zu wehreny 
ſondern ſich mit Freuden an ihre Sie⸗ 
gere zuergeben / gleichwol aber wurden 
ihrer in der erſten Angriffs⸗hitze viel er⸗ 
ſchlagen / die vielleicht entkommen waͤ⸗ 
ren / wann ſie und ihre Gaͤule nicht fe 
gelencke wären geweſen. 


XXXVII. 


Man muß mir auch hier nicht vor⸗ 
werffen / daß weil Scipio Beliebung 
sum Dantze gehabt, ‚als können wir ſel⸗ 
bigen nicht halfen / fonder die Dapfer- 
keit ſelbſt anzutaſten? Ich koͤnte hier⸗ 
auf eben das jenige antworten / was der 
weiſeſten Könige in Caſtilien einer / 

von dieſer Sache gefagt / nemlich / es 
ſeye fein anderer Unterſchied zwiſchen 
einem Narren und einem Danker / als 


dieſer / daß der eine bloß ein Narr m * 


warn er dantzet / der anders aber fein le⸗ 


benlang, | 
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belang. Aber ich begehrederngröffe 
Africanifchen Beʒwinger / allbiee 
nicht zuverkleinern. Ich will bloß mel 
den / daß eine Ergoͤtzligkeit / ſo denen Hel⸗ 
den nach Verrichtung herrlicher Tha⸗ 
ren kan zugelaffen werden /. muͤſſige 
Perfonen nicht allzeit erlaubt. feyes Zw 
deme har Petrarchafehr wolbemer- 
„cket / fonserbarer Perfonen Beyſpiel⸗ 
ſeye zuzeiten ja fo gefärlich / als ſchein⸗ 
bar. Ale Bögel haben Slügelzes koͤn⸗ 
nen aber drum nicht alle einenfo hohen 
Flug nehmen / als wie der Adler, E 
gibt Nachahmere die das jenige / ſo ſe 
vorbilden wollen zerſtoͤren / und ihrem 
Abdrucke deſto ungleicher ſeyn / je mehr 
ſie ſich ſelbigem zugleichen befleiſſen. 
*æ 
Solcher geſtalt kan man laſterhafft 
werden / wann man ſich gleich nach dee 
weiſen Cato Wercken formen will/ 
und Solons Vorſichtigkeit / kan vie⸗ 
fen zur Unbeſcheidenheit Urſache geben, 
Man fagt/ inder That / dieſe zwo vor⸗ 
nehme Perſonen / haben die ——— 
Be t 
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den / die wie diefer Laͤnder⸗bezwinger 
- danken werden das iſt / diedie Welt 
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heit ihres Leibes mit rechtmaͤſſigem Ge⸗ 
brauche des Weines geſtaͤrcket nach 
-deme fie alle Kraͤffte ihres Beiftes dem 
gerneinen Wefen geſchencket. Mancher 


nurn /der diefer Gewonheit nachfolgen 
wolte / wurde deren mißbrancher;, und». - 


nur Trinckenshalber leben wollen wie 


dieſe weifen Männer nur Sebenshalber 
getrunken, Er dörffte feinen gewoͤnli ⸗ 


chen Tranck aus einem Saffte machen/ 


deſſen fie fich gar felren gebraucht, Letz⸗ 
lich wurde ihme ein Gifft ſeyn / was ih⸗ 


nen eine Artzney geweſen. Eben alſo 


kan man ſagen / daß eine dem Scipio 
wolanſtaͤndige übung / andern uͤbelſtaͤn⸗ 


dig ſeyn koͤnne: wo werdet ihr Leute fin· 


werden auch nur durch unſchuldige 


> Spiele erzittern machen? Seneca / 
ſtellt uns ſelbigen mitten in einem Dan⸗ 


ze gleichſam ſiegprachtend / und gleich“ 
ſam die Kriegszige durch Beobach⸗ 


| tung der Dantztritte beobachtend vor, 
Er iſt nicht fo weibifch / (ſagt er/) wie 
die jetzigen Dantzer / die ſich nicht vorge⸗ 


— 
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fchickee Leute hielten 7 / wann fie nicht 
Weichlinge wie die Weiber wären, 
Seine Großmuͤtigkeit erhellet auch 
durch die Nachlaffung die er ihr gibet / 
und er macht fich feinen Feinden nie. 
forchtfamer/als wann er ich ſtellet / als 
benehine er ihnẽ ale Urſache zur Forcht. 
Das Widerſpiel kan man von meiſten 
Dantzern unſerer Zeit ſagen: daß nem⸗ 
lich ihr Muth ja ſo ſchlaͤfferig ſeye / als 
hurtig ihr Leib ſcheinet / und ihre enöfefte 
Beſchaͤfftigung / darzu ſie faͤhig ſcheinẽ/ 
ſeye immerdar mit Spielen umzuge⸗ 
hen. Sie ſollen ſich der Gelenckigkeit ih⸗ 
rer Glieder nicht ruͤhmen / weil ſelbige 
mehrmals ein Zeichen der Leichtfertig⸗ 
keit ihres Geiſtes iſt / und die ſelbige an 
ſtatt des Himmels in dem Abgrund lei⸗ 
er. Wie deme allem / ſo beſchlieſſt Pe⸗ 
„trarcha: Es ſeye viel beſſer alſo zu le⸗ 
ben / daß unſere Feinde gesungen ſeyn / 
unſere Erbarkeit in Verwunderung 
> gusiehen / als daß unfere Freunde ver⸗ 
 pflichtee feyen / unſere Ausgelaſſenheit 





>» zuvollziehen. 
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Wir wollen aber nichemehrdie An⸗ 
gelenheit der dem Dantze beywohnen⸗ 


EN 


den Perſonen berrachten/ damit wir an 


jetzo ihre, felgame Thorheie berrachten 


koͤnnen / und damit wir einen Luſt has 
ben / die Stellungen / fo ſie machen zube- 
ſchauen. Was von denen Menaden 
gedichtet worden / finder ſich hier in der 


har; und man führe fchier nicht fa» 


gen / ob der Lufft / oder die Erde das & 


ſement der Fuͤſſe unſerer Dantzerinnen 
ſeye? Doch muͤſſen fie nicht gedencken / 
ſie wollen durch ihr hoch fliegen / den 
Himmel erreichen / dann — 
re Bewegungen / ſeyn eitel Sprünge/ 


die uns der Hoͤlle naͤhern. Sagt uns 


nicht Hiob / es gebe Leute / die eine Lau⸗ 


te in der Hand halten / und mit dem 


Thone an Seitenfpiele fich belu⸗ 
ſtigen / ihr Leben alſo in Erfreuungs ch 
fcheinbaren Guͤttern / hindurchdringen / 
und augenblicklich in die übermaſſe al⸗ 
les übels fallen? Es wurde ihnen ſehr 


leid ſeyn / wann fie sinen falfchen Tritt / 
—— wider 


no 
LEST ein 


ES 
m - 
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wider die Eintreffung des Dantzes fol- 
ren gerhan haben / und achtens nicht/ 
warn fie gleich auf dem Steige Goͤttli⸗ 
cher Gebote raufendfälrig ſtrauchlen? 
Gleich wie fie aber jege ihrem eigenen 
Muthwillen — alſo wer den ſie der 
einſt wider ihren Willen gefuͤhret wer⸗ 
den; und an ſtatt / daß ſie ich anjetzt er⸗ 
goͤtzen / ſo werden ſie ſaͤmtlich geſtrafft 
werden. Die Geſellſchafft fohentigs 
Tages ihre Beluſtigung machet / wikd 
der einſt ihre Lebens ſtraffe vorfehren, 
Sie mögen immerhin im Dange die 
unendliche Bewegung ſuchen / diein 
diefer Welt nicht zu findenden / aber fir 
werden in jener unendlichen Qual an⸗ 
ao ? 25 | 
— | X L — 5* 

Im uͤbrigen muß man die Waffen⸗ 
daͤntze nicht billichẽ ſo man die Todſchlaͤ⸗ 
ge zugleich nicht billigen will? Ich weiß 
wol / daß die Gelindigkeit des Chriſten⸗ 
thums / der Heydniſchen Wutt gewiſſe 
Graͤntzen geſteckt hat / aber gleichwol hat 
v es das Anſehen / als folgten — 

» Olfen nach/ ungeachtet wir. ihrem 
| Glau⸗ 


\ 


u 


— 


gibt / die Mannsbilder um ſo viel grau⸗ 
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Glauben widerſagt haben. Iſts nicht 
woaar / daß es im Dantze Weibsbilder 


ſamer toͤdten / weil fie die Seelen un 


gleich ins Verderben ſetzen / entzwiſchen 


fie denen Leibern liebkboſen ? zu deme⸗ 


Pe 


warn fie fchon niemand umbraͤchten/ 


toͤdten fie fich nicht ſelbſt / in deme ſie die 


Gnade Gottes erſtecken / welche die See· 
le ihrer Seelen / und das Leben ihres e⸗ 


bens iſt / wie ein Kirchenlehrer lehret? 
wer ſolte glauben / daß die Daͤntze 7 bey 
ung erlicher maſſen noch fchandbarer/ 
als bey den Heyden feyn folren? Selbi⸗ 
ge / ſtellten durch ihre Bewegungen ges 


meiniglich nur gleichguͤltige Mirtel- 


dinge vor / da man hingegen anjetzo/ off⸗ 
termals verbotene vorſtellet. Dann / da⸗ 
mit ich mir kein Blat vors Maul neh⸗ 


me / ſo iſt der Dantz bloß eine Erklaͤrung 
des Prachts / und der üppigkeit / wie der 
heilige Baſilius redet. Und alle Be⸗ 
wegungen / aus denen er zuſammen ge⸗ 


ſegtzt wird / ſeyn eitel offentliche Ausruf⸗ 


die Acht ertlaͤrt wird, Wir koͤnten auch 


fungen / durch welche die Erbarkeit in 


mit 


en Tr 
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rer ſagen / der Dantz / ſeye gleichſam de 





» weiln macht / daß das allerfchandbarfk 
„KLaſter bey maͤnniglich vor ein wolftän 
„ſtiges Spiel durchgehet. Dieſes hat 
Petrarchen bewegt / dag er geſagt/ 
„, Man liebe den Dantz nicht ſo faſt um 
der Luſt willen / ſo man darbey empfin⸗ 
> Herz als um der Luſt willen die man zur 
> frigen verhofft. Er iſt gleichſam der 
>> erſte Verſuch der Unenthaltung / und 
»» man verbirget die Schande unter einem 
ſcheinbar⸗ ehrlichen Nahmen. Iſt un 
der Dans an ſich ſelbſt ſo tadlbar/ wie 
viel weniger ſoll man ſeine Zwiſchen⸗ 
ſpiele loben / die den Lauff einer Eitelkeit 
bloß darum unterbrechen / eine andere 
aufzufuͤhren. Wann ein Heyde auf ei⸗ 
nen Dans kaͤmme / ſolte er wol glauben/ 
daß er Chriſten ſehe / wann er die Ber 
mummung ſehe 7 welche die Heyden 
dem Gotte Pan zu Ehren anftelten? 
Schauen wir ung dann daß wir das 
Ebenbild Gottes an unſere Stirne ge 
graben 





ER 
4 graben tragen/ weil wir entlehnte Ange⸗ 
ſchter tragen wollen wie wir cum? 


Letzzllich / wie können wir ein Antlig gen 


Himmel erheben / welches ſeinem Urhe⸗ 
ber nicht betkannt iſt / wie oe Hi Hier⸗⸗ 
nymus redet?ẽ? — — 
E22. A 
4 | Diefe Mummereyen die in der Welt ee 
; ſo ſehr im Schwange gehen /ſeyn mh⸗ 
ihrer viel thun ſehr wol⸗ daß fie fich ““ 


g nicht mercken laſſen / wer fie feyn/dann °°- 


wann fie recht ſehen lieſſen / was fiefeyny «« 
ſo wurden ſie nicht anders / als verächt- ce 
lich ſeyn koͤnnen. Ein ſeltam naͤrriſches ge 
Kleid/macht / daß man achtung auf je 
hot / darum / weil fie eines eich 
‚ Mannes Stellung nicht behalten fäns 
nen... Ber folte aber glauben /daß die 
Weibsbilder/ fo doch fonft gemeitialich 
ſchamhafftiger feyn/alsdie Mannsbil-- 
"der ujeiten nicht minder ſchambar 
Gh ? Sie feyn nicht vergnuͤgt /daß fie 
ſich fehen laſſen / wañ fie fich nit erficher: 
maſſen unfänntlich —— in de⸗ 
SE nen 


anders / als ein hoͤſtiches Affenfpie/und: “ 
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nen Dansfpiefen die Raͤhmen vertwvech 


fein / ung subereden / ſie wech ſeln aud 
die Naturen aus. Dahero gebenn ſie Go⸗ 
tinnen ab / da ſie doch wicht einſt Nym 


* 


ſchmertzen träge/fo bilden ſie ihnen de 
ein / ſie ſeyen bereit wuͤrdig / den Himm⸗ 
unter ihre Su zu tretten? Gleichwo 
ſollen fie acht haben / daß man ſie nicht 


vor die Venus halte in dee ſie vor dit 


Diana wollen augeſehen ſern. 
X LIT, een 

Aber man darff fich nicht verwun⸗ 
dern / daß der Dans fo viel Unornung 
verurfacher / fintemal er RE 
Wuͤrckung der ‚Ausgelaffenheit if: 
Mar gedenckt feinen Urſprung vergeb- 
lich vom Himmel her zu leiten in Anfe- 
hung / die Hoͤle / ſein Anfang Der 
heilige Effrem / bemercket ſehr wol/ 
daß weder der H. Johannes Der 
trus / noch eintziger Gottſeeliger Menſch 
den Leuten jemals Lehrſaͤtze wol zu dan- 


gzen gegeben habe/ ſondern vielmehr der 


alte Drache / welcher ſie / auf Be: 


u ‚. 
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nuͤtze Drehungen gelerner / und beredet 
har / ihre adeliche Weiſe beſtehe in der 
Leichtfertigkeit. Gewißlich/gleich wie. 
Gott diefes Ungeheuer dam Menfchen 
zu Schinpfe gemacht / wie der Pfals 
miſt reder / alfo finder felbiges kein bef- 


ſers Mittel ihrer zu ſpotten / als wann 


es ſich in ihre Spiele mit untermiſchet. 
Dieſe Warheit / haben nicht nur die: 
Chriſten alleine erkannt / ſondern es ha⸗ 
ben uns ſelbige die Heyden ſelbſt etlicher 


maſſen vorgeſtellet. Leſen wir nicht in 


ihren Gottslaͤſterlichen Satzungen / 
daß Bathus / der erſte Erfinder des. 


Der Dank. 551 


a" 


ley Weiſe zubeſte icken/ taufertberfey un 
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Dantzens geweſen? Und daß es heutige «* 


Tages feine Dantzer abgeben wurde/ 
wann es nicht vor deſſen Vollſauffere 
gegeben haͤtte? Und warlich / wie beſchei⸗ 


den man auch immer in einem Dantze 


ſeyn mag / fo iſt doch immerdar einiger⸗ 


ley Unmaͤſſigkeit darbey, Dahero glau⸗ 


ben die wilden Leute / unſere Frantzoſen 


ſeyen uͤberweint / fo offt ſie zu dansen 


anfangen / und machen feinen Unter⸗ 
ſchied wiſchẽ der üppigkeit des Mauls / 
> I 7 [ 


iR 3 und 


a 
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* en AR 
und der Beluſtigung des Danttzens 
Die Laſterhaffte Kunſt der ſittſamen 
Voͤlcker / hat die geſunde Vernunfft 
der Natur verderbete. 
XLIII. Re 
Aber die Ruchlöfensfagen gar / Sac⸗ 
chus / habe die Indianer ehe nicht be 
zwungen / biß er ſie dantzen gelehrt z als 
wolten ſie uns dadurch beweiſen / man 
muͤſſe / zu dieſer iͤbung geſchickt zu ſeyn⸗ 
allen Muht zuverlieren. Man ergibt 
ſich leichtlich an einen Feind wann, 
man weichmuͤhtig will werden. Letzlich / 
beſchlieſſen ſie / die Satyren ſeyen je⸗ 
derzeit unter allen Goͤttern die groͤſten 
Daͤntzer geweſen / uns zu lehren dab: 
weiln der Gebrauch des Dantzens / un 
zuͤchtiger Perſonen eigenfcheiner zo: 
koͤnnen ſich keuſche / deſſen / ohne aͤuſſer⸗ 
ſte Gefahr ihres ehrlichen Nahmens 
nicht gebrauchen: Und wann ſchon al⸗ 
le Goͤtter des Alterthumes / Urhebere 
des Dantzens geweſen waͤren füwdre 
es gleichwol gefaͤhrlich / weiln iel 
Teufel geweſen / die ſich in denen Goten 
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anbeten laſſen. Derhatben iftfich nicht 


zuverwundern / fo die Leute damals 


gröblich geſuͤndiget / ſintemal ihre Glau⸗ 


bensbekaͤntnus die Laſter gleichſam wei⸗ 
hete / aber hieruͤber verwundere ich mich 
Wweit hoͤcher / daß ihrer viel im Chriſten⸗ 
thume / wo die Glaubensbekantnus nur 
die Tugenden weihet / bloß denengaftern 
nachfolgen. ET 


| —X 
Iſt nun der Urſprung des Dantzens 
unrein? fo iſt deſſen Schwang in deme 


— — 





er bißhero gegangen / nicht minder aller 


Schande voll. Alle witzige Leute / haben 
jederzeit dieſe Leichtfertigkeit emſig ge⸗ 
flohen / und ein Alter ſagte gar fein vom 
Socrates / des Abgotts Weiſſagung 
ſeye nie zu einer Luͤgen worden / als da⸗ 


mahls/als Socrates dantzen gelernet. 


Gewißlich wie er zuvor vor den geſchei⸗ 


deſten unter allen Menſchen gehalten 
Wworden / alſo warder damals vor den al⸗ 
ler unſinnigſten gehalten. Plato / wa⸗ 


re viel weiſer als er / da er von einem 


Wuͤttriche gebeten worden / einen Pur⸗ 
— Bi pure 


N 
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purrock anzulegen / und aufeinem Dan⸗ 
ne zuerſcheinen / ſich deſſen großmuͤhtig⸗ 


lich entſchuldigte / ſprechend / ein Mañ / 


ſoll ſich teiner Weibskleidung noch Be⸗ 
luſtigung gebrauchen, Gleicher geſtalt / 


als Hegeſianax vom Antioch auf 


einen Dans geführt ward / wolte er: 
sticht darauf bleiben /fprechend/ er. achte: 


es nicht/wann man ihn aleich vor einen 


schlimmen Danger halte wann man 
ihn nur vor wolbereder ſchaͤtze welches 
erdann inder That ware. Auch leſen 
wir / daß als Lliftenes fäne Tochter: 
den Athener Hippoclites ehlich 


a 


verlobet / habe er hernach fein Wort wie, 


der zuruck genommen / ſo bald er ihn hat 


dantzen geſehen / weil er ihme nicht ein⸗ 
bilden nn einer/der zu einem un⸗ 
nutzen Dinge fo geſchickt waͤre / zu noht⸗ 


wendigen Sachen geſchickt ſeyn koͤnte. 


Derhalben ſprach er gar artig zu ihme: 


Euer gutes anſehen / harte dieſe Ehe ge⸗ 


knuͤpffet / aber eure Hurtigkeit hat ſie 


wieder zertrennet. — 


arte: 


f 
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Bann aber gleich alle riechen‘ 


dem Dane fehr ergeben wären/ fo mü= 


fie man fichs doch nicht Wunder neh⸗ 
men laſſen / daß Voͤlcker / die man jeder⸗ 


zeit vor ſehr unbeſtaͤndig in ihrem Sin⸗ 
ne gehalten / es gleichfals in jihrer Ber 


wegung geweſen? Der Muͤſſiggang / «= 
iſt die Mutter allerhand Ausgelaffen- ce’ 





heiten / und wir wiſſen / daß die Grie ce 


chen ſo wenig beſchaͤfftigt geweſen / daß 
die Inwohner in ihrer vornemſten 


Staͤdte einer den gantzen Tag nichts 


anders thaten / als umzeitung umfrage’ 


ten. Alfo ſollen wir die Singezogenheiten 
zu Athen nicht ſuchen / wir koͤnnen ſie 


leichter u Rom finden. Dorten / hat 


die Welt⸗weißheit Haubtſaͤchlich ge⸗ 


4 * 
- - 
_ 


— 


herrſchet / aber die aͤuſſerliche Beſchei⸗ 


denheit har nicht minder vollmaͤchtige 


Herrſchafft daſelbſt gehabt. Catons 
Ernſthafftigteit / iſt ſo wol bekannt / daß 
ein Sprichwort daraus worden; aber 
wir fönnen fagen / daß ob fchon nicht 
allg feine Mitburger ſo ernſtlich als er 


Z uij gewe⸗ 


BE RL 


_ 
| 


geweſen / fo ſeyn fie doch nie ungefchofe 
ten leichtfertig geweſen. Und damit ich 
dieſen Haubtſatz zu einem ſonderbaren 
Vortrage einſchraͤncke / ſo darf mann 
die Vertheitigungsſchrifft die Cicero 
vor den Murena aufgeſetzt / betrach⸗ 
ten / zuerkennen / es fehle fo weit / Daß der 
Dantz zu Rom erlaubt gewefen 7 daß 
ſelbiger hingegen ernſtlich abgeſtrafft zu 
werden pflegte / auch an hohen Stande» 
er ſonen Man geſtattete gewißlich dem 
RPoͤbel nicht / was man an denn Bur⸗ 


— 


germeiſtern geſtrafft. 
a . 
Als dieſer Mann / sum Sandshaubt- 


manne in Aſien erwehlt worden / ward 


er beklagt / als ob er daſelbſt einen Dan 
gehalten haͤtte / als wegen einer übertret ⸗ 
tung / welche die Gemeine nicht leiden 
koͤnte / es muͤſte ſelbige dann deren Ur⸗ 
heber mit dem Halſe bezahlen. Cicero⸗ 
welcher den Ruhm hatte / daß er durch 
die Krafft feiner Beredungen die aller- 
ſchluͤmmſten Händel gut machen koͤn⸗ 
nen / ward gebeten / dieſen Beklagten 
wider 


> 


nn. 





— — 


* 






Dieſer vortreffliche Redner, 
gelegenheit halber ſich aͤuſſerſt befleiſſ 
dieſe Vertheidigung wolzuthun / weil er 
durch Müurenens ſeine eigene Schun⸗ 
rede thun muſte. Wie deme allem / der 
Zuchtmeiſter warffe ihme in vollem 
Rahte vor/es ſtehe einem Manne 7 dee 
den Catelina aus der Stadt verjagt / 
nicht wol an / daß er in ſelbiger Gemei⸗ 
ne einen Dantzer zum Burgermeiſter 
einfuͤhren wolle. Damit er nun aus ei⸗ 
nem fo fislich-und richtigem Handel 


ıfte An⸗ 


kommen moͤchte / fo fucht diefer vorneh⸗ 
mer Vorſprecher nicht lange viel Far⸗ 


ben / die That zubeſchoͤnen / ſondern laug⸗ 

net fie völlig und rund / und ſagt an ſtatt 
nller Entſchuldigung / Murena / ſeye 
aus Verleumdung verklagt worden. 
Sihe da iſt ein Theil ſeiner Rede / dar⸗ 
aus man eine gewaltige Redenskrafft / 


mit einer ſeltenen Sprache Zaͤrtlichkeit 


verbunden / zu ſehen hat, 


— 


—— — 


befleffet/ 
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Lebe Herren Es iſt leichtlich su fer 


hen / daß der Haubrfläger£Yfurerrens/ 


der allerſchwaͤchſte iſt ungeachree er der 
allerftärckfte ſeyn ſolte? Auch glaube 


ich / es geſchehe mehr aus Foͤrmligket 
des Geſetzes / daß man etwas an deſſen 


geben zu tadeln gefunden / vor den ich r⸗ 


de / als aus gnugſamer Urſache ůbel von 


ihme zu reden. Mean ruckerihme feine 
erzoͤgerung in Aſien vor/als habe er 


ſich nit fo viel bemuͤhet / in felbige Sand- 
ſchafft zuziehen / ſich daſelbſt im Kriege/ 
EAN als ſich durch üppigkeit und 
Wolluͤſte eines muͤſſigen Friedens 
ſchandbar zu machen? 

beygeſtanden / ſelbigen in feinen Aem⸗ 
tern geholffen / und guten Antheil fo wol 
an deſſen Muͤhwaltungen / als an der 


Liſt feiner Siege gehabt. So aber der 
bloſſe Nahmen Aſia / einen Argwahn 


ausgelaſſener Weichheit zuverurſachen 
ſcheinet / fo wollet bedencken / (liebe 
Derren/) man muͤſſe eine Perfon nicht 


darım 


hr wiſſt/ daß 
er / feinem Vatter / in Striten allzeit 


doch darinnen anfehliche Denckzeiche 
feiner Dapferkeit und weiſer Anſtellung 
hinterlaſſen? oder / man hatre beweiſen 
. follenzdaß er feine Ehre durch irgend ei» 
ne grohe Miſſethat versilgerhabe, Aber 
man kan von ihme nichts ſagen / als daß 
er aus angeborner Froͤmkeit / ſtets⸗ ſo 
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darum loben / daß fie Aſien nie geſehen / 


ſondern darum / daß fie darinnen maͤſſig 
gelebt hat: Derhaiben haͤtte manbe⸗ 


Nahmens Aſien nicht sun Schein 


eines Mannes erwähnen dorffen⸗ Der 


— 
= 


eichen 


wol in guremalsböfem Sfücksffande/ 


bey feinem Vatter geweſen daß er/ang. 


feiner Herghafftigfeie/ bey ſelblgem ge⸗ 
blieben / immergu in Gefahre zu feyny 


und daß ihn: letzlich fein gutes Gluͤck/ 
‚wieder hieher zu ung gebrach habe / da⸗ 

mit wir der allerhertlichſten Fruͤchte 
feinerSiegsprachtgung genoſen Weil 


nun das Lob alle Theile feines dortge⸗ 


fuͤhrten Lebens einnihmt / ſo wird gewiß⸗ 
lich die Affterrede nichts daran zu tad⸗ 
len finden, 


3.9, xuvui. 
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Der ernſthaffte Cato / nennt dar 
Mure na einen Danser.So dieſe Auf 
Tage wol gegruͤndet iſt / ſo iſ meine Sa 
che ſehr uͤbel beſtellt; iſt fie aber falſch / ſo 
iſt der jenige der ſie vorbringt / kein. 
ſchlechter Anklaͤger / ſondern ein Ver⸗ 
leumder / oder doch ein aͤuſſerſter Affter⸗ 
reder zu nennen. Warlich / Cato krafft 
eurer angenommener Ernſtligkeit / haͤr⸗ 
tet ihr von einem Manne nicht wie die 
Poſſenreiſſer reden ſollen / die nicht einſt 
ſehen / ob ſie Urſache haben / einen zuver⸗ 
achten / ſondern nur ob fie ihn durch ihr 
Geſchwaͤtze veraͤchtlich machen koͤn 
nen ? Ihr härter euch eures hohen An · 
ſehens nicht zur Beſtaͤttigung der 
Schaleks Narrheit durch euer Bey⸗ 
ſpiele gebrauchen 7 und einen Roͤmi⸗ 
ſchen Burgermeifter einen Danger nen 
nenfollen ? Ihr haͤttet zuvor bedencken 
follen / mit wie vielen Saftern der jenige 

. beflecfer ſeyn muͤſſe / dene man diefes/ 
„» bondeme ihr fage/ vorftoffen fan. Es 
„weiß jederman / es dange niemand noch 

| daheime - 


| 


— Der Dans. ar 
daheime / noch bey einer Gafterey /auf “ 
derendie Nuͤchterkeit herrfcher/ erhabe «e - 
dann mehr getruncken 7 als fichs gezie- «e 
mer/oder feye gar unfinnig’DerDang/ 
folgt gemeiniglich aufausgelaffem Ga- ,, 
ffereyen/und verbotene Wolüfte, She 


haaltet euch an das / welches das Kete 


* 


aus allen Laſtern ſeyn ſoll / und laſt alle 
die Sachen unterwegen / Si die fol» 
chesLaſter nie beſtehen kan. Ihr erwehnt 
weder einer unmaͤſſigen Luſtigkeit / noch 
Liebe / noch Schwelgerey/ noch Uner 
barkeit / noch Unkoſtens: und weil ihr 
hier nichts finden koͤnnet / von allem/ 
was den Nahmen eines Laſters oder 
Wolluſt führer / fo gedenckt ihr den 
Scharten der Ausgelaffenheir zuzeigen / 
da doch deren Eörper nirgend erſche · 
net? Derhalben fage ich/ihrHerrenveg , * 
feye am Leben unfers Burgermeifters 
nichts / ſo ein billicher Zuchrmeiftertad- 
len koͤnne / und ich habe erwiefen / daß 
eben die jenigen / ſo ihn am higigften ans 
klagen / die erften ſeyn / ſo ihn entſchuldi⸗ 
gen. Es iſt waar / Murena / hat in A⸗ 
ſien etliche unſchuldige Spiele gebal- 
FI Z vi 417 
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ten aber feine Halsbrüchige, Es iſt abe 
fo weit gefehlt / daß man ihn vielmehr 
Lebe ſoll / ſntemal das Roͤmiſche Wolck/ 
den ſonderbaren Pracht haſſet / aber die 
allgemeine Stattligkeit liebet. _ Die 


Spiele feyn die füfefte Beunmuſ 


gung einer ungelehrren Volckmaͤnge 
Mureena wuſte wol / daß felbige einem 
Landshaubtmanne gerne gehorſamt / der 
ſie erfreuet. 
XLIX.: ? 
Sehet / was geftalt der beredrefte 
Mann der Welr/einen Burgermeifter 
Rechtfertigt/ der im Verdachte gewe⸗ 
ſen / er habe gedantzet. Er urtheilt nicht/ 
daß dieſer Fehler entſchuldigbar ſeye / 
eben deswegen / will er ſolchen gantz und 
gar nicht geſtaͤndig ſeen. Und daraus 
iſt zu ſehen / daß die Roͤmer viel miss 
ger geweſen / als die Griechen: und ja 
die Daͤntze nicht beſtaͤttigt haben / weil 
ſie gar deren Naͤhmen nicht dulden wol⸗ 
len, Daß aber Caligula die Danzer 
fo der Raht abgeſchafft hatte / wieder in 
Schwang gebracht / iſt ſich nicht super 
win⸗ 


Ser Dans. gas" 


wundern / daß ein Menſch / der ſeine leib- _ 


cl Ye Zu 
. 


fiche Schweſter genohrsüichtige 7 den 
Dans abfonderlich gutgeheiſſen / und ei⸗ 
nen Vertheidiger der Unzucht abgegebẽ 


habe / weil er ein a der Eingezogen⸗ 
enfer Friederich iſt 


heit geweſen. 
Biel witziger / als dieſer roller Fuͤrſt gewe⸗ 
ſen / weil er gewoͤnlich zu ſagen pflegte/er 
wolle lieber das Fieber haben / als dan⸗ 


tzen. Auch ſagte Koͤnig Alfonſus gar 
ernſtlich / er liebe zwar die adelichen Ge⸗ 


berden der Frantzoſen / aber ihre Leicht⸗ 
fertigkeit die fie gewoͤnlich zum dantzen 
reitze / als ob es eine ja fo zur Ehre / als 


zur Geſellſchafft annemliche Hbung waͤ⸗ 
re/koͤnne er nicht leiden, Als ſelbiger ei⸗ 
nes Tags eine Frau dantzen ſahe / ſprach 


er gantz froͤlich zu feinen Hofleuten: 
Wartet / Sybilla wird. bald weilfagen/ 


weil ſie allbereit in ihrer Wutt iſt. 


L. 
Finden wir dann / daß der Weifen 


Welewetßheie / und.des Chrifklichern 
s. Glaubens Ernfkligfeit. / guseiten dag 


Dangen beſtaͤttigt / ſo muß man betrach⸗ 


ten / 


— 4 
4 
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ten / daß die Dänse damals viel unſchul⸗ 
diger geweſen / als Laſterhafft fie jetzo 





ſeyn. Es harte feine Schandgefahr /zwo 


die Geſchlechter nicht vermifchr wur⸗ 
den / und wo die Männer einen von der 
sen Weibern abgeſonderten Reyen 
führten. Alfo harre Lycurgus verord⸗ 
net/daß die Kinder mir den alten Moaͤn⸗ 
nern dantzen muſten. Alfohar Maria 


in der Schrifft vor dem Volcke/ und 
der Koͤnigliche Weiſſager vor der 


Bundslade gedantzt; und vielleicht ver⸗ 


ſpottete ihn Michol bloß deswegen / 


daß er nicht mit ihr gedantzt. Aber wie 
das Lob einer ausgelaſſenen Perſon / ei⸗ 


nen ſchaͤndet / alſo macht ihn deſſen 


Verachtung beruͤhmt. Ich weiß auch 


wol / daß wann man auf Daͤntzen eine 


vollfommene Wolſtaͤndigkeit beobach⸗ 
tet / ſeyen ſelbige unverwehrt / und man 
koͤnne an ſtatt des Boͤſen wol etwas Gu⸗ 
tes Ku chun. Der Dorfag/verderbt 


— 


oder macht all unſer Thun volllommen. 


Sihe / warum die Danzzſpiele / ſo aus 
Befehle groſſer Herren gehalten wer⸗ 
den / und mehr vor Koͤniginnen / als ge⸗ 

| | meine 


d 
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meine rauen gehören nicht fo gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn / als die andern Daͤntze / darum / 
weiln die Ehrbarkeit durch die Hoch⸗ 


heit vollkoͤmmlich darinnen erhalten 
wird / und Feine laſterhaffte Freyheit 


herrſchet / wo die Ehrfurcht den Meifter 
ſpielet. Alfonfüs felbft/der die Daͤntzer 


fo ſehr su ſchelten pflegte / dantzte vor der 
Keyſerinn Keonorz / ſprechend: Es 


ſeye eine adeliche tugendliche Sitte/ 
‚wart man zur Beluſtigung einer vor⸗ 


nehmen Fuͤrſtinn etwas von ſeiner ge⸗ 


woͤnlichen Ernſtligkeit ſchwinden ap + 
‚fer / wann man nur nicht mehrers um 
eigener / als fremder Beluſtigung wil⸗ 
len zu Dantze gehet. Letzlich/ kan man 


ſonder wider ſeine Ehre zuverſtoſſen mit 


witzigen Leuten wol ein wenig eine Da | 


rren ſpielen / wie dieſer Oberherr bey der 
‚gleiche Faͤlen ſaat. 


ten worden, Leſen wir nicht / daß * 


ob fie ſchon ihrer Natur nach gleichguͤl⸗ 


— 
Auſſer dieſem aber / ſeyn die Daͤntze/ 


* 


tig ſeyn / ihrer Umſtaͤnde halber verbot⸗ 


— 


— 
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fes / der Einfeer der Hebraifchien 
Gepraͤnge / drey tauſend Iſraeliter tod⸗ 
ten laſſen. Weil ſie vor dem goldenen 
Kalbe gedantzt / und dem Nahmen Got 
tes dadurch gelaͤſtert / den doch David 
und Maria dadurch gepriefen 2 Und 
fehen wir nicht / zu unfern Zeiten Chri⸗ 
ſtinnen / die / zwar nicht vor- dem golde 
nen Kalbe dantzen / fondern vor Perſo⸗ 
nen / die der Apoftel viehiſch neñe tꝰ Da⸗ 
„hero ein Lehrer / die dantzſuͤchtigen Wer 
„ber gantz ſubtiler weiſe Anbeterinnen 
„fleiſchener Kaͤlber geheiſſen. Derhal⸗ 
ben / ſollen ſie die Beſtraffung der Ab⸗ 
goͤtterinnen fuͤrchten / weil fie ihre Wer⸗ 
cke thun. Tritt gleich Moſes nicht auf / 
fie zu ſtraffen / ſo hat doch Jeſus Chri⸗ 
ſtus die Hand aufgehoben / ſie zu ſchla ⸗ 
gen. Leſen wir nicht / im heiligen Gre⸗ 
gorio / daß / als ein Heiliger einsmals 
einen Danser geſehen / habe er geſchryẽet 
O weh! dieſer elender Tropf / erfrener > 
ſich / und iſt doch verloren? Er hielte 
ihr vor allbereit verdam̃t / weil er gedan⸗ 
tzet hatte. Warlich er ſtarbe zween Tag 
hernach / und gabe deſto mehr —* 
einet 





i. 


DSer Dantzʒz. say 


feiner Verſtoſſung / weil er keine der: 


Buſſe von ſich gegeben; Seyn nun die 
Dantze den Mannsbilderm ſo gefaͤrlich⸗ 
ſo werden fie den Weibsbildern / gewiß⸗ 


lich noch mehr ſeyn / die zuzeiten unver⸗ 


eingezogener ſeyn ſolten? Siegehenfel-- «- 


ww ©, GE Ve. wur 


ſchaͤmter / als jene ſeyn / da fie doch vier: 
ten ohne groffe Schande-gefahr zu ei⸗ «« 


nem Danke / und beflecken ihre Seele/ 
— ihren deib zuerluſt igen geden⸗ 
en, af 


LII. ' 


O der Unordnung unſerer Sitten! es: 


Theils Frauenzimmer / kan ſich nicht 


aus dem Bette erheben / wann man in 


die Predigt gehen ſoll/und nicht ſchiaf,. 


fen gehen / wann ein Dantz gehalten 


wird. Es darff nur einer geringen Kaͤl⸗ 


te / ſi von der Kirchen abzuhalten/ aber % 


die Nachtheiterkeit hält fievom Dantze «eo 


nicht ab! Man fiher fie felrenbey den: «<- 


Kirchgängen:/ welche der heilige Bo⸗ 


naventura die Chore der Engelund: „u. 
Deenfchengeheiffen / aberalgeit bey den: „, 
nien ruchloſen Gängen / die der heilige 
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Hieronymus des Teufels Chor ge⸗ 


nennt. Meint ihr wol die Freuden der 
Eitelkeit ſeyen waare Freuden? Ihr 
Sachen iſt der Wahnwitze Gelaͤchter. 
Gewißlich / ſo das Lachen ae Ai 
iſt / wie der weiſe Mann ſagt / ſo iſt das 
Dantzen ein Unſinnigkeit. Wir? wir 
wandlen immerdar zwifchen Fallſtri⸗ 
cken / und — —— uns 
noch baß zuverwickeln / an ſtatt / daß wir 
auf unſern Gang achtgeben ſolten. Wir 
tretten die Erden mit ne die ung 
mit ehftem in ihren Schoß Fallen fol. 
Air ſeyn daran unvergnuͤgt / daß wir 
vom Erdboden verflucht ſeyn / ſondern 
hemuͤhen uns nochmehr / ung von unſe⸗ 
rem Antheile durch gefaͤhrliche hin und 
her Draͤhung zu entfernen ? Ja wir 
wandels letzlich ohne Furcht / mitten un⸗ 
ter 1000. Toͤdten fort! Wir wiſſen nicht 
ob man uns nicht zur Marter fuͤhren 
werde / und dantzen entzwiſchen immer 
ſicher darauf. Der Feind verfolgt uns 
mit bloſſem Schwerte / und wir meſſen 
unſere Tritte ab! Letzlich erinnert euch / 
liebe Damen / deſſen / was ein vorneh⸗ 
DER mer 





| | Der Dans. 7409 
mer Fuͤrſt zu ſeinem Bruder / der ſich 
mit allzuviel Freyheit luſtig machte / ge⸗ 

ſagt: O weh! Ihr lachet / und ſeyt doch 
verſichert / daß ihr vor dem geſtrengen 

Richterſtuͤhle Jeſu Chriſti der einſt 

erſcheinen muͤſſet! Wer im Chriſten⸗ 

thume ausgelaſſen ſeyn will / muß gantz 

unglaubig ſeyn. Wann unſere Daͤn⸗ 

zzerinẽ an dieſe p@lonliche Gerichts⸗er⸗ 
n / ſo wuͤrden fie mitte, 





ſcheinung gedä | 
mer an den. Dang-fammelplaß;gedens 
cken. Letzlich wurden ficanchdie alle" 
gleichguͤltigſten Dinge verboten bedůn 
cken / da ihnen hingegen offtmals die al⸗ 
lerverbotneſten / als Mitteldinge vor⸗ 
kommen. Dieſes Geſpraͤche ſoll Tu⸗ 
gendſamen Frauenvolcke nicht mißfal⸗ 
len / wann es ſchon den andern ihre 
Frende verſaltzet. Ich arbeite bloß zur 
ihrem Nutzen / ungeachtet es das Anſe⸗ 
hen hat/als ziele ich nur auf ihre 
RER Beluſtigung. J — 
11 | VRTHcK 
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6 Icht ſonder bewegliche 
PER fachen wird Die SDeflet 
EP dung unter Dit Beluſn 
a DS gnug des Srauenzimmers 
gerechnet‘ / als welche ihr 
Schönheit, befiheinet / die Seli 
noch lieblichet /die Holdſeligen noch 
genehmer /und die Wolgeſtalten 
gebührlicher Aus ierung beleuchtet 
— le. er 
Die Kleider find ein Antheilunfees 
$eibes/in dem er die von uns dufftende 
Wärme durchgeſteiſtert und bedaͤm⸗ 
pfet / daß die fo glaubten / es haͤtten der⸗ 
gleichen Duͤnſte eine Seele / haͤtten auch 


glauben muͤſſen / daß wann die * 
eK eine 
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Die Beklervung. ssi 


keine Seele haͤtten / ſie doch zum wenig⸗ 
ſten / mit der Seele des Menſchen erfuͤl⸗ 


let weren. Sie ſind nohtwendig in die⸗ 


ſem Leben / und die erſte leibliche Gna⸗ 
de / welche GOtt unſren Groß⸗Eltern 


— 


— 


ur a 


nachdem Fall erzeuget hat / ihre Bekleis. 
dung angetroffen / wie auch unſer Erloͤ⸗ 


fer die Bekleidung eines Nackenden / als 


ein ſondres Zichen der Chriſtlichen 


Siebe minder Rigen Seeligteit uber 
lohnen / gnaͤdiglich verfprochen, 





II en 
Wann man nun in der Bekleidung 


nichts veraͤndern und jedes Volck ſich 


nach feiner Landsart härre bequemen 


ſollen / ſo muͤſte es bey den erſten Fellen ⸗ 


ſterlichen Kleider Aarons und der Se. 


welche Adam und Eva getragen ver⸗ 
blieben ſeyn; da doch nachgehends der 
Alweiſe Gott ſelbſten die heiligen Prie⸗ 


viten zu machen befohlen / ſeine Liebha⸗ 
ber wie Joſeph / Daniel / Mardochai/ 


David / Salomon / mit Königlichen: 


Purpur bekleiden laſſen / und damit 


man nicht vermeinen möchte / daß ſol⸗ 
es 


— 
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ches nur von Den Mannsperſonen ae 
fage waͤre / ſo meldete die Schrifft / daß 
auch die Töchter Jeruſalem in Roſin⸗ 

farb fäuberlich gekleidet geweſen / und 
Salome ruͤhmet ‚eine. tugendſame 







ſdhaubtmann 
Holofernum geſtaͤrcket 7 und (iefer man 
nicht / daß nach die Rebecca / wegen der 
ArmringenndSpangen beſtraffet wor⸗ 
den waͤre / welche auch in dem hohen 
Hed der Sulat hin zugeeignet werdẽ. 
Won dem Volck GOttes/ als einer 
Sraut / wird geleſen⸗ daß ſie gekleidet 
mit geſtrickten Kladern / daß ſie ſemi⸗ 
ſche Schuhe angezogen ‚feine leinene 
Kleider und ſeiden⸗ Schleier / gezieret 
mir Kleinoten / Geſchmeiden an den 
Armen / und Kettlein an den Hals. Ich 


men / Haarband an die Stirn / und 
renringe an deine Ohren/ Dumas 
reſt gezieret mit atel Gold und Sil⸗ 


ber 30: | 
| 1V. Sicht 
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sen Kleider Traurigkeit und Leid bee _ 
deutend/ gebrauchet werden. 
V. ! er # 


Die Bekleidung. ——— 
Kecht iſt das Kleid/ welches GOtt 
ſelbſten an hat und die weiſſte Beklei⸗ 
dung / wie Schnee/wirdden verklaͤrten 
Leibe Chriſti/ den heiligen Engeln / und 
feeligen Seelen zugeeignet 7 De Freude 
und Begnuͤgung der Ewigkeit etlicher 
maſſen vorſtellig zu machen maſſen 


auch die Feyrklader weiß geweſen und, 
bey allgemeiner Froͤlichkeit angezogen 


weorden / deswegen der weife Mann ver · 

mahnet / ſagend: Laß deine Kleider im. 
mer weiß/ (und dein Gemuͤt befriedigt) 

ſeyn wie in den Gegenſtand die ſchwar⸗ 


"OR Menfhenfirdatetichader 
ren /Eſſen / Trincken / Schlafen und‘ 


Sterben auf einerley weiſe / und hat 
kein Koͤnig einen andern Eingang und 
Ausgang dieſes Lebens / als ſein gering⸗ 


ſter Uterthan: weil aber die Staͤnde in 


dieſem Leben geſondert / fo muͤſſen auch 
die Kleider / ſo wol eines als des andern 


Aa Ge⸗ 


— 


— 
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Geſchleehtes / nach jedem Standin 
KHerkommen unterſchieden ſey in/ daß⸗ 
— nicht für den Knecht sznd ii 
chreiber fiir den König he 
werde / wie Scaͤvola zaus Mangel ſa 
ches Unterſcheids geirret hat 
Etliche milsfüchtige Kleiderrich 
wollen / man ſoll hiefihnen nich 
dern / und es bey der alten Trachte ver 
bleiben laſſen / fonder Nachfolge dit 
neuen Arte. Sie verachten die 
waͤrtige Zeit / die vergangene zu ehren? 
sind koͤnnen doch nicht den Tag /oßt 
das Monat / oderdas Jahr beruenmen/ 
welcher damals gebräuchlichen Detlet 
dung / man nachzuarten verbunden ſeyn 
ſoll. Ja die Frantzoſen haben eben we⸗ 
gen der vielfaltigen Veraͤnderung / die 
belichre Nachfolge weil nichts dem 
menfchlichen erfand gemäller / als 
der Wechfel und die anfländige Neue 
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ſich nach der Zeit bequemen / und wird 


—⏑⏑ 


die Vernunfft und die Gewonheit fuͤͤg. 
lich mit der Sonnen und dem Mond — 
verglichen; man muß ſich dieſer zweyen 
Veechter gebrauchen nach dem es die 
Zeit erheifeh 706 gleich eines viel heller 
iſt als das ander/ und wie der jenige fiir 
einen Faulwitzer gehalten moͤchte wer⸗ v 
den / welcher / die alten unverſtendige 
und laͤngſte verſtorbnen Worrer wieder 
auferwecken und dardurch Wunder zz 
thunvermeiner;alfofolteauchfenbp 
feres Urtheil von denenfalenz w.ihe. 
mit der Tracht unfrer Uranherrenwoe 
te aufgezogen kommen / und mit einen 
Gelechter zurucke gewieſen werden ſol⸗ 


VV— — 
. . 
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Gleiche Meinung hat es auchmie 


den Frauenvölcklein. Die Mufchele, 
> töchter/die zartlichen Perlen find fie fie 





\ 


erſchaffen / das Edelgefteineifisuihrer 

Zier vonder Natur gewiomer/die Sti- 

denwuͤrmer bemuͤſigen ſich fonderlichin 

ren Dienſt / das Gold und Silber be⸗ 
* Aa ij glaͤntzet 
u | | 
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glanset ihre Geſchmeide und ſcheinen 
daß fich die ganze Natur bemuͤhe die 
Ungeftalren zu beſchoͤnen / und die Schr 
nen noch ſchoͤner zu machen. Ich halt 
darfuͤr dag manmit guren GSersifler 
ein Angeficht zieren und ſchmucken f j ; | 
ne / wie man ohne Suͤnde das edfe Ge 
ſteine palliren / auf gute Volgen fer 
und in Gold einfaſſen mag. 
ige, —— HT. 
Be re 
Darff man eine Taffel mahlen darff 
man ein Rapier vergulden / darfiman 












ein Behauſung auszieren: warum wol⸗ 
te man den Weibern das Gefchmeid 
verbiererr / welches ihnengebierer 7 ja 





ihnen 7 und nicht den Maͤnuern zufter 
her. Wann man die Steine sieren 
darff / und fo gar einen geliebten Thier- 
lein ein ſchoͤnes Halsband anleget mit 
was Unrecht ſolte man den allerlieb ⸗ 
reichſten Geſchlechte nicht gleiches 
Recht wiederfahren laſſen ? wann ee 
ſonderlich ohne Stoltz und nicht aus 
luſtrendem Vorſatz beſchihte 


Ei 


* ¶Die Bekleidung. - 557 
Deer H.Kirchenlehrer Hieroyhynumus 
ſcchreibet nachdencklich von der ungen 
Pantula Kleidung / und vertheidiget 
die Unſchuld ſorgfaͤltiger Weiber. / die = 
fich nach dem WolftandihresHerfom-  - 
mens herausbusen/ fagend : Dies * 
Geſchlecht iftforgfältig / wies. 
ſich ſchmuͤcken ſoll / und von Na⸗ 
tur gleichſam in der Bekleidun FR 
Röfklichkeie befliffen / ub 9 
gar / daß man ſehr keuſche Weibss 7° 
© „bilder findet / die ſich doch mi 
6 Fleiß und Sorgfalt klei⸗ 
den / und doch nur ihre eigne Belu ⸗ 
ſtigung ohne ſuͤndliches Abſehen / 
darinnen ſuchen / aus ſonderbarer 
unſchuldigen Gefaͤlligkeit. 
— ER 


. 
“ 





| Diefe Neigung haben fiedermaffent 
anererber/daß mehrmals erliche ihr Ge⸗ 
baͤnde mit indas Grab nehmen wollen/ 
als ob ihnen auchnachdem Todniht 
mißfallen koͤnte / was fie in dieſem Schein 

ſo bruͤnſtig gelibet. 


* 
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Be > 
Wann man min diefe Sachs 

nauer befchanet / finder ſich zwar dp 





1 
* 


wir der Bekleidung ſo hoch von noͤhtn 


haben / als des Effens und Trincken⸗ 
uns für Kaͤlte Regen’ und Winden 
ſchuͤtzen. Sie find ein Merekmahl unſ⸗ 
rer Suͤnde / und ein Kennzeichen de 


Abfalls von GOtt. Fuͤrſich aber be⸗ 


trachtet ſind ſie ein Mittelding / daß an 
ſich keine Sünde / durch übermaß aber 
an einem Werckzeug des Teufels/zu ei⸗ 
nen Zunder fleiſchlicher Luſte und se 
Vetleitung der unſchuldigen Jugend / 





vVerwendet werden. Rat, N 


RI, 


- 
— 
= % 


Die Zucht und Srbarkeit iſt das 
ſchoͤnſte Seyr-und Ehrenkleid einer 
ungfrauen / und ohne ſolche iſt ihre 
Schoͤnheit ungeſtalt / ihre Holdſeligkeit 
verduͤſtert / ihre Geſchmeid ein uüͤbel⸗ 
ſtand / und ihr Kleid begleitet und ver⸗ 
leitet ſie in Hertzenleid. Was kanſie 

aber an den Halſe ‚tragen 7 dag nicht 
auch in der SEHEN iR? 
a 

ie Rh 
—— 
— 
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Die Bekleidung, E37 5 
Sie beruͤhmen fich eines fremden Gu⸗ 
188 / und bettlen von den Fiſchen /von 
der Würmer Rort/von der Erden Ein⸗ 


geweid eine fremdezier/und vermeinen 


fätfehlich / daß fie glängen/ / wann der 
Diamant funckelt /daß fieden Saal bes 
leuchten warn Bold und Silber einen 


ſchnellen Widerfchein yon fich blicket; 


ja fie wollen die Perlen fo-fie an den 


Hals tragen / ſollen ihnen aller Orten 
Wege machen und jederman weichen 
heiſſen / da fie Doch offtermals gleich ſind 
den verguldeten Goͤtzen / die de Wurnmn 


inwendig gefreſſen oder gank abgefaule 
find, Gewißlich iſt das Gold nicht um 
Stoltz / noch die Perlen zu der Hoffart / 
noch die Edlengeſteine sum ijbermut 


von GOtt verordnet / fondern zn dee 
+ Arsneyerfchaffen/undängftenfihröng + 


fie mißbraͤuchlich su der Luſtſeuche die» 


nen muſſen Bon dem rn CP 
babe mie 


u 


| erſchaffen. 


wand ſagt Tertullian / GOtt 


die Weltlinge vermeinen / vergeſſeun 


Schafe von allerley Farben Wollen zu · 


Uni xXiV. 


Re 


Br " 
238 





5609 7" Jah 20 4 009)” "Ve 2 
Als jene Spanierin ineiner Teiche 
fertigen Kleidung aufgezogen Fame / 

und einer fie fiir einegemeim Dirnean- 
ſprache / fie fich aber für eine ehrfiche 
Frau zuerkennen gabe/fagre ermitver- 
ftändigen Worten: Erweiſet euch 
eurer Kleidung gemaͤß / oder bez 
kleidet euch eures Standes gu 
maͤß. Bedeutend / daß man den Bogel 
an ſeinen Federn erkenne / und daß der 
erſte Wahn / welchen man von der Be⸗ 
kleidung zu fallen pfleget/nicht leichtlich 





wieder ausgeloͤſchet werde. 
XV. er | 
Eine prächtige Bekleidung ft insg 
gemein einZeichen der innerlichen Hofr . 
farth / und falſcher Srenmdfichkeie/ wie 
dann auch der Bang und die Geberden / 
ſo wol als das Angeficht und die Rede 
einfaft unbetrfigtiches Urrheilvon der 
inwendigen Defchaffenheit fallen ma-. 
‚chen: doch können wir an folchen viel 
weniger / als an den Kleidung ändern 
die viel als Falfche Dolmetſcher ihres. 
1% ee 


— 


— 
— — 
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Beutels weiſen / in dem fie mehr Sil⸗ 

ber auf den Kleid / als in Sack tragen / 
mehr Goldes auf dem Rock gebremt/ 
mit ſich nehmen / als in der Küftenau 

Mauſe laſſen. Ede ARE 
a, XVI. 


3— Ohne Zucht und Tugend iſt das 
kiroͤſtlichſte Gewand ein beflecktes und 
ſcchandbares Kleid / das mehrmalssu 
Liebes⸗reitzungen angezogen / und HL 
Bollbringung dee Sünden ausge 
gen wird. GOtt drauet zu ſtraf⸗ 
fen alle die ein fremdes Kleid tra⸗ 
gen / und damit es nicht das Anſehen ge⸗ 
winne / daß ich hieriñen ein gar zu ſtreun. 
ger Strafrichter ſeye / will ich den Proo⸗⸗ 
pheten Eſaiam von den ſtoltzen Hofdo⸗ ® 
cken und ausgehauenen Erfern — * 
laſſen: Der HERRſpricht: dar 
unmb / daß die Töchterzionflols" 
ſind und geben mit aufgerichtn 
Ralſe / mie gefchmichtem Anger 
ſichten / trettẽ einher und ſchwaͤn⸗ 
Zen / und haben koͤſtliche Schuhe 
an ihren Süffen / ſo wird der 
N. Aa v HErr 


Pr 










<62 ag VILLE Ye — | 
WERK den Scheidel ber Tocbr 
= BT vu. — und ihre 
eſchmeide wegnehmen. F— 
Zeit wird der HErr denS⸗ — 
an den en 
nehmen / die — ——— 
Die Kettlein / die Armſpangen die 
Hauben / die Flittern / die Gebra⸗ 
—— nt — emä 
p el / die VOHhrenſpangen Die ZN: 
ge/die Haarbaͤnde /die SeyerEler 
der/die Maͤntel / die Schleier) die: 
Beutel / die Spiegel /die Goller/ 
die Borten / die Kietel/ und word 
Geſtanck für guten Geruch ſeyn/ 
und ein loß Band für eine Guͤrtel / 
und eine Blaze für ein krauſes 
Haar undfür einen weiten Man⸗ 

tel ein enger Sad’: folches alles 

anſtatt deiner Schöne, Was von 
den Toͤchtern zu Jeruſalem gleichnis⸗ 
weiß geſagt ift / sieler auf die Abgörterey 
der Iſraelitin / und iſt nicht guwergeffen/ 
was eben anfelbigen Drrfolgern: Du . 
verliefe dich auf deine — 
md 

















Die Bekleidung. . 363 
und weil du fo gerübmet wareft/ 
triebeſt du Hurrerey / tc. dunameſt 
Von deinen Kleidern und mach⸗ 
teſt dir bunte Altar c. 
EEE XV EREESRRRE  Z 
ENDE wie der reiche Mann leben/ in 
Purpur und koͤſtliche Seinwarbeffeidve/ ; 
werden ſchwerlich wie Latzarus ſterben/ 
ſagt jener Kirchenlehrer. GOtt ſihee 
war das Herkammelchesihnubera 
les lieben ſoll: eine zu koſtbare Kleidung 
aber / wann man gantzer Haͤuſer werch 
an den Ohren traͤget / und wol gar mit 
unrechten Gut die Kleider uͤberbremen 
laͤſſet / ſo iſt daraus vielmehr zu ſchluͤſ⸗ 
ſen / daß die ſolches chun die Weltlib. 
gewonnen / wie Demas / der den heiligen 
Apoſtel Paulum verlaſſen haaaaa. 
As Keyſer Julius Caͤſar eine 
Tochter Juliam zu viel gefchrmuetetfär 2 
he/ berrachtere er fie large Zeit fomdr 
einiges Wort fprechen/feinen Verdruß 
darob zubedeuten. Als er fieaber folgen ⸗ 
den Tages erbar betleidet fahe/ fagte er 
ER 2 SR er Aa vj ihr 








Po 


se 

er zu ihr mie lachenden Munde: Die 
fes Kleid ſtehet des Auguſtu 
Tochter beſſer an. Darauf ſie ge⸗ 
antwortet: Geſtern war ich meinem 
Manne zugefallen bekleidet / heu⸗ 
te meinen HErrn Pattern 34 
— —— 


— — 


“ 
— 


Warn ſich alſo die Weiber nur ih⸗ 
ren Männern zu gefallen ſchmucken / fo 
wiirde es nicht viel übermaß bedürffen/ 
und anch wider fiefein Berdachtrohne 
Urfachen/ertsachfen: maffen durchden 
Pracht das Eheband nicht erhalten 
wird / fondern dag Anfeheneinesfträfe 
lichen Abfehens bey den meinften ge⸗ 
winner. rer: BR 


2 3, SS | 










— 


Unſer Erloͤſer ſagt/ daß Salomon 
in aller ſeiner Herrligkeit nicht be⸗ 
kleidet geweſen / wie eine Lilie. 
Warum? weil ver nemlich feines - 
Prachts mißbrauchet feinen SITT 
aus den Augen gefener und fein Derg 
von! den fremden Weibern zu der Ab⸗ 
goͤtterey 


⸗ 


a: 
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Die Bekleidung. .$6 s 


goͤtterey neigen laſſen. Die in weichen 


Kleidern ſind in der Könige Häuferz 


werdẽ aber auch mehrmals mit Schan⸗ 


- 


den gekleidet / wann nemlich der Hoͤch⸗ 


ſte / der einen Greuel hat an den 


Hoffaͤrtigen und Falſchen/ feine 
Gerechtigkeit anziehet/ wie ein 
Kleid / und bringet die Luͤgner 
und Truͤger umb. 
SR 
Welche nun einen groffen Kleider. 
pracht treiben und ſtoltieren im ihren 
Wolleben / die ſolte man fragen / ob ſie 


auch jemals von ihren überfluß einen 
Nackenden bekleidet / einen Hungerigen 


geſpeiſet / einen Gefangenen beſuchetẽrc. 
Ob von ihnen kan geſagt werden’ daß 


ſie ihre Kleider gewaſchen in den 
Blute des Lammes? ob fie nicht 
vielmehr ſich verhalten / als daß Sa⸗ 


tans Leibeigne / da fie als die Dienerin 


GDrreshärtenlebenundbedenefenfol 


len / daß es ein Ende mir ihnen nehm 


wird / und daß ſie darvon muͤſſen 7 ih 
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re 
Kleider vermotten und daß ihre Seiber 
— Aa vij m 


ar. 
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566 3%( VIIL >). 
verweſen: Weſſen wird alsdann ſ * 
das fie geſammlet / und fie werden zu 
ſpat mit den Thoren in den Buͤchlein 
der Weiß heit tlagen und ſagen Weh 
uns wir haben des rechten Weges * 
verf let / was hilfft vns nun der 
Pracht 7. Was bringet uns nun 
der Reichtbum fome dem Hoch⸗ 
mut? Es iſt alles d 
wie ein Schatten / ꝛc. 
wir geboren find gewefen / — 
wir ein Ende genommen / und kein 
Zeichen der Tugend hinterlaffen: 
Aber in unſrer Bo ei 
verzehret / c. 
XXII. 


Dieſe gerechte oder vielmehr recht | 
mäflige freundliche und wolgemeinte 
Erinnerung, wird verhoffenrlich denen 
Verſtaͤndigen nicht mißfallen z welche 
‚dahin abziehlet / daß fie nichtfommen 

‚mögen in den Ort der Dal / und fi h 
durch die Beluſtigung der mottenfraͤſ⸗ 
ſigen Kleider ihrer Seligkeit verluſtizt 

ah Diefe DER Hi 
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Die Schoͤnheit. 96 
1 nen nicht das Geſchmeid von dem Ha. = 
ſe ſondern den Stoltz aus den Herren 
reiiſſen / und ſich ſchmucken lehren mit 
J geiſtlichen Tugenden / daß ſie dermal 
eins anziehen den Rock des Heils und 
das Kleid der Gerechtigkeit. Bi: 





CR ein 
j RS: e, DDR TREE | 
De Ochönkeie 
| | > L NN Ve — 
EEE Nter des Framenzimmes 
Beluſtigung / wird nicht 

— Mohne Urſache geschler die 
Schönheit des Leibes / wel⸗ 

che von etlichen fo fcherbar 
erhaben wird /daß fie lieber odr/als una 


geſtalt und haßlich ( von dem Haßalo 
genannt )zufeyn verlangen. Wie nu n 
die ſchoͤnen Kleider von unſrer Sorge 
faalt erhalten werden; alſo iſt hingegen 
die Wolgeſtaltung des Angeſichtes und 
ganzen Leibes eine Gnadengae EI 
tes / welche nicht einer jeden iſt erthelet 
erden. 





& 
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ser IT. ER: * 
Alle Erdgewaͤchſe / Kraͤuter / Baͤu⸗ 
men und Stauden werden an ihren 
Stengel / Stammen / Rinden Bar 
tern und Bluͤten erkennet bevor fe 
Fruͤcht tragen: Alſo laͤſſet ich auset- 
nem ſchoͤnen Angeſicht muhtmaſſen / in 
ſchoͤner Verſtand und feines Gemuͤt⸗ 
das gute Fruͤchte bringet und su der Tu⸗ 
gend geneiget iſt. Die übelgeſtalten und 
Brechhafften von Mutterleib hat Gott 
ſelbſten von den Kirchendienſten abge-- 
wieſen / daß ſie zu ſeinem Altar nicht 
nahen doͤrffen / weil aus dem aͤuſſerlicht 
Gebrechen dig innerliche suvermuten 
| III, Ä Pe a 
Die Seele iſt die Koͤnigin und Nett 
ſcherin / welcher Herrlichkeit aus ihrem 
Palaſt abzunehmen / und wiedie tu - 
gend su der Vollkommenheit nohtwen⸗ 
dig / fo feheiner die Schönheit darbey 
‚wolftändig und sierlichh Findet man 
‚einen fchönen Geiſt in einem ungeftal: 


n%“ — 


— 






„ten Leibe / ſo iſt es ein verſegtes Heilig⸗ 


— 


thum / das ſeiner Ehrerbietung/ > 


* u I 
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Die Schoͤnheit. 569 


der ſchlechten Enchalmismangle muß, 


* 


— —— 


Die Schoͤnheit / von welcher hier ge⸗ 
redet wird beſtehet in zo. Stucken/ wel⸗ 
che dieſelben alle hat wird vollſtaͤndig 


ſchoͤn zu nennen ſeyn / und einem jeden 


gefallen muͤſſen / iſt aber vielleicht fo we⸗ 


nig anzütreffen / als der Vogel Phoͤnix. 


1. Wird erfordert die Jugend / die 


auch an allen Thieren geliebet wird. 


23, Die mittelmaͤſſige/ nicht zu kleine 


noch zu groſſe Laͤnge des Leibes. 


3. Die dicke des Leibes / ſo noch gi fett 


3 noch zu mager ſeyn ſoll. 


FE 


4. Die Eienmap aller Glieder des 


Leibes. 
— Koͤſtenbraune zarte und 272 | 
lichte Haare, 


6. Eine zarte Haut / under welcher 
kleine blaue äderfein hervor ſcheinen. 
“ Eine röhrlichte weiſſe Fattee 

eibes. 





8. Eine —— und auf dh EB =. 
Stirn. — ber Pr 





370... IX, )xo⸗ | 
10, Zwey ſchmale und nicht lang 
Augenbraͤme. 
n. Liebliche ſchwanbrau—e Augen 
12, Eine artige ſcharffe Maſen. 
13. Gleich ronde rofinfarbe — 
14. Ein holdſeliges ſachen. 
iy. Korallen rohte ppen. 
16. Einen kleinen Mund. 
17. Kleine Zähne / den Hahtperlen 
nicht ungleich. | 
78, Einen fanfften ven, 





19, Eine liebliche und aanehmliche 


Stimme. 

20. Ein Kien mit einem kleinen 
Gruͤblein / und nicht zu weit und nicht 
zuwenig vorfchieflend. 

21. Rieine röhrliche Ofren 2 die 

nicht zu ferne von — — 
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22. EinenHelffenbein weiſſen Hals. | 


- 23. Eine Albafferweilfe Bruft. 


— Voͤllige und ſchneeweiſſe Dan. | 


Kr Nitrelmäffigeartige Finger. 
2. Ablange gleiche Nägel, 
27, Freye und ungeimungeste Sr- 


berden. 
a ‚Einen 


= \ u 











Die Schoͤnheit. m 


228. Einen ſittſamen Gang, 


29. Eine zarte und hartlichte weiffe 


Haut, ine —— 
—30. Wolftändige kleine Fuͤßlein. 


_ 
⸗ 
— 


V. 


Wann nun diß alles bey einer Per 


fon au finden / und ſie haͤtte feinen ſchoͤ⸗ 


— 


nen Verſtand / oder mißbrauchte den⸗ 


ſelben zu allen boͤſen / ſo ſolte ſie doch 


nicht ſchoͤn zu nennen ſeyn / und ſihet 


u. 


daß in einer fchönen Be 
Wirth ein Schale iſt Der Grund der 
auſſerlichen Schönheit ift die Geſund ⸗ 
heit/ und ziehen Befunde Seugammen” 


Te RTL 


man mehrmals/daß ein ſchoͤner Geiſt in 


„einem fchlechten ——— Und 


uſung der 


auch ſchoͤne Kinder/wann fie ſonderlich 


„von gefunden aͤltern gezeuget worden. 


VE» 


Bey vielen Voͤlckern iſt der Schoͤn⸗ — 
fe sum König erwehlet worden / und 


ſagt Ariſtoteles / daß die volllommene 


Bluuͤckſeligkeit / ſender ie Schönheitdee 


Seibesiicht beſtehen könne, Chriftus 
iſt ſelbſten der Schoͤnſte uner — 
| en -· 





572 Zu \ (0 2.029). Zee * 
chenkindern geweſen / ob er gleich in die 
fr Welte fich allen ee Bar 
würffig gemachet. Die guren Seife 
werden in einer ſchoͤnen Geſtalt abgebil⸗ 
det / in welcher fie auch zuerſcheinen pfle⸗ 

gen ; wie hingegen die unholden Geiſter 
abfchetich ind niemals aber in Weiber 
geftale erſchtenen / und folche Haͤßlich⸗ 
keit nicht lang verbergen koͤnnen. Wer 
ſolte dann der Schönheit abhold ſeyn/ 
welche man an den Thieren / an den 
Baͤumen / an den Gärten und in der - 
ganzen Welte zu lieben und zu hegen 
pfleget. Ja / fo gar die hellglaͤntzenden 
Steine / ſind wegen ihrer Schoͤnheit in 
ſehr ſchetzbarer Wuͤrde / wie bewuſt iſt. 
VII. . * * 


Als dorten Ariſtoteles gefraget wur⸗ 
de / warum doch jedem das wolgefalle/ 
was ſchoͤn iſt / hat er geantwortet CE 
ſeye eines Blinden frage / dann dieſe 
liebreiche Eigenſchafft erſtrecket ihre 
Bottmaͤſſigkeit / iiber alle Oerter/ wo 
Augen des Verſtandes find; ſie hat kei⸗ 
ne Feinde als die unempfindlichen und 






| 
| 


\ 


Die ER — 
neidiſ⸗ chen. Sie iſt eine Befreyung der 
NMatur / ein ſtummer Sobbrief/ der aller 
Orrten belieber machet / fieift eine wun- 
derſame Eigenfchaffe zund felme Ber 
gnaͤdigung / von allen diefie betrachten 
hoch werth und in Ehren gehalten: jar 
wie die Tugend eine innerliche Schoͤn 


beit des Gemuͤtes iſt / als iſt die aͤuſſerli⸗ 


che Schönheit ein grichfänbigg Er 


br 
E 
; 


Der Uppen ſchoͤner Slant / die dioſenrohten 


gend des Leibes. 


VIII 


Wangen / 
ſo von Korallen Stein mit Milch gemenget 
prangen 
ber Augen * —* / bie Sonnenhellen: 


E die koͤnnen * nicht den holden Sommer 


mahlen. 


Oder wie cin andrer Poet gleiche Si 


halts fchreiber: 


f Der auch —* zo Sam̃t/ die Sippem _ 


; mit Döptn und Kubin: mit Siien unterſe⸗ g 


Narciſſen me ber Hals: bie Finger waren 


nee/ 
5 die — * das Haar wie But 


er 
2 
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574 rc IX. IA 
manner am albſten bluͤht : fie 

r | 

den überbliebenen Sins durch ihrer Augen 

icke —— 

wie der Magnet den Stahl.Aus biefem See⸗ 


zog mit luſi zu⸗ 


lenhaus | | 
hlickt reinlichteuſche gie zu beeden genen | 


— 
ed 


Hp nun wol Wahn bei di. 2 


Hochhaltung der Schönheit nicht wer 


nig leiſtet / und das ſchoͤn iſt / was uns 


wolgefaͤllet / Tot doch niemand von ſo 
gar ungeſunden Gehirn / daB et ſich er⸗ 


viel für ſchoͤn und wolgeſtaltet halten / 
in allen Stucken zu tadelny weil ihn der 


Augenſchein widerſprechen würde und 
it beftraffen. Die Schön. - 


heit ift gleich der aulonenSonnen/toel- 


cherhimtifche Stralen dk liechtſcheuhẽ 
Fledermaͤuſe nicht vertragen koͤnnen. 


Es iſt eine ſehr eitle⸗ fluͤcheige und 


nichtige Beluſtigung / welche das lieb⸗ 






füchtige Frauenzimmer inihren Ange 
Geſell⸗ 
af 





ſicht für wichrig und zu aller 2 
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DieSchönhet ME 


ſchafft richtig feheger. Daß die Schön. 
heit eine‘ Gabe GOttes iſt nicht abzu⸗ 


laugnen / haben fie es aber ohne ihren 


VWernrdienſt / als eine ſeltene Gnade em⸗ 


pfangen / wie fie geftehermäffenfoföne 


ent fie ſich derſelben nicht ruͤhmen / und 
haben noch viel weniger Urſach damit 
zu ſtoltzieren / noch zu des Gebers Un⸗ 
ehr und. ihrer eignen Schande anzu⸗ 
wenden / und fich alfo in ewige Ungnade 
zu ſtuͤrzen. 5* 


RL 


Es ſolte zwar ſo belobte und beliebte 


Geſtalt des Angeſichtes ein Kennzei⸗ 


chen der innerlichen Schoͤnheit des Ge⸗ 
mauͤtes ſeyn: ſie iſt aber vielmals die 
Thuͤr der Laſter / die Pfortnerin der 
Suͤnden / die Heroldin boͤſer Begierden 
und das Netz des Satans / geſtalt er 


durch den Wein die Weiber / auch die 


Gottliebende und Weiſen zuverfuͤhren 


pfpfleget / wie dem David / dem Man nach 


des HErrn Wunſch / der in ſeinen Un. 


> 


Min 
. 
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1% gluͤcksſtand fich nicht verſuͤndiget / su F — 


der Friedenszeit aber ſich in der Beſ 
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576 ar 1X, ee 
ba Schönheit vergaffer/ und Salem 
hat fein Hertz durch die Liebe Fremder 
. Weiber von feinem GOtt wendig ma⸗ 
chen laſſen. 

XII. 


Alſo iſt die Schönheit ohne Tugend, 
ein Werckzeug der Laſter und ſchicket 
fich hieher / das Gleichnis Theophraſtus 
Man verwahret / ſagt er/mit groſ⸗ 
fer Befchwerde/das/was vielliez - 
ben/ undift feblechte Sicherheit 
bey Beſitzung deffen / das ihrer 
viehlieben und verlangen. Zu wei⸗ 
len belägere man eine Statt fo 
lange Zeit. / und greiffe fie an & 
manchem Orte an/ daß man fie 
endlich übermeiftert/ warn fonder- 
lich ein Efelmit Gold beladen einfom- 
men kan. Daß fichnundie fehönen uͤ⸗ 
berwinden laſſen / iſt nicht der Schoͤn⸗ 
heit / ſondern der Mangel dem Gemuͤte/ 
welches in ſolcher Beſatzung lieget/ zu⸗ 
zuſchreiben. 


XI— 
Es haben aber die Ungeſtalten feinen 
— Vortheil 


— 


5 


 ,. DieSschönhele.  . 377 
Vortheil bey diefem Fuͤrwurff: dann 
weil fie feine fo freundliche Feinde habẽ / 
fo koͤnnen fie fich Feines ſtarcken Wider⸗ 
ſtandes ruͤhmen. Sie find mehr bemuͤ⸗ 
het/ wie ſie ſich der Verachtung/ als de 
Berfolgung entziehen / und iſt die Ge⸗ 
dnlt ihrer anſtaͤndigſten Tugenden eine, 
Doch follen fie fich bemühen / folchen 
Mangel mit Erhoͤhung ihres Verſtan⸗ 
des hoͤflichen Geberden und allen loͤbli⸗ 
chen Gemuͤtsneigung zuerſetzen / und 
wann andre Gott dancken / daß ſie ſchoͤn 
ſind / ſollen ſie GOtt dancken / daß ſie 
nach feinen Willen geſchaffen und fo 
vielen Berfuchungen nicht unterworfe | 
fenfind, Giefolenmir GOtt reden/ 
wann andre ihrer Buler Öcfpracheae 
warten; fie ſollen trachten in ihres Er⸗ 
loͤſers Gnade zu ſeyn / wann andere ſich 
bemuͤhen ihrer Liebhaber Hulde zuer. 
werben / und ſich verſichert halten / daß 
die Fromtkeit und Furcht GOttes die 
rechte Schönheit iſt / welche der himli· 
ſche Seelen Bräutigam gu lieben pflee ⸗ 
ges Die Schönen höhner die ſchnelle 
Zeit, Die Schoͤnheit ſetzet ihre * 
| | Dh 1.2 * 
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= gang nehmen koͤnen. 





Verſuchung / fie iſt offt ein Grabmahl 
ihrer Tugend / eine Begraͤbnis aller E⸗⸗ 
barkeit / eine Veranlaſſung sur Unge⸗ 
buͤhr / der Probſtein der Gottgefaͤlligen 
Keuſchheit und mißfaͤllet Gott offter⸗ 
mals Das Augeſicht / welches vielen 
Menſchen gar zu wol gefaͤllet. 
XIV. 

- Die Schönheit wird mit ihrem rech⸗ 
gen Namen eine furgeTyranney genen. 
ner. Eine Tyranney weil jie viel Kinech- 
se Leib⸗ und Liebeigne machet / die ıhre 
Einbildung in die Feſſelſchlaͤget / die ſch 
Diener nennen / der geliebten Herren zu 


werden / und ihren Suft — an⸗ 


derer Ehren zu ſuchen pflegen. Die 
Dienſte die ſie ihnen erweiſen / und die 
Namen die ſie ihnen beymaͤſſen / find zus 
weilen nicht — von der Abgoͤtterey. 
Ihre Unterthaͤnigkeit iſt zwar willig/ 
jedoch im dem Liebes;wang unvermeid ⸗ 
lich / daß ſie ihre Freyheit aufzuopfern 
(wie ſie Men pflegen ) feinen Um⸗ 


nV Eine 









wießchänhelt 


Eine kurtze Tyrañey wied die Schoͤn⸗ 


heit genennet / weil ſie in der Pfeilge⸗ 
ſchwinden Verjaͤhrung beſtehet und 
vergehet. Wiebald wird doch fo hochge⸗ 


- priefne Schönheir von einem Fieberi- 
ſchen Windlein abgeblaſſen: tie bald. 


koͤnnen die Blattern / das ſchleyerzarte 
und Marmorglate Angeſicht ausgru⸗ 


Ta nn Rn 
= ” 
* 


ben. Ein Haubtfluß kan die zarten Au⸗ 
gen trieffen machen / und der Zahn⸗ 
fchmergen die weißlichröhten Wangen: 


\ 


aufblaſen / verſtellen und den Wolftand _ 


des gantzen Leibes zu grunde richten: 
deswegen jener / als ihm eine ſchoͤne und 
reiche Jungfrau hochgeruͤhmet wurde / 
und vermaͤhlet werden ſolte / gefraget: 


Ob man ihm Gewehrſchafft we⸗ 
gen deſſen allen / und ſonderlich 
wegen der Schoͤnheit leiſten koͤn 


te? 


-® 


i i u * J Er. \ 
- . m 1 
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Wann man nun den Eheſtand mie 


Verlangen angetretten / ſo koͤnnen die 
Geburtsſchmertzen und derſelben Zur 
—* Bei fahr 


) 


_ 


a 
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* 
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so WR IX, We — 
fälle / die allerzaͤrtlichſte Schoͤnheit 
mercklichſt vernachtheilen. Geſetzt aber 
diefes alles erfolge nicht / wie es dann auf 
ungewieſſe und nur beſorgliche Bege⸗ 
benheit ausgeſtellet feyn mag ; fo fan 
doch die anbrechende Schönheit/ kurte 
Zeit in vollftändigen hohen Sobftand be- 
harren / und muß der unberührten Blu⸗ 
men gleich / mit zuwachſenden Alter ab» 
welcken / unvermerckter weiſe den Un⸗ 
tergang in ihrer Schwachheit finden/ 
und fich dem Ende / und den unerbittli⸗ 
chen Todannahren. Das hochlöbliche 
Srauenzimmer wolle mir die gehaͤſſige 
Warheit verzeihen / wann ich ihnen die 
ſe Sache mit eigentlichen Farben deut⸗ 
licher fürmable. 7.0000 
XVII, en 
Ihre Goldgeprieſne Daarezwerden 
in dem Grab ſchwaͤrtzlich⸗ vlaue Schlan· 
gen und Ottern / ihre Wangen werden 
von dem Gewuͤrm der Verweſung 
durchnaget / der Geſtanck wird aus ih⸗ 
ren Naſen / und ihre Augen von dem 
Unflar uͤbertriefen muͤſſen ihreeinge 
| ſchrund⸗ 


* * = 


| 


a lan nn eg 


\ 


4 mehr nicht / als einen erdichten Sob- 
ſſpruch und ———— darfuͤr 


J 


ihrer lobſprechenden Aufwarter könne 


nn 
J J 


Die Schoͤnheit. su 


ſchrundne Lippen werden die entdeckten 
Zähne nicht mehr zuſammenhalten / 
und die falten Haͤnde alle Liebesknechte 


freylaſſen muͤſſen. Diefer faft angebette 


Leib wird zu einem Sack voll Beine 
und aller Schoͤnheit Tieel in den blei⸗ 
chen Leichenkuͤttel eingehuͤllet werden, 
Was sierer ihr dann den Leib / der ſo kur⸗ 
tze Zeit einer Seelen Belaſtung iſt. 
Was erhebet ſich die arme Erde und A⸗ 
ſche / ja der Staub / welcher auf dieſer 
Erden / dem Fußſchemel GOttes / fo 
leichtlich kan vertretten und zernichtet 
werden? — N: 


XxVIII 


In dieſer Betrachtung ſolten ſich al 


le die jenigen ſpiegeln / welcheinden eit⸗ 
len Wahn betrogen / vermeinen die Zahl 


ihrer Schoͤnheit viel beytragen. Sie 
uͤberlaſſen ihren Feinden einen groſſen 


Vortheil und zeigen / daß man ſie gutee 


Kauffes gewinnen koͤnne / weil man 


edarff; 


3 
— 
* 
= 
an 


2 
-. 


2 
“ 
Se 
.c 
2 
= 





— x, 


. 


— 


52 BR IX. )x a 
bedarff ; deffen viel fo freygebig und ver⸗ 
geudig / als. das Frauenzimmer folches 
begieriaft verlangen. - Umb ſo betruͤgli⸗ 
che Mein frammer man mehrmals ei⸗ 
ne furgvergnügliche Freude und lan 
bereutes Hertzenleid. TR 
ALL, on 2 
Viel find der jenigen / welche mit der 
ihnen von Gott verlienen Schönheit / 
nicht zu frieden ſeyn wollen / ſondern be⸗ 
gleiſtern ſolche Mängel mit Schmin⸗ 
ckung des Angeſichtes / und mit den 
Spaniſchleibfarb / Anſtreichwaſſern 
und dergleichen unentſchuldigten Be⸗ 
trug / welche nach Tertullians Meinung 
einer ehrlichen Frauen nicht geziemen. 
Gs mißfaͤllet ihnen / ſagt erſtgemel⸗ 
der Kirchenlehrer / das Ebenbild 
Gottes / und ſie wollen deſſelben 
Schöpfersufcbandenmachben/in 
dem fie gleichfam von des Teufels 
Erfindungen ſich zubeſchoͤnen 
und zuverſtellen vermeinen Was 
geboren wird iſt GOttes Bild) 
was yon Menſchen Sürwin ge 
| ſtaltet 


—— — ART 
Dile Schouheit. . 
ſtaltet wird / und ein vorſaͤtʒlicher 
Betrug iſt / kommet von feinem 
Feinde den Satan. Die koͤnnen keie 
ne Chriſtinnen ſeyn / welche Chriſto ⸗⸗ 
nicht allein in der Doͤrnerkron ähnlich «s 
zu werden fcheinen / ſondern ihnen en — 
ſten eine Larven anmahlen / darinnen ſie 
Chriſtus nicht kennen wird, | 


- Die fo fchön find/ daß fienicht ab- 
ſcheulich toͤnnen genennet werden / ſol⸗ 
fen ſich mit ihrer Geſtalt —— 
ſen / und bedencken / daß ihnen GStt 
vielleicht andere Gaben auſſer dieſer va» 
liehen / daß keine volllommene Schoͤn⸗ 
heit auf dieſer Welte zu finden/und dag 
‚alle vnd jede in den Tod haͤßlich und ab⸗ 
ſcheulich werden müffen: ſonderlich a⸗ 
ber die jenigen / welche ihnen eine niebli⸗ 
chere Geſtalt anſchmincken wollen Sie 
ſind falſche Sterne / welches wann ſie 
ein Zeitlang unſer Geſicht betrogen/ 
durch ihren Fall beglauben / daß wir ei⸗ 
nen Dunſt fuͤr * Geſtirn gehalten. 


Gallienus ergehlet von einerPhrinea 
Dh iii genen | 
















584 XL IX. — 
genennet / daß fie in allen Geſellſchafften 


fuͤr die Schoͤnſte gehalten worden/ des⸗ 


wegen ſie bey andren Weibern in einer 
Zuſammenkunfft / ein Spiel angefan⸗ 
gen / in welchem eine nach der andern 
den Befehl gefuͤhret / und ſie endlich 

Waſſer zu bringen / die Haͤnd und das 
Augeſicht zu waſchen befahle / dardurch 
der Betrug eroͤffnet / und die ſchoͤn ver⸗ 
meinten zu ſchanden worden. Dieſes 
Spiel ſolte noch vielen ſehr ungelegen 
fallen. Doch bringet dieſer Betrug ſei⸗ 
ne eigne Straffe mit ſich / und erfahren 
ſolche Jeſebellen / daß ihr Angeſicht viel 
ehe afchenfarb/ruglicht und altgeſchaf⸗ 


fer wird / als andrer die ich nur mireee 


nen Waſſer zu waſchen pflegen, 
— —— 
Schluͤßlichen iſt die ſchoͤnſte Schoͤn 
heit ein reines Hertz / das einem ſeligma ⸗· 
chenden Glauben mit den Wercken der 
Chriſtlichen Liebe erweiſet / welches ein 
Tempel iſt des heiligen on und ob 
ſolcher innerficher Chriſtlicher Schön. 
heit / die Braut Chrifti genennet * 
nfer 


Der Eheſtand. KU 

n Unfer verweßlicher Seib kan wol ein ge⸗ 
— zierter Miſthauffen und ein balſamirter 
1 Leichnam ſeyn; ohnebefagee Selm - 
Schoͤnheit aber iſt er lebendig - 
| todt / wie folches Gleichnis der Apoſtel 

von denen gebrauchet / welche in Wol⸗ 
luſten leben. Sie iſt ein Baſiliſck dem/ 
der ſie anſchauet / eine Hyene oder waſ⸗ 
ſer Schlange deſſen Schatten kraͤncket / 
ein Pantherthier / das mit feinem O⸗ 
dem andre anſich ziehet / ſie zuverſchlin ⸗ 
gen / ein Magnet der die eiſernen Her ⸗ 
gen sufich locket / und der Hundsſter /·/ 
der die ſchwachen Gehirn mit ſeinem 


* 


Schein zuweilen wuͤttig machet. 
BR 8 
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8. Aaron melder in feinem. 
"Buch von der Weißheit/ 
Fydaß man des Menfchen: 
SI Berftand in dreyen Sa⸗ 
ER — chen 
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Die Wahl unſer Leben ans 
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und entſtehen unfre ————1 
nen 





— 
—DD 


Der Eheſtand. $87 « 5 


ber / und fich befleilfigen aufdem Tu⸗ 


gendwege begnüglich fortzuſchreiten 


Das dritte und Mittlere belangend / 
nemlich die Wehlung einer Gehuͤlffin 
in dieſem Leben / heiſſt eg nach dem ge⸗ 


meinen Sprichwort: Der Menfch  - | 
denckts / GOtt lenckts/ und iſt in Tu «< 
gendſames Web ein Geſchenck « 


deß HErrn /und wa bekom⸗ « 
met / bat einen groflen Schaf. cc 


Weil nun der Eheftandanssweyenein 
Fleiſch machet/ fagen die Rabbinnen / 


daß der ein halber Menſch ſeye / welcher 
auſſer dem Eheſtand lebet / und deswe · 
gen komme die Liebsneigung / ſo wol bey 

Weibsperſonen / als — 
von Goͤttlichen Eingeben / dag fich die 
Gemuͤter der jenigen zufammentragen/ 


i 


welche von fernen Drten einander ber 2 


gegnen / und aus fondrer gnadigen 
Schiefung / zu unverhoffte. Kunde - 
fchaffe/ Freundſchafft und Eheverlob⸗ 
niegslangen, LS 


Von denen /welche Gott grgebenein 
Bi u 
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8 HUX, a 
keuſches Leben zu führen/ — ge⸗ 
loben / kan man mir Fug ſagen / daß 
das Waſſer in Wein verwandlen. Sit 
verachten die trdifche Wolluſt / der him̃⸗ 
liſchen cheilhafftig zu werden. Siem 
ziehen fich den zeitlichen Doz | 
ewigen Bermählung sugenieffen. Das 
Ehebett von Dörnen bedecket 7 ver 
wandlen fiein Roſen / und verlaſſen die 
— / der — Ruhe zu 3 mes 
et/ 


chafft — 


iſt in 

eben — ——— 
er kein Weib gehabt / nach dem ſie ihm 
aber sugefeller worden / hat er ſich durch 
fie zu allerfeine Suͤnde und den ewigen 
Schaden verleiten laſſen. Die Kir⸗ 
Chenlehrer ſagen / daß der Acker — 
ſtands 10. faͤltige / die Keuſcheit a 
100, faͤltige Frůchte des Geiſtes bringe. 





In den man nun den unehlichen | 
- Stand 


Der Eheſtand.  $8p 
Stand ehret / ſo wird der Eheliche dar⸗ 


— 


Herr Chriſtus mit feiner Gegenwart / 
Segen und Wunderwerck gut geheif- 
fen; ja / mit feiner Geburedie Jung⸗ 
frauſchafft / und den Eheſtand geehrer/ 
in dem er Maria zu einer Mutter / und 
 Sofeph zu einem Pflegvatter haben wol⸗ 
len. Wer ſolte auch fo wenig Ver⸗ 
nunfft haben / daß er den Stand haſſen 
ſolte / welchẽ AR ern 


dancken ift. | 
VI. | 
Finder fich indem Eheſtand leibliche 
Truͤbſal und ſihet man taͤglich viel un⸗ 
gluͤckſelige Ehegatten / ſo iſt ſolches nicht 
dem Stande / ſondern der Verehlich⸗ 
ren Boßheit zuzuſchreiben / die zu weilen 
3 werden / wardurch fie gefün- 
diget haben / und kan ſolcher Fehler / fo 
wol auf einer / als auf der andren Sei⸗ 
ten beurſachet werden / welches mehr⸗ 
mals erfolget / wann man nicht na 
Ehr und Tugend Tragen nur nac 
groffen Reichrhum — / und ſich 





i — 


liches Geſchlechtes einig und aleinzu 


b vij end 
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endlich berrogen finder / oder ſolche 


u « * 


Gluͤcks Guͤter von dem zufälligen Un: 


gluͤck wieder hingeraffet ſehen muß. 4 


VII, Er; — | 


Was ift aber fiir ein Standin die, | 


ſem Leben / welcher alles Unfals ſolte be⸗ 
freyet ſeyn? Die Unverheuraten ſind 


vielen Verſuchungen unterworffen / 


und finden zu weilen die Schande und 
ein boͤſes Gewiſſen / in dem ſie brennen 


muͤſſen / und nicht freyen wollen. Sie 


ſtreiten mit ihren Begierden / und wer⸗ 
den von denſelben vielmals uͤberwun⸗ 
den / weil ſie die Beyſtaͤnde der Keuſch⸗ 
heit das Gebet und ein maͤſſiges Leben / 
su keinen Beyſtaͤnden haben wollen. Sie 
pfruͤffen bey ſich / daß fie die Gabe der 
Kenſchheit nicht haben / wollen aber die 
dienliche Artzney zu ihrer Kranckheit 
nicht gebrauchen / wegen des Mißtrau⸗ 
ens gegen den / der alles ſaͤttiget mit di. 
gefallen / und allen Fleiſche feing Spei⸗ 
ſe gibet. | a 





Wann mm EHE Ordnung will/ 
da 
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Der Eheſtand 9 
daß die,fich nicht enthalten können / in 
den Eheſtand tretten / und cin jeder zu⸗ 


vermeiden die Unzucht / ſein eigen 


Web / wie auch eine jede ihren 


Kbeberrn/nacb GOttes Schi; 
ckung haben HU / iſt fich nicht zu 


wundern/wann das Frauenzimmer / 
ihre Beluſtigung in dem heiligen 
Eheſtand ſuchet und findet. Die natuͤr⸗ 
liche Neigung aller derer die Fleiſch 
und Blur haben’ wird durch die Tu⸗ 
gendzucht beſchraͤncket / und die Begnuͤ⸗ 
gung in der Zulaͤſſigkeit und Erbarkeit 
gefunden. | 


| IX, — 
Solte auch die Wahl uͤbel ausſchla⸗ 
gen / und eine verſtaͤndige Abigail einen 
groben Nabel zu theil werden / ſo ſtehet 
erſtlich das Ja⸗wort meiſtentheils bey 
ihren freyen willen / und kan ihnen ſol⸗ 


cher Stand eine hohe Schulder Ge⸗ 


dult und aller weiblichen Tugenden 
ſeyn: Es wird ihre Gefaͤlligkeit der un _ 
beſcheidnen Thorheit eines. Mannes 


andre 


verſtaͤndig obſtegen und muß eines das 


— 
— 


—* 





92 RC X. Nee 
ndre vertragen / wann ſie fich felbften 


iche mit mißbehagen uͤberladen wollen. 


X 


An GOttes Segen iſt ales gelegen/ { 


ndfanunfre Weißheie und Klugheit 
ie Raͤhtſel des zukuͤnfftigen nicht aufs 


offen. Iſt alles aufdas befte bedacht / fo _ 


an es kurtze Zeit beharren. Der heunre 
Seſund und ſtarck iſt / kan morgen in ei⸗ 
te unheilſame Kranckheit fallen. Die 
eute auf dem Weg der Warheit wal⸗ 
en / koͤnnen morgen auf dem Abweg des 
Irrthums geraten. Durch den Beſit 
nindert ſich das Verlangen / und das 


Seltne wird durch den Gebrauch ge⸗ 


nein und veraͤchtlich· Die Schoͤnheit 
ind Freundlichkeit bringet Eifer / die 
Haͤßlichkeit und Ungeſtalte ziehet die 
Verachtung nach ſich und iſt dieſer 
Anfreundlichkeit ſo ſchwer zuertragen / 
18 jener Stoltz und Hochmut. 


| XI. | 
Viel hoffen in dem Fheftand über- 
hwängliche Beluftigung 7 erfahren 
ber den Verluſt ihrer Freyheit / uñ den 
Unluſt 


Der Eheſtand. 

Unluſt ihrer Dienſtbarkeit; maſſen es 
doch bey dem Ausſpruch des allmaͤchti⸗ 
gen Eheſtiffters verbleiber / / daß des 
Weibes Wille/dem Mann / muß 
unterworffen ſeyn. In andren 
Handlungen finder. ſich nur eintheilt 
vernachtheilt / in dieſem hoͤret man offt 







beede klagen / daß ſie betrogen worden. 
Die erſte Hitz der bruͤnſtigen Jugend 
verrauſchet bald / und entſtehet aus dee 
Ungleichheit des Alters/ des er 
thunms und des Verſtandes / ein betruͤb⸗ 
tes Leben / daß man fo wenig forrfomten 
kan / als wann man ungleiche Rinder 
dem ſchweren Pfluge anjochet. 
XL. 
Doch kan man mit Fug / den jenigen 
nicht beypflichten / welche / den Eheſtand 
Weilbliches theils/ für eine Hinternis 
hoher Verrichtungen haften. Alleſa- 
gen ſie / welche den Heidentugenden er ⸗ 
geben geweſen / oder den Studieren ob⸗ 
liegen / haben ihre Neigung von dem 
Eheſtand entfernet / als eineguteSache 
fuͤr die jenigen / fo ſonſten nichts leiſten 





—— — 
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fönnen, Die Amazonen / die Muſen / die 
Syhillen / die Veſtalen haben das Joch 
des Eheſtands für unerträglich gehab 
ten / und ihre Freyheit darmit nicht wol. 
len befangen laſſen / weil ſolcher Stand 
nicht ſonder Unruhe leben / noch ſonder 
Beſorgung ſterben laͤſſet. 


XIII. 


Die angezognen ſonderlichen Exem⸗ 
pel koͤnnen einen Abſatz von der gemei⸗ 
nen Regel machen / aber feine Nachfol⸗ 
ge denen fuͤrſchreiben / welche noch A⸗ 
mazonen in dem Kriege/ noch Sybillen 
und Veſalen in Religionſachen / am 
wenigſten aber als Mufenden Parnaſ⸗ 


ſum betretten wollen. Der Eheſtand ſoll 


feine Truͤbſal / ſondern ein Troſt⸗ und 
Labſal / keine Verfolgung / ſondern eine 
Freyſtatt der von den Suͤnden verfolg⸗ 
ten Jugend ſeyn. Geſetzt aber es ſeyen 
darbey Beſchwerungen / und iſt nicht ei⸗ 
nem jeden eine Sara beſcheret / ſondern 
auch mancher Job har ein Weibdieihn 
mehr plagerzals der Satan ſelbſt: Ge⸗ 

fest / ſage ich / es befinden ſich viel Be⸗ 
RE ſchwer⸗ 


— 





Deren. | 59 





—* * 
er die Freundſchafft die Sonney 
welcher Strafen die Hersenerfeuchten ' 
fo ift der Eheftand die aller vertreulich⸗ 
ſte Freundſchafft / und Freude in den 
man niemand genauer verbunden ha⸗ 
ben kan / welchen man fein Anliegen fi- 
cherer entdecken mag / als die jenige wel⸗ 
che uns mit einem unaufloͤſſgem Bam - 
de verbunden iſt. Solches Band/ wann 
es zu beeden Seiten mir gleichem herz 
lichen Wolvermoͤgen ſtarck angegogn 
wird / ſchlieſſet einen recht Gordiſchen 
Knoden / den niemand / als des Todes ⸗ 
— kan. 
= XV... 
—J au volftändiger Beluſtigung des 
alückfefigen Eheſtandes / werden viel 
3 treffliche Gaben erfordert / eines theils 
des Verſtandes und gleich ahmenten 
= Wilen⸗ der isses; Ehegatten / 
in 
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in dem dag Weib gleichen ſoll ders nach 
reimenden Echo oder Widerfchall/d 

niemals widerſprichet was manih 
zuruffer ; anders rheils des Leibes dr 
Schönheit und Sitrlichfeif 7. Sein 

hei md Staͤrcke / wie auch des Gͤckes 
und des Vermögens ‚dann es doch bey 
Salomons Ausfpruch verbfeibee / da 
der Reichtum die Kron der Wei⸗ 





fen iſt / und nach der Italianer Sprich 


wort / alles Unglück gut iſt / ann man 
Brod darbey zu eſſen haä. 
—xXV.. 
Daß ſich aber viel ungluͤckſelige 
Ehen finden / iſt ſich nicht zuverwum 
dern / weil aus gerechter rae— 
GOttes ihr Segen in einen Fluch ver⸗ 
wandelt wird. Die Boßheit geſellet ſich 
zu der Schönheit / die Haͤßlichkeit 
der Tugend, Die Fromkeit iſt vielmals 
von dem Abel entfernet / und die Armut 
eine Gefertin manches Hochgeſtirntes 
Geiſtes. Dieſes alles anzufuͤhren ſol 
test weitſchweiffig auslauffen / und ie⸗ 
let allein dahin / dag man den belobten 
F Eheſtand 





| 
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Eheftand nicht ohne Erbirtung Goͤttli⸗ 


cher Gnaden und reiffgehabten Raht 
antretten foll / weil die nachgehende 
Mene nicht ſtatt hat / und das bel faft 
nohtwendig ſcheinet. Wer ein Kleid 
kauffet / das ihm mißfäller/der ſihet taͤg⸗ 
lich feiner Unbedachtſamkeit mir Ver⸗ 

druß fuͤr Augen. | 


XVII. 


Ich werde verhoffentlich die keuſchẽ — 


Ohren nicht beleidigen / wann ich mit 


u en en En = ne“ 


18 unauflöffig verbunden / fonder wel ⸗ 


dem weiſen Koͤnig Salomo fage / 2 
alle Menſchen von glei ch a 

det werden) durch Luſt im Bey⸗ 
ſchlaffen. Solche Beluftigung hat 
der allweife Gott / mit derehelichen fort. 
pflantzung des menfchlichen Sefchlech- 


che die viehifchen Begierden ein Greu⸗ 





el und derſelben Vollziehung einen Ab- 
fchen bringen ſolten. Tugendſame 
Weibsperfonen ziehen mit dem Kleide 


die Schamhafftigteit nicht ang / und 
willen auch die zulaͤſſige Luſte in den 
teuſchen Ehebette ——— 









508, BR Er 
gen / eingedenck deſſen was dorten der 
Engel den Jungen Tobia berichtet: 
Ich will dir ſagen / ſprach er / übe 
welche der Teufel Gewalt bat] 
nemlich über die jenigen / welch: 
GOtt verachten / und allein um 
Unzucht willen Weber nehmen’ 
wiedss thume Vieh /ꝛc. Du ſolſt 
dich zu der Jungfrauen thun mehꝛ 
aus Begierde der Frucht / dann 
aus boͤſer Luſt / daß du den Segen 
erlangeſt und gefunde Kinder von 
euch geboren werden, Jener ſagte 
in dergleichen Begebenheit / daß mal 
ſich auch in feinem eignen Wein bey 
chen / kranck und todt ſauffen koͤnne/ 
welches ſonderlich die Alten betrifft. 
XVII 
Ich wolte gerne glauben / daß die 
Weibsbilder in bluͤhender Jugend dur 
begierlichen Liebesneigung mehr erge⸗ 
ben ſind / als die Juͤnglinge / und wann 
ihnen freyſtaͤnde ihre Anwerbungen 
gleich den Freyern / zueroͤffnen / ſolten ih⸗ 
rer viel dieſe meine | 


Ir HE, 


_ ” 
I 
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4 — » 
vw. = 


> — — 


hen/ wann ſie nicht fuͤr gemeine und ver⸗ 
fuͤhrte Metzen wollen gehalten werden/ 


| 


welche die erfte Nacht ihrer Hochzeit 


nichts neues erfahren. Wie nun ſolche 
ſich von aller Zucht freygeriſſen / als ge- . 


het fie diefe Ermahnung nicht an z ſon⸗ 


dern vielmehr der Spruch. des Apo- - 


ftels / warn er fagt / daß die ſolches 
übel thun/und nach dem ae 


leben / das Reich GOttes niche 


ererben werden. 
XIX. 


La 


„Jugend / ſagt GOtt der HErr durch 
Moſem. Dann ob wol den Juden er⸗ 
laubt ware / ihren Weibern / wann ſie ih⸗ 


nen gram worden / einen Scheidbriefju 


geben / ſo iſt doch ſolches wegen ihrer 


Hertzen Haͤrtigkeit beſchehen und in 


dem Neuen Teſtament aufgehoben / ſo 
wol als auch die Vielheit der Weiber 
abgeſchaffet / weil die Eheleut durch 
— Gttes 


\ 


— ——— — — — 
Der Eheſtand. 759 
ben. Es halten ſie aber die Geſetze des 
Wolſtandeg und der Erbarkeit zu ru⸗ 

Ee / daß ſie ſich für keine Bulerin ange⸗ 


Verlaſſe nicht das Weib deiner 


u \ _ 
Ya Bee ja a nor 
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GOttes Genad geiſtlicher gefinner/und 

reinere Liebe erweiſen ſollen / als weiland 

das Volck GOttes / da doch ein Mañ 

Vatter und Mutter verlaſſen 

und an ſeinem Weibe gehangen / 

welche Wort die Eheliche Siebe / aller 

kindliche Liebe gegen die Eltern weit 
vorziehen; maſſen auch die Heyden 
theils keinen reinen Wandel und Ehe 
haben / wie das Buch der Weißheit re⸗ 
der/die Chriſten aber haltẽ dieſen Stand 


ehrlich und das Ehebett unbefle⸗ 


cket. Ja / der Apoſtel nennet eine Teu⸗ 
felslehre / die verbietet ehelich zu werden, 


XX. 


Solche ſuͤſſe Gemeinſchafft der Ver⸗ 
ehelichten wird ſonderlich erhalten / und 
verknuͤpfet / durch die Frommigkeit 
und Freundlichkeit / erwachſend aus 
der Tugend und der Liebe / welche in den 
Kindern das menſchliche Geſchlecht 
verewiget / und uns Sterbliche in unſ⸗ 
ren Nachkommen gleichſam unſterblich 
machet. Bemühen ſich nun die Eftern 
den ihrigen Gelt und Gut gr 

197 


PT um ——— 


= 


| 4 Eheſtand. | “os 
fen / wie folten fie ich dann nichr auch 
bearbeiten / daß fie ihnen Ehre und ei⸗ 


nien ehrlichen Ramen durch gute Auf 


erziehung bereiten möchten, . Solche 






der / iſt die Denus oder Liebsgoͤt⸗ 
ein in Gefertſchafft der Muſen / 
deß Mercuyrü und der Gratien. 
Die Muſen oder Kunſtgoͤttinnen 
beluſtigen ihre Geſellſchafft / Mercurius 


ch /fagt jener Niederlaͤn⸗ 


leget ihr die Tieblichen Reden in den 


und und die Huldinnen / geſtalten 
ihre annemlichen Geberden. Ihr Ge⸗ 
horſam beherrſchet des Mannes Nei⸗ 
gung / und in dem ſie ſeinen Willen fuͤr 
ein Geſeztz hält / gleicher fir einem reinen 
und kunſtartigen Spiegel 7 der nicht 
wegen feiner fchönen Einfaſſung / und 
koͤſtlich besierten Rahme / fondern we⸗ 


gen feines guten Grundes und zarten 


Glaſes beliebet wird / indem er eigent⸗ 
lich das vorgeſtellte Bild widerſtralen 


machet / demſelben nachahmet / lachet / 
weinet / blaſſet / erroͤhtet / die. Lippen be⸗ 
* und ſich in allen gefolgig erwei⸗ 
fin ET Denen 
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XXL | . 
Dieſe Gleichnis iſt nicht gar zuver 
bindlich / wie ſie ſcheinen möchte; maſ⸗ 
fen der. Spiegel durch das vorgeſtelte 
Bild nicht zerbrochen Wird / und fo 
wird fich ſonder Nacht l ein verftän 
diges Weib / durch ihres beſcheidnen 
Eheherrns Befehl / willigſt bequemen 
Ja / wie man in den zerbrochnen Spie 
gel⸗ſtuͤcken das Bild abgeſondert erfi 
het / alſo haben auch die vernuͤnfftige 
Weiber ihre wunderlihe Maͤnne 
mehrmals geehret / ob fie gleich zus moeilen 
yon ihnen wider Gebuͤhr beleidiger ware 
den. Hiervon könren viel Beyfpilt 
angefiihrer werden / die diefem Inhn 
aber nicht den kurzen Begriff dieſcs 
Anhangs / gemaͤß kommen würden. 


XXII. — AG BE 

Daß das Fravenvolck ins gemein 
Sonden Maͤnnern geehret werden 4J 
erhellet aus dem / daß fie. alle von ihm h 
ren Urſprung ruͤhmen muͤſſen / und fer 
ne Gelegenheit danckbarer Boeugung 
unterlaſſen ſollen: Sonderlich — 
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wmuß fich ſolche erwiderte Ehrerbietung 


bey den Eheleuten erweiſen / welches be⸗ 
deutet worden durch des Adams Lebens⸗ 
gehuͤlffin / welche nicht von ſeinem 
Haubtie / als all Na von 





feinen Fuͤſſen / als feine Knechtin /fon- 
dern von ſeiner Seiten / als ſeine getreu⸗ 


ſte Hertzensfreundin genommen wor⸗ 


den. 


Schlißlich wůnſchen wir die 
ſem liebreichem Geſchlechte ſo viel 
vergnuͤgte Beluſtigung / als ſie 


ſelbſten verlangen / welche wir aus 


ſchuldiger Ehrerbietung / an unſ⸗ 


meinet / und iſt ſolches dem Tyger⸗ 


thier nicht ungleich / welches feine 


Fußtritte / in dem Jortgehen wie⸗ 
der einebnet / alſo ſcheinet / daß der 


q 


erſtlich lieblichſt vorſtelle⸗ mache. 
Era er mp 


err Gremaͤille die Beluſtigung 
j 


En — 
A 


rem geringfuͤgigen Ort / mit die⸗ 
ſem Büchlein zubefordern ver⸗ 


fi 


en \ Ha D 
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mals aber folche mit ernſthafften 

lehren Warnungen und. Ber 

mahnungen wieder durchflreiche 

undaufhebe. Zu dem Thor dee 

Welt einzuführen / undzu dee 
groffen Himmelspforten an 
— ge⸗ 
— weſen. 
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Drdnungsiregifter 


Die erſte Zahlbedenterdens; 
die zweyre das Blat. 


Orrede deß Frantzoͤſtſchen Urhebers/ 


an das Frauenzimmer. 


I. Das Blumenſtraͤußlein. 


II. Ein Verliebter ſendet feiner Liebſten ein 
Blumenſtraͤußlein. 


IV, Befchreibung der fchönen‘ Blumen. I *8 
V. Wie die Liebhaber der Blumen geſi nnet 


zu ſeyn pflegen. 


47 
VI Von den Blumenſtraͤußlein. 19 
VII.Ob die Blumen deß Frauenvolckes 
Bruͤſte zieren / oder ob die Bruͤſte 
fuͤr der Blumen Zier zu achten. 22 


1x, :horhei ber jenigen/melche die Blumen 
| zuviel lsben. 26 


5 x Wie das Frauenzimmer mit Beſchen⸗ | 


- ung der Blumen betrogen wirde' 29 
—8 XI, Eitelkeit d —— und ee 


ganglichkei * 
X, sächerfiche Bemühfigung der Sl 


siebhaber, 
XV, Was vonden Blunen-und Rrängbin. 
| derin zuhalten. 46 
| Fiji xu 


© 
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Ordnungs / regiſter. | 
XVII, Daß das Blumenfträußlein und die 
Bruͤſte / welche es fragen zwey ver⸗ 
weßliche Dinge ſind. 48 
XIX. Abbildung einer Mlauderin / welcher 
— —— verehret * 


XXL S affurtheit wieder die keine 
eihre Bruͤſte entblöfflen. 56 
XXU, Die Gefehichte Raymon Lullus. 59 
XXIII. — an das — 
envoict. 


IL Die Spazierfart. 





1,11,  Dohdk Spasierfart viel Sonmeneuf 


Erden fehen mache. - 
411, Don der: Herrlichkeit der gemein 
Spagierfarten zu Part in 
Faßnacht und fonften, 


1VY. Abbildung der Schönheiten / ch 


darbey befinden. 
V. Bon - Belufigung ſolcher he 


vi Eitelteit fo befagter Spatziergaͤſte. ⸗ 
VII. Daß ſolche Herrlichkeit vera ig er 


ſeye. 

VII, Daß PN wol Schoͤne als Ungeſtalte 
darbey erweiſen. 

IX; Daß die Hankafaltige — 
eine ſcheinbare Verwirrung ſeye 3 


X DaB, man bey folchem * auch 4 


druß habe, 
XI, —* 
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Ordnungs regiſter. 


XI. Entſchnldigung gegen das Frauenzim⸗ 
mers / ſ ch auf die Ewigkeit un 
88 


end. 

x IL, ann unter den Mannsbildern ein 
Narciſſus geweſen / ſo gibt es der= 
ſelben viel uuter den Weibern / wel⸗ 
che in ſich ſelbſten verliebt ſind. 59 


IM Der Spiegel. 
III. Bon der Eigenſchafft und ai 
Der Spiegel. 

> Daß fich. nichts befpiegeln ſoll / als vis 
zuverwundern ift. | 
VII. Wie Die Sonne den Kryſtall ae 


VIII. Befeprelbung der Eigenfchafften den 
Spiegels. 106 
X, Lob des Liechtes. 111 
XI. übertrefflichfeit des Auges. 114 
XII. Def —— natuͤrliche — 


XIII. Abbildung einer Jungfer die fi * 
ſpiegelt / und daß der Spiegel der 
—— Rahtgeb der — 


29 
XxV. Von Erfindung und Arc * 


| gel. 
XVI. Von A unterfchtednen Gegenfirar 


kung / und wie die Kunſt gleich ſam 


die Natur übermeiftere, 126° 


1X. Ob der Spiegel die ——— oder 
Ec liij bie 








Ordnungs / regiſter. 
die Weibsbilder den Spiegel he⸗ 
mahlen. 


133 
XX. Ob die Sehung durch Auslaſſung oder 


Einpfahung der Stralen beſchehe. 135 
XXXII.Ob dasBild dem Gegenbilde in dem 
Spiegel eigentlich gleiche. 164 
XX XII Daß die Spiegel vielmehr von der 
Eitelfeit / als der by air? 
mung entſtanden. 
XXXIV. Thorheit der Klaͤfferin / — 


befpiegeln / und wie wenig ein fols _ 


ches Glaß zu achten. 169 
XXXVI. Daß die Weiber ſich mehr bemuͤhen 
ſollen GOtt / als ihnen ſelbſten in 
den Spieglen zugefallen. 173 
RRXVH. Wonder Spiegel Glaͤſer — 
lichkeit. 


175 

XLI. Daß ar feine Goͤttliche Eisen 
afft | 
XL. Do die Yen der Weiber nicht fo. 


9 ig als man ihnen 


XLIII. — die Augen bes Todes Safer 


—*— 
XLIv, sfr etlicher berühmten Sin 


XLVI. das Beficht mehr Sefabrais | 


Luſt mit ſich bringe. 19 
XLVIII. Die unbeftändige Geflaktung m 
dem Spiegel, Br 
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Ordnungs ⸗regiſter. 
Xu X. Daß derSpiegel ein untreuer Nahe 
E geber der Schönheit ſeye. 203 
L. Daß der Spiegel der Schandbarteit fo 
| mol diene / als der Zierung. 200 
LI Gefchichte von dem Hoſtius. 208 
LVII. Wunderliche Einfälle der Spiegele 
Sa fünftler. 22L, 
LIX. Wie man ohne Mißftellung.in den 
> | Spiegel fehen föne/ beneben einem - 
| Erempel folcher Befpieglung. 224 
Lx, Ein fchöner Weiberfpiegel, 231 


IV. Der Spagiergang. 

L. Daß ſi fi ch alles Gemege und gleichfam pa 

g III. Bene Ef des Spin: e 
— Von Dre Befchaffenheiten des Spa —— | 
VII. on "Bet Beluffigung des erfand im | 


dem Spasiren. 
XIII. Don —— der iiber * 


= 


2 bun 

xix. Daß * Weibern das Spagienge | 
| | hen gebühre, - 266 
XX. Daß der Spatziergang viel luſtige Be. 
handlungen verurfache. 267 
XXI, Dericht vonder Einfamfeit und dem 
Burgerlichen geben, 269 
66» .,. XV 
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Ordnungs regiſter 
XRXV Veſchreibung eines —— 
tzierplatzes. 
XXXVIII.Daß das Spatieren ein eörlider 
Muͤſſiggang feye-- — 34 


XXIX Daß das Spasieren Den 
N bringeund ihnen nicheme 

XL, Sab das Spasiren viel (ade: 
Di Fa > ber luſt groffen Verluſ bringen 

XLIIT, J * des Spatzirens gehe 
XLVI. Be der Eitelfeit des ——— 
XLVII. —* he Perfonen welche foren 
L, Stroffuctheil wider die wsfatirende 


Weiber⸗ 
LIII. Warnung an alle muͤſſig (patierende 
Chriſten. 332 


V. Der Spatʒierſchmauß 
II. Daß die Maͤnner die Weiber gaſtren 
ofen: + 2 
I1I, Bonder Betbirthung: | 
V. ——— der darbey een 


Perfone 
VL Daß Serie mit zu Brugg, Mafia 
VII, Daß man —— ſie ei 1 




















 Orömmgeregifter, 


che: 3 
VIII. Erempel folches Betrugs. 2 
x, Daß’ das Eſſen das Angeſicht vr, 


XI. Daß folche Beluſtigung der Weiber? | 


den Männernmißfälle. 356 
XV 11, Straffurtheil wider die Bärtlichfeie 
der Weiber. 


366. 
XVIIT, Petrache: Urtheil von dem Abende n% 


fchmauffen. 


xXIV, Kennzeichen der Schmaroger. Eu; 


XXV I, Befchreibung der gefräffigen und: 
ecklenden Weiber. 383 

x X VIL Wider die Gefundheit: -trinder 385. 

XXV III, Bericht de Poeten Dantes von 
der Möffigkeit,- a 1% 


VI. Vonder Sing;und Bu 


kunſt / oder der Thonkuͤn⸗ 
digung 
T,- Sob der Kling: und Singkunſt Gleich ⸗ 
immung 


ſti 3900 
V. Schöne Befihreibung der Lauten. 403. 


X,. Daß die Mufie den Weibern zu en 
— erfunden worden. 


XI. Von nor Ort und der. alten Singh 


XVIII ‚Don den Perfonen/ welche ſich —* 
eh befinden. 422 
XX.Von Muficalifihen Werdzenge- 425 
XX11], Ariong — 
SscH 
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Orbhongeneaifiieni f — 
XXIX. Bon den Jungfrauen welche wol 


fingen koͤnnen. 437 
XXX. Von * Stimmen welche iufanmmen 


xXXXLI — Schunfchriff des — 


die eontun 


ee 


* "fe chet. 

XXXVI Daß in dem hrenenthal fein Dit 
der Freuden zu finden. “ 459 

- XXX VII Gefhichte zu Verachtung der 

Singkunſt angezogen. 451 

XXXVIAI. Daß die Stimme nur ein be⸗ 

zur Lufft feye/daran — 


XxXXIX. ——— wider die ebene 


chen Gaitenfpieler. 456 
XL, Straffurtheil wider Die unpchtigen | 
‚Sieber der Chriſten. 458 


vi DerDang. —— 


I. Daß Gott allein unbeweglich ſehe. 463. 
LI, Daß fich alle Gefchöpfe bewegen. 465 
V. Daß ber Menfch allein ſich une * 
ewege. 
VI. Daß folche Bewegung in dem Dan 
erfcheine. h 
VII, Daß der Dank des Sraiemoltede | 
“  Infliigung | une 


* 
s J 
a” . .. . 
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Ordnungs ⸗regiſter. 
VIII. Beſchreibung eines Dantzſales. 47% 
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XIII. Von des Dangensurfprung, 483 \ 
XIV. Von dem Gebrauch des Dantzens in | 
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allein ſich unnutzlich beweget. 490 _ 
XIX. Daß die Dansfälegleichen denen mit 
* Liechtern gezierten Kirchen. 49 N 
XXI. Straffurcheil wider die Zungenmd ° 
Be Alten die gerne dangen 496 
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XLV 11, Murenna Geſchichte vom Danen 


XLVIII. Siceronig Rede / von em Dann 


XLIX. Chriſtliche Betrachtung 618 Darts | 
| Red „sam 


\ 


24 
* 
8 


Ordnungs / regiſter. 
L. Der Unterſchied des Dantzens. 343 
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I. Eingang. 550 
Il. Der Kleider Nohtwendigkeit. 550 


F III. Daß die Kleider arten verändert a 


Den koͤnnen. 
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xl X, Don den geſchminckten Angefi — | 


Zertullians Straffurcheit. 
XX. Keine vollfommene Schönheit io in 
Diefer Welte. | ” 
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